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FFauͤrſt und Herr, Herr Friedrich Auguſt Koͤ— 
nig in Pohlen ꝛc. des heiligen Roͤmiſchen Reichs 

Erz: Marſchall und. Churfuͤrſt zu Sachſen, auch Burg: 
graf zu Magdeburg, bat, auf Chriſtian Friedrich 
Weygands, Buchhaͤndlers zu Helmſtaͤdt, beſchehenes 
unterthaͤnigſtes Anſuchen, gnaͤdigſt bewilliget, daß er 
nachgeſetzte Buͤcher, benanntlich: — 


als auch 
Johann Chriſtoph Stockhauſens Sammlung ver- 
miſchter Briefe Svo, fo viel Theile, ald davon 
herauskommen werden, ng 


‚unter Höchfigedachter. Gr. Koͤnigl. Majeſtaͤt und 
Churfuͤrſtl. Durchl. Privilegio drucken lagen und fuͤh⸗ 
ren möge, dergeffalt, daß in Dero Churfürftenthum 
Gachfen, deßelben incorporirten Landen und Eitiftern 
fein Buchhändler noch Drucker oberwehnte Bücher in 
den naͤchſten, von unten gefeßten dato an, zehen Jah⸗ 
ren, bey Verluſt aller nachgedruckten Exenrplarien 
und bey dreyßig Rheiniſchen Goldguͤlden Strafe, mel- 
che denn zur Helfte der Koͤniglichen Renth Cammer, 
der andere halbe Theil aber ihm, Weyganden, verfal⸗ 
fer, weder nachdrucken, noch auch, Da Diefelben am 

andern Orten gedrucket wären, darinnen verfauffen 

und verhandeln, worgegen er mehrgemeldte Bücher fleifz 
fig corrigiren, auf8 zierlichite drucken, und gut weiß 

Pappier darzu nehmen zu laßen, auch fo oft fie aufge- 

Tegt werden, von jedem Drucd und Format zwanzig 

Exeimplaria in Sr. Königl. Majeſtaͤt und Churfürktt, 

Durchl. Dber-Confiftorium , ehe fie verfaufft wer: 

den, auf feine Koften, einzufchichen ſchuldig, — dies 

us‘ 14% er FiYi- 
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er Alerdurchlauchtigfte, Großmächtigfte 








‚Privilegium Niemanden, ohne Höchftgedachter Gr. 
-Rönigl. Majeſtaͤt und Churfuͤrſtl. Durchl. Vorwißen und 
‘Einwilligung, zu cediren befugt ſeyn ſoll; Geſtalt er 
bey ſolchem Privilegio auf die bewilligten zehen Jahre 
Zefchuͤtzet und gehandhabet, auch da dieſem jemand zu⸗ 
‘wider handele, und er um Execution deßelben anſu⸗ 
chen würde, ſolche ind Werk gerichtet und die geſetzte 
Gtrafe eingebracht werden fol; Jedoch daß er, und 
zwar bep Verluſt des Privilegii, ſowohl von jeßiger, 
als von jeder künftigen neuen Auflage, die gefegte Anz 
zahl derer Exemplarien vichtig liefere. Immittelſt, 
und zu Uhrkund deßen, iſt dieſer Schein, bis das Ori- 
sinal- Privilegium ausgefertiget werden kann / und ſtatt 
deßelben, in Gr. Koͤnigl. Majeſtaͤt und Churfuͤrſtl. 
Durchl. Kirchen: Rath und Hber : Confiftorio unter: 
fehrieben und beftegelt, ausgeſtellet worden, welchen er 
‘Burch den beftalten Bücher = Infpectorn, Chriſtian Ernſt 
Haubolden, denen Buchhaͤndlern zu infinuiren, wi: 
drigen Falls die Infinuation vor null und nichtig 
‘erkannt werben fol. So gefchehen zu Dreßden, am 
13. Mai, 154 rule AN 


"Gottlob Henrich Heydenreich. 


Chriftian Friedrich Teucher. 











Worrede. 


An den Leſer. 


er Beyfall iſt für einen Ver⸗ 
) fafler fo was angenehmes, 
daß er ihn immer gern noch 
/ einmal verdienen will, bis 
0ER erihn endlich darüber oft gar: 

verlieret. Sch hatte erfahren, daß meine 
Grundſaͤtze zu Briefen eine gluͤcklichere 
Aufnahme erhalten hätten, als ich ſelbſt 
zu hoffen getrauete , und dieſes beitark- 


te mich in dem Entfchluß, die damals 
Ri Bar... in 











ts 1, Dorredts 


in der Vorrede angekündigte Brief 
ſammlung der Welt vorzulegen. Sie 
erfcheint hiemit in derjenigen Geflalt, 
wie fie meiner erſten Abſicht gemaß 
war, und ich Fann ihr Fein groͤſſeres 
Gluͤck wuͤnſchen, als daß fie der Er- 
wartung und dem guten Geſchmacke 
des Lefers eben. ſo gemaͤß feyn moͤge. 
Ich weiß, daß ich Leſer finden werde, 
welche nichts verzeihen; ich weiß auch, 
daß ich Leſer erhalten werde, welde 
viel Nachfiht haben. Dieſe Vorſtel⸗ 
lung hat mich weder zu nachläßig noch 
zu fchüchtern bey “meiner Arbeit ger 
macht, wobey mir infondecheit eine gar 
zu große Bemuͤhung der Kunft gefahr 
lich fchien. 0 | 


Die Sammlung, die ich hier. dem 
Leſer anbiete, enthalt deutfche Origina⸗ 
le und Ueberfeßungen aus den Franzo⸗ 
fen. Die deutfchen Originale find 
theils won fremden Handen, theils von 
meiner eigenen Feder. Die Fremden 
habe ich aus den Beluftigungen des 
Verſtandes und Wiges, aus den Bre— 
mifchen Beyträgen, und ausder Samm⸗ 
lung vermifchter Schriften entlehnet, 
J | wozu 








Vorrede. 


wozu noch eins aus den Danziger 
Sendfihreiben hinzugefommen ift. Die: 
fe Stüde verdienten nicht nur die ge 
troffene Wahl wegen ihrer Schönheit 


an und für fid) felbit, fondern auch um 


destwillen, daß fie unfern Deutfchen 
noch immer befannter werden möchten, 
als fie bisher wirklich find. Es iſt 
‚wahr, diefe. vortreflihe Monathichrif 
ten haben zur Ehre unfers Geſchmacks 
viele Liebhaber und Lefer gefunden; a— 
ber wenn ich verfichere, daß man fie auch 
in manchen Buͤcherſchraͤnken des Frau⸗ 
enzimmers, und ſogar foldher jungen 
Gelehrten, vie fich den ſchoͤnen Wiß 
fenfchaften widmen, vergebens geſucht 
habe, ja daß ich mehr als eine Stadt 
Fenne, darinn man fie gewiß nicht 1% 


- ber zweymal antrifft: fo wird es vers 


muthlicy nicht, fo uͤberflüßig feheinen, 
daß ich die meiften darinn vorkommens 
den Briefe hier habe einruͤcken laſſen, 
um zu verfüchen, ob fie durch dieſes 
Mittel noch mehrere Kenner erhalten 


“möchten: und es liegt nicht an meinem 
Wunfche, daß der ganze Band nicht 


mit folhen Briefen angefüllet ſeyn 


Fan. Die Verfaſſer werden mirs um 
er a 4 der 














Vorrede. 


der guten Abſicht willen verzeihen, daß 
ich mit ihren Arbeiten fo verfahren har 
be: und diejenigen, die mic) deswegen 
tadeln, werden mich fehmwerlich zu ei⸗ 
ner Bereuung dieſes Unternehmens 
bringen. Es braucht eben Fein großer 
Kunftrichter zu feyn, der mir den Ein 
wurf macht, daß es wenig Mühe be: 
durft hätte, ein Buch von fremden Ar⸗ 
beiten zu ſammlen. Ich weiß, daB es 


ein ſehr Eleines VBerdienft ift, zu ſamm⸗ 


fen und zu überfegen. Ich ſuche auch 
von diefer Seite Fein Lob; und wenn 
ich nur nicht fchlecht gewählt, und nicht 
unglücklich uͤberſetzt habe; fo. ift dasder 
ganze Antheil, womit ich bey der gu⸗ 
ten Aufnahme des Werfes, vollkom⸗ 
men zufrieden bin. Weder Die Eigen: 
liebe, noch die Autorſucht, werden mich 
jemals hindern, das Gute befördern zu 
heifen, wenn ich mir auch fehon die Eh⸗ 
re der Erfindung davon nicht zuſchrei⸗ 
ben darf. | 


Was meine eigene Briefe betrifft, die 
ich mit untergemifcht habe; ſo muß ich 
fagen, wie fie in dieſe Sammlung ger 
Fommen find. Sch habe niemals ae 

| | 4 

































Vorrede. 


Abſicht gehabt, ſie drucken zu laſſen, 
und nach meinem erſten Entwurfe ſoll⸗ 
ten blos fremde Arbeiten in dieſem Bu⸗ 
che erſcheinen. Ein guter Freund, an 
den viele von dieſen Briefen gerichtet 
ſind, ſetzte mich in die Verſuchung, 
zum erſtenmal an ihre oͤffentliche Be⸗ 
kanntmachung zu denken. Er verlang⸗ 
te, daß ich fie beſonders herausgeben 
ſollte: ‚aber fo viel mochte ich nicht wa⸗ 
gen; es iſt ohne Zweifel genug, Daß 
sch mich fo weit habe verleiten laſſen, 
fie unter zu ſtecken; und vielleicht ruft 
mir noch jemand zu, was einem gewiß 
fen franzöfifchen Schriftiteller bey einer 
ähnlichen Gelegenheit gejagt ward: 


le Public n’eft pas votre Ami. 


Indeſſen, da fie einmal da find, ſo 
bleibt mir nichts weiter übrig, als noch 
einige Umſtaͤnde zu ihrer. Erlauterung 
zu fügen. Sie find fo, wie fiefind, bis 
auf einige wenige ausgenommen, an 
wirkliche Perſonen gefchrieben worden. 
Ich meiß nicht, ob dieſes ihnen einigen 
Werth giebt: fo viel, weiß ich, daB ich 
mich nicht ſo leicht wurde haben der 





Vorrede. 


laſſen, erdichtete Briefe zu ſchreiben, 
als dieſe wahren in den Druck zu geben. 
Man ſchreibt dergleichen Briefe nach⸗ 
faßiger, es ıft wahr; aber man ſchreibt 
fie aud) gemeiniglidy natürlicher, und 
ein Brief kann nicht natuͤrlich genug 
gefchrieben feyn. Sch habe die Namen 
der Perſonen ausgelaffen, an die id) 
gefchrieben habe; dieſe Beſcheidenheit 
war id) ihnen fehuldig; die Neugierig? 
Feit mancher Lefer, die gerne Erklaͤrun⸗ 
gen machen, wird auch Dadurch um des 
ſtoweniger aufgehalten. Die Tirula 
tur, die in Deutfchland ringeführet iſt, 
giebt einem Briefe viel Zwang, und 
daher habe ich fie benfeite geſetzt. Die 
meisten Briefe find ohnedem an gute 
Freunde und folde Perfonen gerichtet, 
die über diefe Kleinigkeiten gerne weg— 
fehen. Sie find endlich auch zu ver’ 
fchiedenen Zeiten und in verfhiedenen 
Umſtaͤnden gefchrieben, welches ih um 
der Wahrfcheinlicykeit willen erinnern 
muß, die man font hier und da in Zwei⸗ 
fel ziehen moͤchte. 


Ich Fomme auf die Ueberſetzungen. 
Dieſe ſind aus dem Voiture, I 






























Vorrede. 


Bellegarde, Fleſchier, Racine, Geneſt, 
Fontenelle, Vaumourier, St. Evremont, 
a Vattel, aus den Lettres philo- 
opbiques, die von dem DVerfafler der 
ſchoͤnen Confeils für IP Amitie herruͤhren, 
aus den Lettres hiftoriques & galantes, 
und den Lettres Perjanes, hergenommen, 
Voiture gehöret mit unter diejenigen 
Schriftfteller, die im Anfange zu fehr 
erhoben, und hernach zu fehr getadelt 
worden. Ich habe durch die Darſtel⸗ 
fung einiger Briefe von ihm, zeigen wol, 
len, daß er wirklich Hochachtung ver, 
dient, und daß er eher zu viel Wis ha 
ben will, als daß es ihm daran fehlen 
follte. Aus dem Buffy habe ich nicht 
jo viele Briefe uͤberſetzt, als ich im An⸗ 
fange Willens war; ich bemerkte, daß 
man eine gute Kenntnis von feinen eige⸗ 
nen Lebensumftänden, von den Perſo—⸗ 
nen, an .dieer gefchrieben, und von 
der Gefchichte feiner Zeit Haben muͤſte, 
um fie recht zu verſtehen. Auſſerdem 
entgehen dem Lefer viele Schönheiten. 
Ich hätte zwar manches durch Noten 
erläutern Fonnen: aber ich fand dieſes 
aus verfchiedenen Urfachen nicht für 
ratbfam. Sch habe alfo nur ein Nr 





Vorrede, 


nes Stuͤck von feinem Briefwechſel mit 
der witzigen Frau von Sevigny zur 
Probe überfegt. Eben das hat mich 
verhindert, den Briefwechſel des Raci⸗ 
ne mit dem Boileau herzufeßen; fie 
- reden von ihren gelehrten Angelegenhei⸗ 
ten, und alle Augenblid kommt etwas, 
das nicht verständlich genug iſt, wenn 
man diefe beyden Männer nicht volb 
fommen Fennet. Aus den Raciniſchen 
Briefen habe ich den von Guilleragues 
und vom Tallemant überfeßtz jener iſt 
wegen der poetifchen Gegenden merk 
würdig, die Homer befungen hat: die 
fer kann manchem zeigen, der nimmer 
mit dem Boileau zu vergleichen fteht, 
wie fehr die Satyre von der Tadelſucht 
unterfhieden ift. Von dem Racine 
- habe ich zween Briefe an feinen Sohn 
behalten; man wird daraus fehen, DaB 
Kacine immer Racine bleibt, auch da, 
wo er als ein zärtlicher Vater redet; 
und eg find in diefen paar "Briefen ver⸗ 
ſchiedene Erinnerungen, die jungen Leu⸗ 
ten überhaupt nuͤtzlich ſeyn Eonnen. 
Wer den Flefchier nureinigermaßen aus 
feinen Reden kennet, dem wird es lieb 
ſeyn, daß auch, von ihm einige Briefe 

er⸗ 








‚Vorrede. 


erfcheinen, die das Herz dieſes großen 
Mannes Fenntlich machen. Die Be 
fhreibung von Tibur iſt ein. fo ſchoͤnes 


Gemählde, daß ich nicht habe unters 


laſſen Fönnen, es mit einzurüden. Die 
gelehrten Briefe des Bellegarde,. die 
moralifchen des Vaumonrier , und die 
Feine Gefdhichte von der Mahlerey, 
werden in diefer Sammlung vermuth⸗ 
lich nicht ungelegen 'Fommen. Belle⸗ 
garde war ein Mann, der viel Wi 
und eine große Verehrung gegen die Ab 
ten. hatte, und man Fann aus feinem 
Beyſpiele nicht genug lernen, die Alten 
hochzuſchaͤtzen: Die Briefe des Vau⸗ 
mourier verdienten wegen der quten 
Gedanfen befannter zu feyn. Aus den 
Lettres pkilojopkiques fur les Phyfionomies 
und aus den. vermilchten Werfen des 
Herrn v. Vattel, habe ich nur'einige 
Re fie find fehr geiftreich, aber 
te find ehr ſchwer zu überfegen und ver; 
derben fait allemal in der Lieberfegung : 
der franzoͤſiſche Ausdrud in phone 
hen Materien iſt gar. zu weit von dem 
deutfchen entfernt; und man wird. diefe 
Briefe allemal beifer im Original Iefen. 
Aus dem Herrn von Sontenelle Da 
| i 








Vorrede, 
— 


ich nach der Ueberſetzung des Herrn 
Hofraths von Steinwehr, zween Briefe 
mit eingeruͤcket, die mir immer noch 
von den beſten vorgekommen ſind. Sie 
wuͤrden alle in ihrer Art unvergleichlich 
ſeyn, wenn nur der Verfaſſer nicht im⸗ 
mer ſinnreich ſeyn wollte, wie ihn St. 
Mard deswegen getadelt hat. Viele 
andere Briefe ſind mehr zur Abwechſe⸗ 
lung und zur Gemuͤthsergetzung, als 
wegen des merfwürdigen Innhalts, mit 
eingefhaltet worden, und ich hoffe, 
man wird ihnen die Stelle gönnen, die 
fie erhalten haben. Es wurde freylich 
verſchiedenes weggeblieben ſeyn; ich 
wuͤrde verſchiedenes umgetauſcht haben; 
wann ich mich nur nach einer Gattung 
von Leſern haͤtte richten ſollen: Allein 
ich habe ſehr oft in Gedanken fragen 
muͤſſen, EFT 
Ouid dem? quid non dem? renuis tu, 
| quodjubet alter; 
Sch Habe noch viele ſchoͤne Briefe vor 
mir gehabt, die aber als Abhandlungen 
über allerley Materien aus der Morale 
und Gefchichte, diefe Sammlung uber 
ihre Grenzen wuͤrden erweitert — 
J Sch 
































Vorrede, 


Ich weiß, daß noch viel Gutes in diefer 
Sammlung fehletz es find 3. E. Feine 
Briefe von den Römern, Stalianern 
and Engellandern darinn geliefert wor⸗ 
den, darunter viel Merfwurdiges, Ans 
genehmes und Brauchbares anzutreffen 
iſt. Allein, man muß e8 erſt mit einer 
Probe verfuchen, und wenn der, Lefer 
mit diefer. nicht ganz unzufrieden iſt; fo 
wird es nicht zu fpat ſeyn, den angefan⸗ 

— Vorſatz einmal weiter auszu⸗ 


Die Briefe, welche in dieſem Ban⸗ 
de erſcheinen, ſind nach keinem Ge⸗ 
ſchlechtsregiſter in beſondere Klaſſen ver⸗ 
theilet worden; ſondern ſie folgen auf⸗ 
einander ohne Zuſammenhang der Ma⸗ 
terien, Damit der Lefer Durch die Mans 
nichfaltigfeit und Abwechfelung vor dem 
unausbleiblidyen Ueberdruß, der bey je 


ge 


ner Anaftlichen Ordnung einfällt, mödy 


te verwahret werden. Man hat aud) 
nicht darauf Acht gehabt, dieſes Buch 
als einen allzeit fertigen Briefiteller eins 
zurichten, und nur allgemeine trodene 
Erempel zu folhen Briefen zufammen 
au bringen, die man ım PN 
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+ ‚ieftagen mi, in sen Meßias 
4 — geleſen habe, und was ich von 
=) jaılorm I) diefem Heldengedicht halte? ch 
Sm 0 kann Shnen darüber Feine Cri⸗ 
ar ac der Mode fchreiben ; aber mein ‘Brief 
wird darum nicht weniger lang werden; denn ich 
fehreibe Ihnen meine Empfindungen, und diefe 
find nicht alle fobald geſagt. Schon vor zwey 
Jahren hörte ich diefes Gedicht ruͤhmen, ohne «8 
gelefen zu haben. ch kaufte alsbald denjenigen 
Theil davon, der damals erft zu haben war, ich 
Ias es, und fand es fhön, nicht aus einem Vor— 
urtheil, daß es Männern von Geſchmack gefallen 
hatte, mit denen man immer gern in Geſellſchaft 
ſtehen will; ſondern aus einem mehr uͤberzeugen⸗ 
A 2 den 









ob das Ungemößnfiche urn 
\ gierde zu leſen welche die | 
ar Be: 
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daß die Gemoßnfeit Sie Empfingen mise 
fo leydet es hier eine Ausnahme. Eine Siele 
die mich zehenmal geruͤhret bat, tigt mic). nicht 
£alt, wenn ich fie zum eitftetiinal Iefe, und: a 
mebr ich mich bemuͤhe dem Dichter nachzuden⸗ 
ken, deſto erhabner/ deſto neiser, deſto ruͤhren⸗ 
der wird er fuͤr mich: Er faͤhret mich zu ei⸗ 
ner Re der a . der xich meine > 
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bar, nimmt be | meine: e 
BT das gering ‚Leer 





wi 





) einige Tränen geweint | 
erlangt, und dann — 


&, wenn ich den fehlun = 
Helberge erblicke, wie e er von n SE: 5 
ei et. Was vor eine rührende Scene 
mach 1 die Sep Auſerweckten, LCazarus und 
dli Alles mas die Liebe göttliches hat, 
was fo menigen Sterblichen empfindbar ift, das 
ganze Syſtem einer Liebe, zu deren Ausdruck 
eine gewoͤhnliche Sprache zu arm iſt, liegt hier 
ausgedruͤckt. Wie beredt iſt das Stillſchweigen 
des wehmuͤthigen Joſephs von Arimathia? 
Wie lebendig der Sauer € NT 








6 EI — 6) 
aus fügen wollte. Gehen Sie, mein Freund, 
das find die Wirkungen, die der Meßias noch 
taͤglich in mir macht, und ich bin daruͤber ſtolz. 
Nichts überzeugt mich fo fehr, daß der Ge⸗ 
ſchmack der Menſchen verſchieden ſeyn müffe, als 
die mancherley Urtheile, die ich in Gefellfehafr 
ten über dies Gedichte fprechen höre. Einige - 
— beluſtigen mich, andere erwecken nich zum Mit: 
leiden, und noch andere entgehen meiner Auf: 
merffanfeit. Unter denen, die es loben, giebt 
es folche, die es mit einer gezwungenen und fro⸗ 
ſtigen Art thun, weil ſie entweder zu viel Hoch— 
achtung für ſich ſelbſt haben, und den Weyrauch 
nur für ſich wollen brennen laſſen; oder weil fie 
„die ſtarke Parthey des Dichters fürchten, und ih— 
Geſchmack nicht verdaͤchtig machen moͤgen, 
im ihren Tasel zu fügen: Es giebt auch ſolche⸗ 
die es nur darum loben, weil es gelobt wird, 
ne daß ſie es geleſen haben. Den erſteren 
ann ich e es recht anſehen, daß ſie ſich wehe thun, 
ud an erweiſet ihnen einen Gefallen, wenn 
jagf die Unterredung bald verändert: Die lee; 
ren fehen fo Kiftorifeh Haben aus, daß man gar 
bald den Mangel der Empfindung in ihnen mer: 
\ Set, Gie ſagen ara um nur nach der 
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Mode zu fe” Diejenigen, die es tadeln / thun 
es aus ungleichen Gruͤnden: Einige aus einem 
verwoͤhnten Gehör, und einige aus einer Traͤg⸗· 
heit oder allzugroſſen Fluͤchtigkeit im Denken 
Dieſe Leute gefallen: mir noch beſſer, als jenetobe 
redner; Denn fie fagen doch wenigftens ihre Mey 
nung offenherzig. Es giebt aber · ſreylich auch 
ſolche, die es nur aus einer heßlichen Tadelſucht 
beurtheileenn. een ⏑⏑—— 
Meine Kunſtrichter, die den Grund ihreriCrii 
eik im Körper haben, ärgern fich nur an dem aus 
gelaffenen Keim und ander Versart des Gedich⸗ 
tes. Noch neulich fagte ‚mie ein Mann, den ich 
fonft wegen feiner guten Einfichten hochſchaͤtze es 
ſey nichts mehr zu bedauren, als daß die Meßia— 
de ohne Reim geſchrieben fey, under halte 
vor einen wahren Fehler des Gedichtes: ich 
mochte dagegen vorſtellen, was ich wollte; er 
berief ſich immer auf ſein eigenſinne der 
wie er es nennte, auf fein zaͤrtliches Geh 
weiß, liebſter Freund, daß Sie ſelbſt 
Reim gut geſinnet find, und ich muß | 
gleich den Verdacht benehmen,als ob ich d 
ber mit ihnen Krieg anfangen wollte, : Mein, 
ich verwerſe dem Reim in unferer Sprache nicht 
" 44 ae 












N... * am 
überhaupt: ‚süßen, manı muß ihn auch, für. nichts 


mehr: halten „als“ er: wirklich iſt. Er iſt eine 
äußerliche zufällige: Vollkommenheit, und ber 
fördert: die: Harmonie der Toͤne. So lange es 
moͤglich if, den Reim ohne einen ‚Gedanken; 
zwang » benzubehalten;.' «fo gebe ich felbft den 
Kath, dag man reimen folle. „Aber. er. verdie; 


net s niemals daß man ihm zu gefallen einen 


Gedanken aufopfert: das hieſſe die Magd ſeiner 
Gebieterin vorziehen. Ich wuͤrde micht boͤſe 
daruͤber ſeyn, wenn die ‚Meßiade, fo. wie. fie ift, 
auch in Reimen geſchrieben waͤre: Allein ich 
wuͤrde dem Reim gewiß ewig gram werden, 
wenn er uns in dieſem unvergleichlichen Gedich⸗ 
te einen einzigen ſchlechteren Gedanken. verfchaf: 
fet haͤtte. Und ich. babe alle Urſache zu glau: 
ben, daß es nur zu oft würde gefchehen ſeyn, 
wenn der Dichter ſo gewiſſenhaft fuͤr das Ohr 
hätte ſorgen wollen. Der Reim ſtiehlt viele gu⸗ 
te Gedanken und man darf es nur verſuchen, 
wenn man gut denket, und den Werth der Ge⸗ 
danken einzuſehen weiß. Warum ift man doch 
nicht ſo verwöhnt „wenn man die Meifterfügke 
des: griechiſchen und roͤmiſchen Dichters: ließt? 
Man antwortet, weil ihre Sprache ſanftfließen⸗ 

V —J der 































der. und zaͤrtlicher eos als, ie. deu 
ne man io den: ee des Me i 


aaa und zu dem —— d 
Urtheil helfen? Doch ich gebe es zu — | 
| Reim e etwas beytragen koͤnnte, ein es N | 
dicht ſchoner zu machen, als die Sprache noch 
unformlich war, und in ihrer. erften Rauhigkeit 
vergraben lag: Man fuͤhrte vermuthlich den 
Reim um deswillen ein, damit man diefe Uns 
voll£ommeneit dadurch Awas ertraͤglich machen 
möchte. Die Gewohnheit pflanzte ihn fort, 
und. wenn id nicht ſehr irre, ſo muß man ein 
gutes Theil der Gruͤnde eben dieſer Gewohnheit 
zuſchreiben, womit man fuͤr den Reim ſtreitet. 

. Wäre man niemals darauf gefallen, zu veimen: 

fo. wuͤrden unfere Gedichte darum nicht weniger 
ſchoͤn ſeyn. Es iſt ganz etwas anders mit dem 
Wohlklange des Sylbenmaaßes als mit dem 
Reim; jenes befördert die Stärke eines Gedichtes 
qugenſcheinlich. Der vortrefliche Hr. Klopſtock 
hat dieſes meiſtentheils ſehr forgfältig beobachtet, 
ofnei daß er die Kunſti merken laͤßt. Seine Verſe 
fueſſen foſt überall dem Gef der Gedanken ge: 

maß · — ‚€ wenn, ‚Damalich in ine Rede aus: 
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Ei ei Sch Gott 
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2 Son ſpricht zu dem Gewitter, gerfchmettt” ihn! 
De uuund zu dem Sturmwind: 
“ Sande fein finfen Gebein, wie Staub; in)alle 
vpier Winde! rg‘ 


& en id hie ob der Solbenfall ber Sache 
gemäßer hätte fönnen geordnet werden. Das 

Sylbenmaaß i iſt etwas Wefentliches an einem 

Gedichte, und der Keim etwas Zufaͤlliges. Es 

wuͤrde laͤcherlich ſeyn, wenn jemand Picanders 
Quodlibete den Oden des Hen. Lange vorzies 
ben wollte; und doch muſſe en es diejenigen thun, 
die die Hauptſchoͤnheit eines Gedichtes in den 
Heim fegen. Sie, ı mein Her, werden eben fo 
mit mie über diejenigen lachen, welche behaupten, 
daß der Reim einen Dichter zu vielen guten Ger 
danken unvermuthet Anlaß geben koͤnne Es 
fheinet | dies die legte, aber auch die elendeſte Zu⸗ 
flucht der Reimer, zu fepn;, und dieſe Art zu er⸗ 
finden kommt mir eben fo ſchoͤn vor, als die 
Lullianifche Runſt zu denken Kurz, wenn 
der Reim kein Spielwerk iſt; ſo bleibet er doch 
eine anbehelche Vollkommenheit der ‚guten. Ge⸗ 
dichte, und ich vergeffe ihn allemal „w oft ich 
den MWeßlas leſe Ber ihn nicht vergeffen kann 


und nicht weiß, wie & die Heramerer leſen fol, 
det 











a9 x 093 ir 
der es meinetwegen Bas ‚Seit wie eine 
Prof. | 

Kleon ruft mir entgegen, daß die Veratt 
des Gedichtes zur Auefprache zu ſchwer und un⸗ 
bequem fen; da der Poet fi id) dem Joche des 


Reims entriſſen: ſo haͤtte er ſein Sylbenmaaß 


wenigſtens ſanftflieſſender einrichten ſollen, um 
das Gehoͤr nicht ganz rebelliſch zu machen. Ich 
muß Ihnen ſagen, mein Herr, daß Kleon alles, 
was er lieft, ſehr abgemeffen ſcandirt; halb im 
Schlaſe Fann er Dienantes Arien leſen, und 
fein Machtſpruch, womit ich ihn oft Kabe über 
ungewöhnliche Versarten entfcheiden hören, ift 
diefer: Das war gar nicht Guͤntheriſch. Die 
Hexameter des Herrn Klopſtocks ſind ihm ein 
rechter Dorn im Auge, und er opfert gerne die 
eine Haͤlfte des Gedichtes auf, wenn man ihm 
nur die andere in ein Lied, nach der Melo: 
die: Sollen nun die gruͤnen Jahre x. verwan⸗ 
delte. Weiter hat er nichts daran auszuſetzen. 
Neulich kam er in einer von denen Stunden zu 
mir gelaufen, die ich täglich in meinem Kabi⸗ 
net der Einfamfeit i widme, und hatte eine Schrift 
in der Sa ; is er a fü freudig daben 
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ungeſtuͤmer Zuſpeuch erſchreckt haben, Ey, fe 
ben Sie doch, ſprach er, ein allerliebſtes Ge 
dicht, das ich jetzt eben entdeckt habe! Hier iſt 
es, Sie muͤſſen es leſen, und ſogleich ſchlug er 
mir es auf. Mein Herr, ſagte ich zu. ihm, es 
iſt mir ſchon bekannt, und. der Poet fommt, mie 
nicht allz zu richtig vor: Ey was, verſehte Kleon 
was kann ſchoͤners ſeyn, als dieſe Ode; Hoͤren 
Sie doch nur einmal, wie das klingt: 


Freylich kann der Waffen Blitz 
Schwerter, Lanzen und Geſchuͤtz, 
Die erſchrockne Welt betaͤuben: 

Ganzen Voͤlkern faͤllt der Muth, 
Vor Bellonens Mord und Bu, 
Die der, Erden Abſcheu bleiben; ER 

Außer, wenn ein wahrer Hed 

Staat Aid Gränzen ſicher ſtellt. * 


Rimm ſi ih das nicht unpergleichlich au82, & 


wollte gleich weiter leſen, als ich uͤber den bey⸗ 
fallsbegierigen Ton lachen muſte, womit er die⸗ 
ſe Zeilen herlas, ſo ungelegen mir auch ſein Be⸗ 
ſuch fiel: Ja, ſprach ich, die Melodie gefaͤllt 
mir, und ich wuͤnſche allen Dichtern von der 
Art das Gluͤck, daß Sie. allein. andern. ihre 


Werke, vorleſen weh fie. ie, arpinpen bey; Ihrer 
Aus⸗ 
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Ausſprache viel." Aber, fagen Sie mir im Ern⸗ 
fie, Kleon, fühlen Sie einen großen Gedanken 
in dem ganjen Gedichte? Darauf wollen wir 
uns jetzt nicht einlaffen, erwiederte er, es iſt doch 
fleſſend, und faͤllt ͤberaus gut ins Gehör. Iſt 
denn das alles, was Sie von einem Dichter 
verlangen? ſprach ichn O ich weiß ſchon, mas 
Sie ſagen wollen; verſetzte er, behalten Sie nur 
immer ihren Meßias fuͤr ſich, den Sie ſo ſehr 
zu vergoͤttern gewohnt / ſind; dieſes Gedicht wird 
darum nicht ſchlechter ⸗ Nein nicht ſchlech⸗ 
er als es wirklich iſt, ſorach ich, und Ihr 
Geſchmack, mein Herr, iſt gut zur Muſik, a 
ber ich beneide ihn in der Dichtkunſt nicht. 
Kleon ward boͤſe, packte ſeine Papiere zuſammen, 
und gieng in ziemuicher Unordnung aus dem 


Was denken Gie, liebſter Freund, ift Kleons 
Geſchmack fo neu, daß er nicht viele feines glei: 
chen haben follte, viele, die das deutſche Helden; 
gedicht mit feinem andern Grunde verachten? 
Und was follen wie auf die Einwendung ihres 
Gehoͤrs ſagen? Sollte wohl das Vorurtheil auf 
unſerer Seite ſeyn ? Ich glaube nicht, Die Vers⸗ 
Bf art 
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art der Meßiade fcheinet mir zu der Hoheit. und 
MWichtigfeit des Innhalts vollfommen auserle⸗ 
fen zu feyn ; fie ift pathetiſch, ernſthaft und aͤ⸗ 
Bel; ſie hat nichts von dem Spielenden; in fich, 
das uns oft in andern Arten: von Gedichten ge: 
fällt; fie iſt flieffend, wenn.man fie nur nicht 
immer auf den Fingern her fcandiren will; ſie iſt 

durch fehlechte Gedichte noch nicht bey den Deut: 
fchen entweihet, außer was einige dürftige, Gei⸗ 
ſter feit der Erfchaffung des Klopſtockiſchen Lie, 
des, unglücklich nachgeahmet: haben. Koͤnnte 


3. E. diefes Gleichnis in-einer andern Versart 


wohl —— klingen, als wenn nun Aep> 
Rod De s v* 67} a; 
. ©, wenn ſich auf unerffiegenen Gebirge ein 
nahes Gewitter 


u gelagert hat, reißet fich eine der nicht: 
er lichſten Wolken Ka 

it den meiſten — bewaffnet, im Schoß 
das Verderben, 


Einſam hervor. 


Koͤnnte die Sprache der ——— a 
Cidli eben den Reiz und die Zärtlichfeit haben, 
wenn ihre Fügung nicht eben’ die wäre, womit 


fie 






























„fie, oder. Dicer, * ihren — ins. 
ſogen oder vielmehr: denken laͤßt? 


OR. Ebler Wiln "un mich bringſt du dein ‚tn 
han On, Er DA Wehmut, u: 

na nie ER mis — ut un, mar ichs 

auch wuͤrdigg IK 

F di Pf. Bit ‚mich, Liedft alla, — Bi | 

Cidli auch wuͤrdig? 
" Bange ſchon winſh ich, „die Deine zu fon, und 
von die zu fernen, 





Sie ſe ſo Kon ft ‚die felige Tugend! Dich | Bits H 
N EZ lich zu Tieden, hi 
"Si ie m den Dal der Väter die — Jeruſa⸗ 
nad en lems liebten; tal 
Die ein. nt, Lamm um deine Binke zu 
ſpielen; r 
Si den Sogn im Thal, ‚bie Der früße Zag 1 
9 —— erziehet, — 
So in deiner reinen umarmung gebildet zu 
a ze werden, 


Dein: zu fon ‚und did) ig au A s% 


Mer wolle, ‚wohl (gen, daß in dieſen Vaſen @ 
ein. Sylbenmaaß waͤre? Das anftändigfte Syl⸗ 
benmaaß zu dem Affecte: Der Kunſtrichter mag” \ 
fie nun unter die blank verſes der Eogelländer | 
PEN oder nicht, 








Sie erden ohne Zweifelt den gedelickten Brief 
geleſen haben, der vor einiger Zeit in Chemniz 


hergusgekommen iſt, worinn der. Verſaſſer von 


dem Sylbenmaaße des Meßias redet; und nach 


meiner Meynung hat er ſo gut davon geredet, daß 


Sie nicht laͤnger damit aufhalten will. 
Unter allen Klagen, die ich über den Meßias 
fuͤhren hoͤre ſind keine haͤufiger, als daß er un⸗ 


verſtaͤndlich fen. Lorenzo iſt ein ſehr guter 


Mann, fo lange er fih in Feine Beurtheilung 
eines Gedichts einlaͤßt. Sie Fennen ihn, und 
wiffen, ‚daß er zumeilen Einfichten hat: Aber Sie 
foltten ihn nur einmal hören, wenn er von dem 
Meßias fpricht; ich glaube, er würde Ihnen 
gleich den Augenblick eckelbaft werden. Er ſagt, 
das Gedicht komme ihm unbegreiflich vor, er 
wiſſe in den meiſten Stellen nicht, mas der Ver: 
faffer fagen wolle, und er fehiebt alles, mas man 
zu ſeinem Ruhme fagt, auf ein groffes Vorur⸗ 
theil, und auf den neuen Geſchmack (denn das ift 
ihm einerleh ), der nur das Dunkle und Raͤchſel⸗ 
hafte liebt. Ich fragte ihn, ob er denn das Ge⸗ 
dicht mehr als einmal geleſen haͤtte? Ey, mein 
Herr, antwortete er, wo ſollte ich die Gedult her⸗ 
ſo dunkle Sachen zweymal zu leſen? 

Wenn 
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Wenn ich eine Schrift nicht beym erſten Anblicke 
verſtehe, ſo werfe ich fie weg’; qui non vult in- 


telligi, non debet legi: "Nicht: wahr? Wiek 


feicht liegt die Schuld nicht am Dichter, fuhr ich 
fort, wir bringen oft nicht die rechte Gemuͤths⸗ 
beſchaffenheit zu ihm mit in: welcher man ihn 
leſen muß; was uns das erſtemal entgeht, bemer⸗ 
ken wir leichter das zweytemal, wenn wir es wie⸗ 
der leſen ⸗⸗Ach ja, ſprach Lorenzo und 
gaͤhnte; ** Sie mich uͤber meinen Ge 
ſchmack nicht unruhig, fragen Ste. nut den Cor 


rilas und Ormin / fie find auch meiner Meys 


ung: ich lobe mir allemal Picanders Gedich⸗ 
te und Stoppens Fabeln, die ermuͤden doch 
einen ehrlichen Leſer nicht. Ihre Geſundheit, 


wein Herr, = wie gefällt Ihnen dieſer Wein? 


Wollen Sie nichts von dieſem Kuchen anneh— 
men? Nach einer Furzen Antwort wollte ich: 


noch etwas: von dem Meßias fagen: Aber erfieng: 


wieder an fo gewaltig zu gähnen, daß ich dieſes 
vor einen heimlichen "Befehl anfabe, von der 


Materie abzubrechen ; und ich war ſchon im Be⸗ 
geiff, ihm eine angenehme Ruhe zu wünfchen, 
als mich Ormin aufhielt, der neben mir ſaß. 


Mit Ihrer Erlaubnis, meine Herren, ſprach 
| x B er, 
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er, "daß ich etwas zu ihrem Streite über den 
Mepias fagen darf: Unverſtaͤndlich koͤmmt mie 
das Gedicht eben nicht vor, aber man muß fich. 
ſehr viel Mühe geben, es zu verſtehen. Es 
greift die Seele zu ftarf an, als daß man nur 
drey Blätter hinter: einander wegleſen Fönnter 
Der Dichter hat zu metaphyſiſch gedacht, und er 
macht mich ſchwermuͤthig, wenn ich mich lange 
mit ihm befchäftige: ein Poet muß: zue Ergez⸗ 
jung gelefen werden, und daher darf er nicht 
tieffinnig feyn. Es ift wahr, ih finde Schön: 
heiten, recht große Schönheiten in dem: Gedich: 
te, aber ich muß diefe "Empfindung erft durch 
ſcharfes Nachfinnen verdienen, da ich fie bey 
andern Dichtern um einen leichtern Preis haben; 
kann. Darinn bin ich mit Heren Korenzo: 
eins, daß mie fein gutes: Glaß Wein angeneh- 
mer iſt; und. wenn ich auch auf meiner Geite ei⸗ 
nige Poeten nennen foll, die ich über alles ſchaͤz⸗ 
ze, fo ziehe ich Roſts Schäfererzählungen, 
oder Gleims Lieder beſtaͤndig dem Heldengedich⸗ 
te vor, und ich möchte allemal licher eine einzige 
Fabel des Gellerts gemacht haben, als der: 

Verfaffer der Meßiade feyn. Er hatte kaum 
fo entfcheidend. gefprochen, als rer sein Glaß 
| | nahm, 








nahm, und die Geſundheit aller ‚Schönen aus; 
brachte: Ich war unwillig , daß mir der flüch: 
‚tige Geift feine Zeit zu antworten übrig. laffen 
wollte: Mißbrauchen Sie ja das Anſehen diefer 
Maͤnner nicht fiel ich ihm in die Rede, um 
Ihr Urtheil zu rechtfertigen? ic) weiß, was ich 
den Verdienſten dieſer groſſen Dichter ſchuldig 
„bin; aber ich glaube, fie würden ſelbſt auf: Sie 
boͤſe feyn, Here Ormin, wenn fie ihn Lob zue 
"Verkleinerung des deutſchen Heldengedichts her⸗ 
geben ſollten. Sie haben in der Art von Ge: 
dichten, darinn fie gefehrieben , ihren vorgeſetz⸗ 
‘ten Endzweck vollkommen erreichet, und fie find 
des Benfalls werth, den ihnen der feinere Theil 
der Welt giebt. Laſſen Sie jeßt diefe Verglei⸗ 
chung ſeyn; außer derſelben bin ich mit Ihrem 
Geſchmack ſehr zufrieden; aber dieſe Herren ſind 
ſelbſt viel zu billig und beſcheiden, als daß ſie 
nicht zugeben ſollten, es ſey zehenmal leichter ei⸗ 
ne gute Fabel oder Erzählung zu machen, als 
ein gutes Heldengedicht: Der, welcher dieſes ver: 
fertiget, kann allemal weit eher jene Stuͤcke 
auch machen, als umgefehtt. Doc, ohne al; 
fe Vergleichung zu reden, Herr Örmin, das 
Heldengedicht mißfaͤllt Ihnen darum, weil Sie 
B 2 viel 
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viel dabey⸗ denken muͤſſen, und ich glaube, dar: 
inn beſtehet eben ſein Werth. Verzeihen Sie 
mir, daß ich ſo offenherzig mit, Ihnen ſpreche. 
Seitdem die Philoſophen Dichter, oder wenn Sie 
es Fieber wollen, ſeitdem die Posten. Philoſo⸗ 
phen geworden find ; ſo haben wir gedankenwvolle 
Goodichte erhalten. die bie. Aufmerkſamkeit des 
Lſers durch feine, leere Zeile abnehmen laſſen. 
KWie gluͤcklich hat Herr RiopftocE gewußt, vie: 
„de, groſſe und reiche Gedanken in wenige Zei: 
„Ten zu. bringen! Die Entwickelung derfelbengiebt 
dem Verſtande des Sefers, etwas zu thun: zur 
Vergeltung wird er geruͤhret und vergnuget. Ja 
doch, unterbrach Ormin, wir wollen uns dar⸗ 
uͤber nicht laͤnger ſtreiten und die Geſundheit 
vergeſſen, die wir noch enter waͤſenn Laſſen 
Sie dismal einen jeden Recht haben ⸗⸗Ich ver: 
barg meinen. Verdruß, ſo gut, ich konnte, daß 
mein Bekehrungsgeſchaͤfte an dieſen zween Leu⸗ 
ten ſo fruchtlos abgelaufen war; denn nicht 
wahr, mein lieber Freund, ein jeder ſollte doch 
den Meßias leſen, empfinden und loben? Ich 
fange wenigftens gleich mit allen: Krieg an, die 
ich als Feinde des Heldengedichts entdecke. Fuͤr 


mich war alſo bey ‚al Eeflſchaft nichts 
| weiter 
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Sagen ot) mie, mein ie, find‘ ie 
* nicht bey nahe jenem Blinden des Broe 
kes gleich, der auf einem guͤldnen Wagen‘ fi ſi tzt, 
und durch die ſchoͤnſten Gegenden, durch die 
blumenreichſten Auen fährt, aber von alle dem 


9 Sn 


‚nichts empfindet, 1 weil er das Ungluͤck hat, blind 


zu ſeyn? Kann man nicht mit — von den 


ER | des Meßias jagen? 


Sie ſind heſtraft genug, daß fi ie im nicht vet? 


Ich weiß, it, ob es mehr. u den Boni 
gen des. Gesichts, oder zur Exrniedrigung der 
Menſchen gereichet,, daß es nicht, allen gefällt: 


Der, Zapel getoiffer feute ift einem Lobe gleich zu 


ſhahen ſo wie uns gewiſſ gute tadeln, wenn 

M; uns loben, —— N 
Wenn eyſt dein Pie der Sana 206 — — 
So if, es Zeit es auszuſtreichen. 


Aber Gen alte dem muß ich Ihnen doch befennen, 
daß mic) das in fo oft ich es leſe, weh⸗ 
muͤthig macht. Sch: kann ohumoͤglich meine 
Thraͤnen ürigaten, wenn der Dichter wei 
nit, und er weinet oft; ich Werde reiht empfind: 
B 3 lich 
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lich geruͤhrt, und. ich weiß nicht, ob ich diefer 
Gemuͤthsfaſſt ſung den Namen einer ordentlichen 
Traurigkeit geben ſoll. So viel weiß ich, daß 


| ich mir in diefem Zuftande recht wohl gefalle, und 


daß ich eine fo füße Melancholie nicht gegen die 
gröfte Luſtigkeit vertauſchen moͤchte. Ich em⸗ 
ano. eg bir daß Horaz wahr gefagt kann | 


Pr 


Fe en — Me voluptas. 1. 


Wei gefeßtt, daß ich diefe Wikung dem Die 
ter. zur Saft legen follte ;. fo weiß ich eg ihm viel: 


mehr Dank, daß er feit Lied von. diefer Seite 


fo ruͤhrend für mich gemacht bat. Ein Stuͤck 
in der Mufie ‚bat, mich alsdenn ‚gewiß vorzüglich 
getühret und eingenommen , wenn 08 mich et: 
was melancholiſch macht: ‚Neulich hörte ich 
unfern berühmten Birtuofen fpielen; er traf juft 


den Ton, für den meine Leydenſchaft zärtlich ift, 


er fchleifte durch feine Töne fo etwas Elagendes und 
aͤdles, daß ich ganz voll von Empfindungen ward: 
Was mepnen Sie wohl? ich muſte weggehen und 
weinen. In der Dichtkunſt bin ich eben ſo; nichts 
kommt bey mir den Bewegungen des Mitleydens 
der Dankbarkeit, der Reue, der Freundſchaft 


a ; RR 8; dag Benin nicht ſo ſtark mit 

















































ſich fort, wie andere Affecten; fo find fie doch 
darum nicht weniger ruͤhrend und lebhaft. Koͤn⸗ 
nen uns wohl dieſe Bewegungen fremd ſeyn, 
wenn wir den Meßias leſen ? Und lieber wollte 
ich. ewig ganz unempfindlich bleiben, als folder 


Empfindungen ‚nicht fähig. ſeyn. Sich leſe aller 


mal lieber ein Trauerfpiel, als eine Comoͤdie; 
aſſen Sie mie meinen Geſchmack! 


Ich muß Ihnen noch mehr fügen, mein Wer: 


ther; ich leſe den Meßias auch zur Unterhaltung 
meiner Andacht; ich finde fo viel bey ihm, daß 
ich mich ftets dadurch gegen manche froftige Pre 
digten fchadlos halten Fann, Die mich der Wohl⸗ 
fiand noͤthiget anzuhören. Der Werth des ei; 
habenen Menfihenfreundes, den der Dichter. be: 
finger, iſt mir dann noch einmal fo ſtark fühl: 
bar; Alles was die Schoͤpfung in fich verſchließt, 
entwickelt ſich vor meinen Augen prächtiger; das 
ganze Werf der Erlöfung dringet mit neuen 
Stacheln in meine Sele: Ich zähle die Thränen 
meines Mittleres am Oelberge, die auch für 
‚mich geweint find; ich hoͤre feinen Gang im 
Stillen, und fehe ihn unter der heiligen Schaar; 


ich begleite ihn nach der Schedelftäte, wo GOtt 
für mich am Kreuze blutet. Alles dieſes mah⸗ 
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24 DB xD | 
ler ſich meitter Einbildungskraft ſo lebhaft ab, 


indem ‚ich die Meßiade leſe, daß ich glaube ein 


perſonlicher Zeuge von ser ganzen Begebenheit 
zu ſeyn. So ſeht werde ich erbauet! Ich muß 
Ihnen doch indeſſen ein Urtheil ſchreiben, das 
von einer witzigen Schoͤnen koͤmmt, die ich um. 
ihre Mepnung über das Gedicht gebeten Harte: 
denn ich frage jetzt alle Leute, ob ſie den Meßias 
leſen, und was ſie dabey empfinden: „, Das 
„Heldengedicht, der Meßias, antwortet mir die 
»Sräulein von DD’, ift faft mein halber Ab⸗ 
»g0tt. Ich Kalte es für unnachahmlich ſchoͤn 
„und jemehr ich es leſe, deſtomehr werde ich uͤ⸗ 
>» berfuͤhret, daß es ein individuum.ift, ung 
daß es ſich unter uns Deutſchen ſchwerlich zu 
einem weitlaͤuftigen Geſchlechte wird rechnen 
„koͤnnen. So denke ich von dieſem Liede als 
Heldengedichte. Die Kunſt und das Geraͤuſch 
„des Wunderbaren iſt viel zu ſtark daum an⸗ 
as gebracht, als daß es mich zur Andacht bewegen 
>, follte, wie doch der Vorwurf billig thun muͤ⸗ 
„ſte. Ich werde bewegt, nur um die Kunſt 
»und den Dichter zu bewundern: jenes aber fin; 
„de ich. bey. einem Kede von Gerhard, worinn 
»» weniger, Kunſt herrſchet und der. Affect redet, 
9 NUR 5 2 weit 
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3, weit mehr. z» gIſt das Nicht geiſtreich EN 
ben? Wie gefaͤllt Ihnen dieſes Urtheil? So 
ſehr ich es hochſchaͤtze fo bin ich doch nur von 
de Wahrheit der einen Hälfte überzeugt: Denn 
es giebt auch in dem Heldengedichte eine gewiſſe 
Einfalt, die fich mit der Andacht fehe gut ver: 
trägt, und man muß den Meßias nur‘ wicht mit 
der vorgefaßten Meynung leſen, als ob man 
ein Gedicht vor ſich habe, deſſen Verfaſſer dem 
Erhabenen und Wunderbaren aͤngſtlich nachſpuͤh⸗ 
re, der ſeine Empfindungen ausſtudieret, und 
der nur ſich ſelbſt und andern zu gefallen trachte, 
Aber um den praftifchen Nutzen feines Liedes me; 
nig bekuͤmmert fen; Kein, man muß glauben, 
dag man hier. die wahren Empfindungen einer 
Sale Iefe, die in einem hohen Grade der Begei⸗ 
ſterung denft, und daß der Meßias das Werk 
eines heiligen Triebes ſey, der den Verfaſſer 
dazu angeflammet bat. Der Afest, den das 
Gedicht dem Leſer einfloͤſſet ſetzet den Affect des 
Dichters zum voraus, und da et fo anhaltend 
ift, ſo kann er nicht wohl verſtellt fegn. Wenn 
man den Meßias mit dem guten Vertrauen zu 
dem Dichter ließt, daß er die Sprache feines er⸗ 
70 Herzens reden laſſe; ſo wird man über: 
| alt 
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all die epifche Einfalt, oder die natürliche Majeftär, 
die nichts ſtudiertes an ſich hat, erblicken und ohn⸗ 


geachtet der Dichtung, wird man in der Religi⸗ 


on wahre Vortheile davon haben. Es koͤmmt 
viel darauf, an, wie das Gedicht gelefen wird, 
mit welcher Gemüthsfaf, ung, in welchem Ton; 
denn es ift wohl gewiß, bag ein, jeder Affect 
ſeinen eigenen Ton erfordert. Und geſetzt end⸗ 
lich, ich koͤnnte Ihnen meine Meynung nicht 


demonſtrativiſch beweiſen, ſo fuͤhlet es doch mein 


Herz, das hierinn keine unguͤltige Stimme ba: 
ben muß, daß fie wahr. iſt; es empfindet. allemal 
groſſe Regungen der Gottſeligkeit, wenn ich 
den Meßias leſe. Es ſcheinet, daß man den Sie: 


dern aus dem Kirchen Geſangbuche einen bey 


nahe goͤttlichen Urſprung zuſchreibt, und daher 
koͤmmt die Ehrfurcht, die uns mit der Aufer⸗ 
ziehung fuͤr ſie eingeflöffet wird; es koͤmmt die 


| Gefangweife binzu, und dag Singen trägt ‚ob: 


ne Zweifel viel zur Andacht bey: fie gehen ges 
ſchwinder ins Herz, weil fie den Verſtand nicht 
lange aufhalten; aber die Empfindungen, die 
fie verurfachen, find daher, auch nicht ſehr anhal⸗ 


tend. Der Meßias hergegen heißt ein Gedicht: 


aa ſcheinet die er zu flußen; die Er⸗ 
findung 
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findung iſt neu; man weiß die Jugend des 
Verfaſſers; man glaubt, er babe darauf ſtu⸗ 
dieret, weil wir den Neichthum feiner Gedan⸗ 
fen nicht auf einmal überfehen koͤnnen; das ift 
genug. Wenn erſt alle diefe Vorurtheile ein 
mal’ verfehwunden find; fo wird die Andacht 
viel Haben gewinnen, und daher wird es eim 
Gluͤck für das Gedicht hin wenn es erſt alt 
gewerden iſt. 


Man hat dem Hen. Klopflock —— 
wenigſtens habe ich einige ſo ſprechen hoͤren, daß 
ſein Gedicht eine allzuſichtbare Nachahmung des 
Milton fer. Die Schönheiten des Milton 
find unter Kennern entfchieden , aber man ift 
auch über feine Sehler nicht blind; es ift Fein 
Zweifel, daß ihm Herr Klopſtock gelefen hat, 
und daß er ihm ſelbſt nuͤtzlich geweſen ift. Aber 
wenn die Nachahmung allemal in Rergleichung 
mie dem Original verdirbt; fo follte man faft 
den Milton für einen Nachahmer des Klop⸗ 

ſtocks halten. Milton behält nichts von ei: 
genthuͤmlichen Schönheiten, wenn man den Meſ⸗ 
ſias ließt; und man kann fagen, daß Klop⸗ 
ſtock alle Schoͤnheiten des Milton erobert, 
und alle feine Fehler vermieden habe, Wie 


ſchlecht 
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Schlecht: wuͤrde es ſeyn, wenn man’ don Virgil 
darum verachten wollte, weil er nach dem So⸗ 
mer geſchrieben hat? Ich wuͤnſchte, daß. ein 
Kunſtrichter von gutem Geſchmacke eine Verglei⸗ 
chung zwiſchen dem verlohrenen Paradieſe 
des Miltons und dem Meßias des Klop⸗ 
ſtocks ſchreiben moͤchte, um uns von den O⸗ 
riginal⸗ Schönheiten des letzteren deſto beſſer zw 
überzeugen. Dieſes würde eben ſo nuͤtzlich ſeyn, 
als des P. Rapins Bemuhung, den am 
mit dem Dirgil zu meſſe CI ns 

Aber. finden Sie ‚denn, gar —— an 
dem Gedichte auszuſetzen? Wollen Sie 
nicht. bald des, Lobens. ein. Ende. ma⸗ 
chen? Ja, mein Werther, ich will ſie nicht lan⸗ 
ge mehr aufhalten: Ob ich an dem Gedichte 
gar nichts auszuſetzen finde, fragen Sie? Se 
nun 27, das weis ic fo eben nicht. Wenn Sie 
meinen Brief nicht wollen drucken laſſen, (denn 
ich fürchte, mich vor Ihrer Brieffammlung, die 
Sie unter Händen haben.) fo will ih Ihnen wohl 
etwas fagen: Es gefällt mir nicht, daß der klei⸗ 
ne Benoni (im zweyten Befange) der: fo 
zärtlich, von feinem Bruder Joel. betrauert wird, 
im Grabe bleiben muß Seine Auferweckung/ 

Yu] die 
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sie ibn ein jeder guter Leſer wuͤnſchet waͤre ei⸗ 
ne ruͤhrende Scenengeweſen, und“ fie haͤtte die 
Majeſtaͤt des Meßias den die Thraͤnen des 
jungen artigen Joels bewegen „ohne Zweifel 
noch mehr verherrlichet. Aber das wichtigſte, 
mein Freund, was ich an dem Gedichte auszuſez⸗ 
gen: habe, iſt diefes, daß es noch nicht ganz 
iſt· Sie koͤnnen kaum glauben, wie ungedul⸗ 
tig mein Verlangen: darnach iſt, und ich ſehe 
es als eine Wohlthat an, daß mit ein Freund: 
des Herrn Klopſtocks etwas von der Fortſez⸗ 
zung ſeines Liedes bereits im M anuſcripte ge⸗ 
wieſen hat. Allein, wie bald ſollen wir denn das 
‚ganze Gedicht haben, und wie ſtark moͤchte es wohl 
werden? Auf dieſe Frage kann ich Ihnen nichts 
beſtimmtes antworten. Es kann ſeyn, daß 
wir fruͤhe in den voͤlligen Beſitz dieſes Schatzes 
geſetzt werden; es koͤnnen aber auch Hinderniſ⸗ 
ſe dazwiſchen kommen, die uns warten laſſen. 
Es werden noch viele Fortſetzungen von Geſaͤn, 
gen hinzukommen, wie man ſagt; und ich glau; 
be, daß wir noch nicht einmal den dritten Theil 
des Gedichtes haben, Sorgen Gie nicht für 
die Erfcheinung und für die. Schönheit der fol; 
genden Geſaͤnge. Alopfiock ift allzuſehr von 
\ - feinem 
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feinem Helden eingenommen, und denkt viel 
zu gleich,, als daf wir im einen oder andern et: 
was zu, befürchten hätten: Gein Gedicht wird 
feine coifche Venus des Apelles ſeyn. Es giebt 
bier einige Leute, die ein. Privilegium auf den 
Geſchmack zu haben glauben, welche uns weis ma 
hen wollen, daß Herr Klopſtock die Arbeit werde 

Tiegen laſſen, weil er nicht. in dem angefangenen 
Ton aushalten koͤnnte; aber diefe find ſchon 
durch die zween Geſaͤnge widerlegt, die wir 
erſt neu erhalten haben, und fie muͤſſen über: 
haupt nicht Klopſtocks Geift nach dem ihrigen 
meilan nn 2 a 
Was ſagen Gie, mein Freund, zu den Be: 
urtheilungen, die bisher über den Meßias erfchies 
nen find‘? Der Here Prof. Meier bat mehr 
einen Auszug aus dem Gedichte gemacht, alg 
eine Eritif geliefert; allein er verdienet Dank, 
daß er es unfern Landesleuten fo gut angepriefen 
und befannt gemacht bat, und dag er gleichſam 
der erſte Herold unfres Dichters gemefen iſt. 


Unſer deutſches Publicum kann viele ſchoͤne Erin; 


nerungen daraus nehmen: Es faͤllt mir hiebey 
ein, mas ein vortreflicher Schriftfteller unferer 


On 








ea x € 00 
* J peut dire & bon‘ droit. que le Siecle eſt 
barbare, | 
„Des qgu'envers les Savans ce Siöcle 9 trop 
avare. 
„Mais puis - je, fans trabir les .cendres de mes 
Maitres, 


nn nn affronts quon fait aux Bes 
2  Lettres £ ? 


In Engelland vi in Granfeeic würde man 
bie Mufe des Hexen Klopſtocks beffer zu fchäßen 
wiſſen: Doch, ein groſſer Monarch in Norden 
hat fie feines Schußes gewuͤrdiget, der die fchör 
ne Ode verdienet, die ibm der Dichter. zugeeige 
net hat. Aber wieder auf die Beurtheilungen zu 
kommen, | halte ich ſie groͤſtentheils fuͤr all⸗ 
zufruͤbhzeitig, ehe wir nicht das ganze Gedicht 
haben. Was ſollen wir jetzt ſchon von Fehlern 
des Gedichtes ſagen? Sie ſind ein allzuguter 
Philoſoph, als daß Sie nicht wiſſ en ſollten, daß 
ein Fehler im Theile eine Vollkommenheit im Gan⸗ 
zen werden koͤnne. Ich bin fuͤr das Schickſal 
des Abadonna unbeſorgt; es iſt jetzt noch in der 
Gewalt des Dichters, und er wird fie zu um 


ſerer Zufriedenheit gewiß nicht mißbrauchen. 
Die 
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Die Beurtheilung, welche vor kurzem in ser 
Schweiz berausgefommen ift, babe ich noch 


nicht geſehen. Aber die Bde an Daphne 


äft mie befannt: Die ſchoͤne Ode! Soll ich 


nun einmal aufhören? Sch N daͤchte freylich, 


ich haͤtte Ihnen genug geſchrieben. Fragen 
Sie mich ja nicht noch einmal ob ich den 
Meßias geleſen babe, wenn Sie nicht ger⸗ 
ne lange Briefe leſen wollen. Aber noch 
eins! Zuͤrnen Sie nicht, daß ich dieſesmal ſo 
geſchwaͤtzig bin; nur, noch dieſes, mein Freund! 
Helfen Sie doch dem einreiſſenden Uebel ſteu⸗ 
zen, das uns bey Leichen, Geburthstaͤgen und 
Hochzeiten fo froſtige und unſchickliche Mach; 
ahmungen des’ Meßias hervorbringt. Esift er: 
ne rechte Entweihung des Heldengedichts : Sch 
ärgerte mich neulich recht, da ich ein Carmen in 
die Hände befam, darinn der Anfang von der 
Shöpfung und dem ordnenden Schickſal der 
Welten handelte, und der Befchluß eine Gra 
tulation auf den Geburthetag eines Patrons in 
ſich faßte; und zwar in der Wersart des Mei 
ſias. Helfen Sie doc, daß die Gelegenheitsdich— 
ter fi fchämen Ternen, und mehr Ehrfurcht 
gegen den Meßias befommen, Alleweil fällt 
r mirs 
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mirs ein, dag Sie mich aud um den Noah 
gefragt haben: Was meynen Sie, fol ih Sh- 
nen davon auch fo viel fehreiben? Dein, das 
will ich Ihnen nicht zu Leyde thun, ob ic) gleich 
jetzt groſſe Luſt zu ſchreiben habe. In dem 
Noah bemerke ich viele ſchoͤne Stellen, aber 
auch viele ſchlechte, und im Ganzen gefällt er 
mir nicht. Sch habe darum für den Verfaffer 
nicht weniger Hochachtung , det gewiß die Ne 
geln des Heldengedichts fo gut verftehet, als jes 
mand. Uber ein gutes Helsengedicht zu fehreis 
ben ift nicht jedermanns Ding, und die Vorſe⸗ 
hung hat dieſes Gluͤck nur wenigen Sterblichen 
zugedacht, die oͤfters nicht ſo viele Regeln ver— 
ſtehen. Der Verſaſſer des Noah iſt ein groſ⸗ 
ſer Kenner und Kunſtrichter des Geſchmacks: 
Lehrbuͤcher und Eritifen ſollte er ſchreiben; nur 
keinen Noah mehr. Nun bin ich fertig, mein 
Werther, leben Sie wohl und kommen ſie bald 
einmal zu uns etc. 2 | 
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SEHE ISSHHSS 
Zweiter an 


| Mein lieber Freund, Ni, 
RN“ ie nicht wuͤſte, daß Sie jeßt in Se⸗ 


waͤren, ſo wuͤrde ich Ihnen einen recht 
boͤſen Brief ſchreiben. Ich wollte alles 
zuſammen wiederhohlen, was man jemals zum 
Verweis des Stillſchweigens gefagt hat, ich 
wollte Ihre Faulheit im Schreiben recht lebhaft 
— filtern, ich wollte recht wißig feyn, Sie zum 
Schuldigen zu machen, und Ihre Freundfchaft 
2 Am Verdadhtzu feßen; ich wollte = : Aber Sie 
ſehen fehon aus der Art, womit ich, Sie anre⸗ 
de, daß. Sie jeßt nichts. zu befürchten. haben, 
und ich fpiele Ihnen feinen Betrug. Die ſchoͤ⸗ 
‚ne Jahreszeit, Ihr angenebmes Landgut, die 
Geſellſchaft mit Shrer Pbyllis, alles entſchuldi⸗ 
get Sie. Ben einem fo fühlenden Freunde, 
wie ich, find diefes recht ſtarke Entſchuldigungs⸗ 
gruͤnde im Briefſchreiben, die alles andere uͤber⸗ 
treffen, was man von Reiſen, Unpaͤßlichkeiten 

und Gefchäften vorſchuͤtzt. Es ift Ihr Glück, 
dag Sie es mit mir zu thun haben ; fonft wuͤr⸗ 
4 de 
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de Ihr Proceß etwas meitlänftig ausfehen. - U: 
ber mißbrauchen Sie ja mein gutes Herz nicht, 
Damon; meine Nachficht gehet nur auf Ib 
ve gegenmärtige Umftände: Der Frühling darf 
nur dahin fegn, Ihr artiges Maͤdchen darf fich 
Ihren Umarmungen nut enttiffen haben, um 
Ihnen die Fünftigen noch veizender zu machen, 
Sie dürfen nur wieder in H** feyn; fo fin: 





den alle Ihre Entfehuldigungen bey mir Fein. u 
Gehör. Sie muͤſſen alsdenn fleißig ſchreib — 
der ve ich loſſe den Früßfing wiedet fon 
men, ich gebe Ihnen Pinllis wieder, u, 
geife mit Ihnen aufs Landgut. Nicht wahr, a 
die Strafe wäre artig? Ich befürchte bald, DaB a 


ich Sie nun noch mehr faul maden möchte; 
| aber zum guten Gluͤcke trauen Sie mir fo viel 
Gewalt nicht zu. Die fhönen Tage haben 
mich ebenfalls aus dem Laͤrmen der Stadt auf 
das Sand hinaus gezogen; ich würde ihrer nicht 
werth ſeyn, wenn ich fie fo unverbraucht wollte 
gerftreichen laſſen. Ein Haus, das mitten in 
einer lachenden Wiefe liegt, mit Buch: und 
Tannenwaͤldern umgeben, von deren Gebuͤrge 
ein cryſtallener Bach herabftürzt, kurz ein wah⸗ 
res Tempe iſt jetzo mein vergnügter Aufenthalt. 
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Die Nachtigallen fingen Bier weit fehöner, als 
in den Gaͤrten unferer Stadt; die Blumen 
duften ‚bier noch einmal fo angenehm, als dort n 
zwo große bejahrte Linden überfchatten den Ein: 
gang des Haufes, wo ich in der auserlefenften 
Geſellſchaft oft den Abend anklage, daß er ſo 
kurz iſt. Ich vertiefe mich oft ganz allein in 
das finfire Tannengehölge, wo die Kunft noch 
nichts an den Schönheiten der Natur verdorben 
bat; da erwacht mein ganzes Herz wieder mit 
feiner zärtlichen Melancholie, ich denke alsdenn 
noch einmal fo lebhaft an Sie, ich bedaure noch 
einmal fo ſtark Ihre Abweſenheit, und wuͤn— 
ſche Ihnen tauſend ſchoͤne Sachen. Doch ich 
werde ja wider meinen Vorſatz unvermerkt traurig, 
da ich Ihnen doch heute gar nichts ſchwermuͤthiges 
ſchreiben wollte. Ueberlaſſen Sie ſich dem 
Vergnügen, deſſen Sie werth find; ich will auf 
meiner Seite auch ſehen, wie ich den angeneh⸗ 
men May recht fchön empfinden kann. Noch 
eins! Der Herr von S** und unfer Freund 
der Doctor, laſſen fich Ihnen empfehlen: Wir 
fprachen noch geftern Abend von Ahnen unter 
der Linde, und wünfchten Sie bey uns, Wir 
fprachen auch von dee Siebe, und Fraͤulein Ca; 
roline 








SB 


toline behauptete, dag das Landleben, beffer für 
die Lebe fen, als das Stadtleben. Gie fand 
wenig Widerſpruch: Aber fie kann fich doch wohl 
geirret Haben, weil fie. noch ſehr jung ift. Fra⸗ 
gen Sie einmal ihre kleine Phyllis darum. Die 
Sache iſt werth, daß man ſie unterſuchet. fe 
ben Sie wohl, mein angenehmer Freund, und 
fieben Sie mich nicht weniger auf dem Lande, als 
in der Stadt. ꝛtc. und ät 


EEHEREEEHE 
Dritter Brief. 


Mademoifell, 


affnen Sie ſich nur bey dem Anblick mei: 
nes Briefes mit aller Standhaftigkeit!, 
‚ Ich mug Ihnen die verdrüglichfte, die 
traurigſte, die erſchrecklichſte Nachricht ſchreiben, 
und ich möchte gerne jetzt die Feder einem an⸗ 
dern überlaffen: ich muß Ihnen fagen, daß ⸗⸗ 
erſchrecken Sie nicht zu ſehr! daß Ihe Mops 
geftern Abend geftorben ift: der Liebling unter 
allen Hunden iſt nicht mehr. Fragen Sie nicht, 
Mademoifell, wer mir das Mecht giebt, zu 
Ihrem Verdruſſe fo dienftfertig zu ſeyn: Gie 

| C 3 wiſſen 
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wiflen von langer. Zeit ber, dag mir alles, was 
. Ihnen angehöret, vecht fehr am Herzen liege, 
IF und ich habe mir das Verdienft unmöglich Ein: 
nen nehmen laffen, Ihnen über den Tod eines 
fo glücflihen Hundes das erfte Eompliment zu 
machen, Seit Ihrer Abweſenheit hat das ar: 
me Thier getranert, und iſt endlich geſtern zwi: 
ſchen fünf und ſechs Uhr geſtorben. Ich kann 
Ihnen die Urſache davon nicht eigentlich ſchreiben: 
Vielleicht hat er ſich uͤber Ihre Ab weſenheit zu 
Tode gegraͤmet, vielleicht iſt er vor Alter ger 
fiorben, denn ich habe ihn ſchon wenigftens acht 
Sabre in Ihrem Haufe gefannt, vielleicht bat 
er auch am unrechten Orte nafchen wollen, und 
bat Gift gekriegt. Ich hätte gewiß alles zur 
‚Erbertung diefes theuren Hundes gewagt, wenn 
&% Ihren Bedienten eher Nachricht da— 
LTE 
ommen haͤtte; denn ich weiß gewiß, 
nit duch diefen Kebesdienſt mehr 2 




















IE erh? Be en Si fih noch Be Stun. 
den zu sefinnem, da ich fo gefchäftig war, Jh: 
nen 
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weiſen, daß ich Gie liebte, da ich über Ihre 


= 


laſſ en, welches Sie auf Ihrem — ee 


ziehen, und ich ſchicke mich ſchon auf eine ſo ſchoͤ⸗ 
ne Erklaͤrung, die ich Ihnen bey Ihrer Wie—⸗ 






















nen durch Seufzer und verftändliche Blicke zu be: 


Gleichguͤltigkeit fo viek Klagen in meine. Ein, 
ſchmeichlungen brachte, indeß, daß Sie nur 
mie Ihrem Mopfe ſpielten, und mich über ſei⸗ 
nen Vorzug ordentlich eiferfüchtig machten? Mas 
wollen Sie nun fagen, wenn ich mich wieder 
in dieſer Stellung vor Ihnen zeige? Der Mops 
kann mir nicht mehr ihre Aufmerffamfeit ent: 


derkunft thun will, daß Sie mir nothwendig 
etwas angenehmes darauf antworten muͤſſen. 
Glauben Sie ja nicht, Mademoifell, daß ich 
um diefer Urfachen’ willen, die frenlich wichtig 
genug find, an dem Tode a etwa. 





re 


werden. Aber ich möchte hoch auch tus 
zu Iorem Troſte ſagen: Ih biete J ven. ie | 
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— beſ itzet, außer * er ſechs Jahre 
juͤnger iſt. Befuͤrchten Sie nichts von dieſem 
Geſchenke: ich werde es nie in meinen Ange⸗ 

legenheiten zu viel gelten laſſen; ſo wie ich auch 
wegen des Hundes in meinen kuͤnftigen Beſuchen 
nichts befuͤrchte, denn er wird doch wohl wiſſen, 
was er der Erkenntlichkeit gegen mich ſchuldig 
iſt. Alleweil erfahre ich, daß Ihr beſter Cana⸗ 
rienvogel auch krank iſt: Mein GOtt! kom⸗ 
men Sie doch wieder, Mademoiſelle; Ihre Ab⸗ 
weſenheit macht alles krank und tod: ich fühle es. 
felbt, daß mir nicht wohl dabey zu Muthe 
‚wird, Kommen Siedoch! Ych wollte nicht gerne 
meinen Brief fehlieffen, ohne, Ihnen noch etwas 
von meiner Siebe zu fagen; ‚aber. Sie find jetzt 
ohne Zweifel viel zu beteübt, Sch bin ac, 








* ie “ n ” über N 


| die then, großmüthigen RN uneigen⸗ 
nuͤtzigen Empfindungen * *. 





* ſagte Ihnen neulich gnaͤdiges Fraͤulein, 
daß alle die Empfindungen, welche‘ man 
md großmuͤthig und zaͤrtlich nennet, alle ie 


* welche die ‚uneigennüßigften ſchei⸗ 


nen, in der That nur von der Eigenliebe herkom⸗ 
men, von der Siebe, die ein jeder Menſch or: 

deutlich. und weſentlicher Weiſe fuͤr ſich ſelber 
hegt. Sie ſchienen anfaͤnglich uͤber dieſen Satz 
Ruß: 






nur an Ihre Freunde zu denken, ſtellte Ihnen den⸗ 
ſelben eym erſten Anblick als einen unerweisli⸗ 
chen ſelſamen Satz vor. Aber die Richtigkeit 
ihres 


deſſelben empfinden. Ein kurzes Nachdenken 


je ER REN brachs 


de varteu Pieces — pe 144. 


| 


An das Audi n * * 


zu werden; Ihr großmuͤthiges Herz, das 
gewohnt iſt ſich ſo oft ſelber zu vergeſſen, um 


erſtandes lies Sie bald die Wahrheit 


1 











Brachte Sie bald auf meine‘ HS, und Gie 
ſparten mir fogar die Mühe, Ihnen den Grund 
meines Gedankens zu entdecken. 

Indeſſen fo verlangen, Sie doch, daß ich ihn 
ganz ausführlich mit feinen Grundfäßen und Fol: 
gen entwiceln fol. Ich gehorche Ihnen fehr 

’ gerne, guädiges Fräulein; und mit wem koͤnnte 

ich wohl mit ſo vielem Vergnuͤgen uͤber dieſe 

Materie fpreihen? Wenn es wahr iſt, daß man 

nicht 9 lange anhaltend von zaͤrtlichen und fei⸗ 
nen Empfinsungen philoſophiren kann, ohne 

derſelben fähig zu fen, wie” ‚groß wuͤrde ich 
mein Gluͤck ſchaͤtzen, Sie mit dieſer Schrift zu: 
frieden zu ſehen! Gewiß es wird mir niemals 
beſſer bey einer Materie von dieſer Art gelingen, 
als wenn ich an Sie davon fehreibe: Esif hicht 
genug, daß der Verftand wirket, wenn fe je gut. 
ausfallen fol, das Herz muß veden. Und 
eben fo wie fich der Verſtand ermuntert nach 

Proportion desjenigen, welchen die Perfonn bezei⸗ 
gen, mit denen mir reden, fo iſt auch ohne Zwei⸗ 
fel ein gleicher Einfluß unter den Herzen, Wenn 

ich mir. vorftelle daß ich von den Empfindungen 
an die liebenswuͤrdige M * * * fchreite, mas 
für eine Zaͤrtlichkeit iſt dieſer Begriff nicht ver: 
mögend mir zu geben? Sch 
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Ich finde uͤberdas noch diefen Vortheil, Ih⸗ 
nen meine Meynung zu erklaͤren: naͤmlich, da ich 
ſie niegegeündet halte, daß ich niemand damit uns 
terhalten koͤnne, die in ſich ſelbſt fo manche Ge 
legenheiten haben follte, davon durch die — 
rung uͤberzeuget zu werden. 

Ich habe geglaubt, gnaͤdiges aß 
ih; die Feder ergreifen follte, um dasjenige ger 
nauer zu,erfüllen, was. Sie von mir erwarten. 
Wenn es nur auf DBeredfamkeit angefehen: wä- 
re, ſo hätte ich die mündliche Unterredung vor: 
gezogen, und Ihr Anblick würde mir das ver: 
fchaffe haben, was mit. mangelt: Aber fobald 
Nachdenken, Einrichtung und Lehrart erfordert 
ward, ſo habe ich begriffen, daß ich dazu in 
meinem Kabinet fähiger feyn würde, als in Ih⸗ 
rer Gegenwart. 

Wenn wir nur mit der flͤchtigſten Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf das Achtung geben, was in unſerer 
Sele vorgehet, fo koͤnnen wir nicht zweifeln, 
daß ein jeder unter uns Feine natürliche und 
unüberwindliche Liebe für fich felbft und al; 
les das haben follte, was feine Wohlfahrt beför: 
dern kann. Diefe Empfindung, die ih Ei: 
ecuehen nenne, iſt allen verſtaͤndigen Weſen 
na⸗ 
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natürlich weil eg ohnmoͤglich ift , auch nur 
ein einziges unter ihnen anzutreffen, "welches 
davon nicht beſelet wäre. Wenn ſich ein 
Weſen nicht Tieben ſollte, fo. müfle es ſich 
entweder felbft nicht kennen, eg muͤſte nicht dies 
innere Gefühl von feier Wirklichkeit haben; 
oder es müfte Feiner Empfindung fähig feyn, 
d, i. beinen Verftand haben: Denn ein Wefen, 
das fich nicht kennet, noch Empfindung Kat, iſt 
ein viehiſches Weſen. 
Die Selbſtliebe iſt die groſſe Triebfeder, wel⸗ 
che die verſtaͤndigen Weſen wirken laͤßt, die ſie 


antreibt die Faulheit zu uͤberwinden, oder die 


natuͤrliche Unempfindlichkeit, die ihnen die Ru: 
be angenehm macht, und die Kraft anzuwenden, 
welche die Handlung in fich ſchließt. Wenn 
dieſer allgemeine Bewegungsgrund fich nicht in 
ihnen befähde, fo wuͤrde gar Fein Mittel feyn, 
ie wirfen zu laſſen, noch ihre Handlungen ein; 


Sagen Sie nicht, gnädiges Fräulein, daß 
Sie dem göttlichen Willen gemäß handeln wuͤr⸗ 
den, blos aus Gehorfam, den Sie Ihrem 
Schoͤpfer ſchuldig ſind. Es iſt ohne Zweifel 
ſchoͤn, gerecht und loͤblich, einem allervollkom— 


mMen⸗ 
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menften Weſen zu gehorchen, von dem man al 
les bat, esift unendlich nüßlich,, einem wohl; 
thaͤtigen, gerechten und allmaͤchtigen Weſen zu 
gehorchen. Aber Sie ſehen wohl, daß dieſe 
Bewegungsgruͤnde ihre Staͤrke von der Liebe 
haben, die ein jeder fuͤr ſich ſelber hegt. Wenn 
Sie nur gleichguͤltig gegen ſich ſelbſt und Ihre 
Wohlfahrt waͤren, ſo wuͤrden Sie weder den 
Zorn GOttes fürchten, noch ſeine Gnade und 
Liebe wünfchen Finnen. Wollen Sie vielleicht 
fagen, daß Sie das Gute thun würden, um 








der Örönung gemäß zu leben, und weiles , 


von Natur feinem Gegentheile vorzuziehen ſey? 
Aber was nor Neigungen würde doch wohl die 
Ordnung für Sie haben, und warum follten 
Sie geneigt. ſeyn, derſelben gemaͤs zu leben, 
wenn Ihnen Ihre Vollkommenheit nicht lieb was 
re? Sie würden ſich eben fo wenig Mühe ges 


ben, vernünftig oder lächerlich zu urtheilen. — 
Wenn Sie endlich Ihr Herz reden ließen, oh: = — 


ne daß es von der Nichtigkeit Ihres Verftandes 
vegieret würde, fo möchten Sie mie wohl gewiß 
einwerfen, daß Sie dies oder jenes thun wir: 
den; daß Sie einem Elenden würden beyſtehen, 
daß Sie ein Theil Ihres Vermögens einer Freun⸗ 
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din ſchenken würden, um des einzigen Vergnuͤ⸗ 
gens willen, eine ſchoͤne und großmuͤthige Hand⸗ 
lung zu thun. Aber, werden Sie ſich nicht 
ſelbſt auf dieſem Einwurf antworten: Warum 
ſollte ich, ohne die Liebe, die ich fuͤr mich trage, 
geneigt ſeyn, mir dieſes Vergnuͤgen zu verſchaf⸗ 
fen; oder was ſollte ich vielmehr für eine An: 
nehmlichfeit in diefer geoßmüthigen Handlung 
finden, wenn ich nicht meine eigene Vollkom⸗ 
menheit liebte? 

Es iſt alſo ausgemacht, daß die Salbſlliebe 
von einem jeden denkenden Weſen unzertrennlich 
iſt. Wenn dieſes iſt, fo koͤnnen wir auch dar; 
aus ſchon fchlieffen, daß Feine einzige freye 
Handlung, ſie mag Namen haben wie fie will, 
diefer Siebe zumider feyn koͤnne. Aber dag iſt 
noch nicht genug; man muß auch zeigen, daß 
ſie alle daraus als wie aus ihrer nn Duelle 

ſlieſſ en. 
Die — — die —— unſerer ſelbſt und 
—9 — Gluͤcks iſt, wie geſagt, die erſte Trieb⸗ 
feder, der allgemeine Bewegungsgrund al⸗ 
ler unſerer Handlungen: Aber wir haben noch 
unter den verſchiedenen Gegenſtaͤnden, eine 


Menge von befonderen und untergeordneten 
| Be⸗ 











DD xD 42 


Bewegungsgruͤnden, nachdem ſich uns dieſe Ge⸗ 
genſtaͤnde entweder als Guͤter darſtellen, die 
geſchickt ſind unſere Gluͤckſeligkeit zu befoͤrdern, 
oder als. Uebel, welche vermoͤgend find fie zu 
ſtoͤhren. Von der. Mannigfaltigfeit diefer Bes 
wegungsgründe und von. den verfihiedenen Ein: 
drücken, . die fie in ung machen, entſtehet die 
DBerfchiedenbeit der, Empfindungen und der-Cha; 
raktere. Diejenigen Perſonen, die fo fehr ihre 
Bequemlichkeiten lieben, die for empfindlich im 
dem Wohlſeyn des Leibes und in den Gemaͤchlich⸗ 
£eiten des Lebens find, die fih wenig um dag 
befümmern, was andere Menſchen angehet; 
dieſe Leute, ſage ich, find eigennügig, voll 
von einer übel verftandenen Eigenliebe, und man 
fagt von ihnen, daß fie nichts als fich 
felber lieben. Die, welche den Reichthum 
als das Eoftbarefte Gut aniehen, das man bes 
figen Eönne, find Geizige, w ſ. w. Ihre 
Empfindungen find Friechend und niederträch: 
tig, nach Proportion der Bewegungsgründe, 
woran fie fih halten. Diejenigen hergegen, der 
ten Geſchmack weit veiner und erhabener ift, 
die Kraft und Muth genug haben, fich über die 
Enechtifche Furcht bin zu ſchwingen, welche sie 
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Armuth, der Schmerz und die Ungemaͤchlichkeit 
den gemeinen Selen einflöffen, die gegen die 
wahre Vollkommenheit ihrer Gele empfindlich 
nichts ſchaͤtzbarers kennen, als Handlungen aus⸗ 
zuuͤben, die einem Weſen von vortreflicher Pa: 
zur anſtaͤndig find, und welche ;. E. urtheilen, 
daß ſein Leben fuͤr das Vaterland aufopfern, eis 
nem Freunde wohl thun, einem Dürftigen Hei: 
fen, Handlungen von diefer Art find ;-folche 
Perſonen find geoßmüchig, uneigennügig, 
ihre Empfindungen find ſchoͤn, groß, Adel, 
Uber Sie fehen doch indeffen , gnädiges Fraͤu⸗ 
lin, daß fie im Grunde von der. Eigenliehe 
Herforamen‘, von der &iebe, die uns die Volk . 
kommenheit unſers Weſens ſuchen laͤßt. Das 
Vergnügen, das man aus einer großmuͤthigen 
Handlung ſchoͤpfet, iſt davon gewiß ein Be⸗ 
weis. Wenn ein großmuͤthiger Menſch eine 
ſolche Handlung fuͤr ſeine Vollkommenheit nicht 
anſtaͤndig hielte, fo würde er fie nicht ausüben: 
Aber wenn er eben diefe Vollkommenheit nicht 
liebte, was für ein Vergnügen würde er doch. 
wohl darinn finden, fie zu vermehren, und dag - 
au thun, was derfelben werth ift? Und wenn 
er fich nicht felber liebte, "warum follte ihm feine 
Volllommenheit angenehm feyn ? Es 
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Es giebt Exempel, die man vielleicht meinem 
Schluffe entgegen ſetzen wird; und ſelbſt in un⸗ 
ſern Tagen, man ſpreche davon was man will, 
zeigt das Reich der Liebe merfwürdige Beyſpiele. 
Man ſiehet ziemlich oft Liebhaber, die ſich ſelbſt 
ganz zu vergeſſen ſcheinen, um nur an ihre Ge⸗ 
bieterin zu denken. Das zeiget wohl nichts an⸗ 
ders an, als daß die Liebhaber alle ihre uͤbrigen 
Vortheile vergeſſen, um nur an denjenigen zu den⸗ 
ken, daß ſie eine liebenswuͤrdige Gebieterin ha⸗ 
ben, an das Vergnügen, ſich alle Muͤhe um 
fie zu geben, fie glücklich and zufrieden zu fehen. 
Diefes Vergnügen rühren fie mehr als alles an: 
dere, das raͤum ich ein: Aber eben dadurch 
daß diefes ein ‚Vergnügen ift, ſtoͤſſet auch der 
DBorzug, den fie ihm geben, meinen — 
gar nicht um. 
Aber ein wahrhafter —— — 
ſagen, iſt doch tauſendmal empfindlicher gegen 
das Gute oder Boͤſe, welches ſeinem geliebten 
Gegenſtande widerfaͤhrt, als gegen alles, was 
ihm ſelber nur widerfahren kann. Das werde 
ich nie zu leugnen ſuchen, und ich wuͤnſche 
nichts fo ſehr gnädiges Fräulein, als Sie 
von ManRe Mb zu dherngen— Aber ſie 

D iſt 
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it darum meinen Grundſaͤtzen eben fo wenig ent: 
gegen. Lieben, das beißt wollen, das 
beißt wünfchen , daß jemand glücklich 

feyn möge. Nun aber if es natuͤrlich, dag 

wir Vergnügen empfinden, wenn wir. unfre Nei⸗ 
gungen oder Wünfche erfüllet feßen. Lind es 
kann fehr wohl moͤglich feyn, daß unfere Einbil⸗ 
dungskraft mit einer Liebſten fo ſehr beſchaͤftigt iſt, 
daß wir alle unſere Aufmerkſamkeit nur auf das 

wenden, was ihr begegnet, und ſehr wenig 
davon nur fuͤr die Dinge zuruͤckbehalten, die 
uns unmittelbar angehen. Ueberdas findet ein 
Menſch, der auf ſeine Standhaftigkeit und Uns 
erſchrockenheit ſtolz ift, bey fich Hülfsmittel, 

gegen das Glück oder Ungluͤck, das ihm begeg⸗ 
net, nicht allzuempfindlich zu ſeyn: Die Wer 
nunft fagt ihm, daß ein weifer Mann fich nicht 
unbedachtfam den Bewegungen der Freude er⸗ 
gebe, und daß ein großes Herz fich durch die 

Widerwaͤrtigkeiten nicht niederfchlagen laſſe. Aber 

diefe Bewegungsgründe fehlen ihm , wenn es 

auf eine Perfon ankoͤmmt, die er Fieber, Ehen 

diefe Unempfindlichfeit, daraus er fich ein Ber 

dienft macht, in Anfehung deſſen, was ihn um: 


mittelbar atgebet, wuͤrde er ſich als ein Laſter 
vor⸗ 
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vorruͤcken, "fo bald die Frage von einer Gebie⸗ 
terin oder auch nur von einem Freunde iſt. 

Es wird Ihnen ohne Zweifel, gnaͤdiges Fraͤu⸗ 
lein, diefer oder jener Liebhaber mehr als ein 
mal gefagt baben, daß er ſich ein Vergnügen 
daraus machen würde, fein Leben für Sie hin 


zugeben; und Sie werden feine Reden als ger 


wöhnliche Vergröfferungen im der Liebe angefe: 
ben haben, Wenn indeffen diefer fiebhaber groß 
muͤthig ift, wie man es glauben nuß, wenn 
er Sie nach Ihren Verdienften zu lieben weiß, 


fo bin ich überführt, daß er wahr gefagt Hate 


Ueber dieſes Urtheil werden Sie ſich vielleicht, nach 
dem was ich geſagt babe, verwundern,. Aber 
ich glaube hierinn meinen — gar nn 
zu. vergeben. 

Sein geben zur Erhaltung eines andern * 
hin geben ſcheinet anfaͤnglich ein Beweis von 
der vollkommenſten Selbſtverleugnung zu ſeyn. 
Denn man hat doch von einer Liebſten nach 
dem Tode weiter nichts zu erwarten. Was für 
einen Vortheil kann man fich wohl von einer 
folhen Handlung verfprehen ? Aber wenn wir 


fie näher unterſuchen wollen, fo werden wir 


eitons in den Bewegungsgruͤnden, daraus fie 
D 2 ffieſſet, 
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flüeffet, finden, wie fie fih mit meinem Syftem 
vereinigen laſſe. fi a) 
Sie find für einen Liebhaber, der Sie anbe: 

tet, „das einzige Gut, das ihm das Leben 
ſchaͤttbar machen kann; fo, daß er den Sesam 
fen» nicht einmal) überfiehen kann, ohne Sie 
zu leben: Sollte es denn alſo widerſprechend 
ſeyn, daß er in der granſamen Nothwendig— 
keit, entweder Sie ſterben zu ſehen, oder fek 
ber umzukommen, keinen Augenblick anſtuͤn⸗ 
de, Sie zu retten, mit Verluſt einer Sache, 
die fuͤr ihn weiter gar keinen Werth haͤtte, fo 
bald er Sie wuͤrde verlohren haben ? Wenn ihm 
das Leben ohne Sie unertraͤglich vorkoͤmmt, wie 
viel unertraͤglicher wuͤrde es ihm nicht in dem 
Falle ſeyn, da ihm ſein Herz vorruͤckte, daß 
er ſo niedertraͤchtig geweſen wäre, Sie umkommen 
zu ſehen, da er Sie doch durch ſeine eigene Auf: 
opferung hätte erhalten koͤnnen. Er finder uͤberdas 
noch in diefer Aufopferung etwas fehönes, groſ⸗ 
ſes und aͤdelmuͤthiges, das faͤhig genug iſt, ihn 
dazu zu. bewegen. Naͤchſt dem Gluͤcke mit She 
nen und fuͤr Sie zu leben, kennet er weiter nichts 
Suͤßeres, als Ihnen durch eine ſolche That nicht 
nur die groͤſte Zaͤrtlichkeit ſondern an die Groß⸗ 
al | | muth 









muth feiner Cnipfindungen zu beweifen. ‚Sc: 
ne Einbildungskraft beraufehet fich und ſchmecket 
das Vergnügen ſchon zum voraus, in Ihrer Gunft 
ſo wohl angefehrieben zu ftehen, und zu denken, 
daß Sie das Gedächtnis eines fo vollkommenen 
Liebhabers hochſchaͤtzen werden. Die erhabenen 
Selen ſind gegen dergleichen Bewegungsgruͤnde 
empfindlich. Wie viele groſſe Männer hat man 
nicht geſehen ſich fuͤr ihr Vaterland aufopfern? 
Und warum glaubt man nicht, daß ein herz— 
hafter Mann eben das Opfer für eine biebſte ge: 
ben koͤnne, die ihm gewis eben fo lieb ift, als 
das alte Nom feinen Helden war. s | 
Sie werden leicht dasjenige, was ic) gefagt 
‚Habe, gnaͤdiges Fräulein, auf einen andern 
Fall anwenden Finnen, da ein fiebhaber ſich 
zum Zode verbannen würde, um Sievoreinem 
Ungluͤcke zu beſchuͤtzen, das Ihnen Ihr Leben 
wuͤrde bitter machen. a 
Ich will Ihnen jeßo beweiſen, daß es die 
angezeigten Bewegungsgruͤnde ſind, die Ihren 
Liebhaber zu dem Entſchluße bringen wuͤrden, 
fein Leben für Sie zu laſſen. Eben dieſer Sieb: 
haber würde villeicht für einen Freund nicht 
eben das Opfer thun; woraus erhellet, daß 
1 D 3 \ das 
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das Leben feines Freundes ihm nicht fo koſtbar 
iſt, als fein eigenes. Indeſſen fo wuͤrde er 
doch diefen Freund nicht umkommen laſſen, um 
Sie zu retten, ſelbſt in dem Augenblicke, da 
er ſich nicht bedenken wuͤrde, fuͤr Sie ſelber 

zu ſterben. Woher koͤmmt dieſes? Scheinet 

es nicht, daß der, welcher das Groͤſſere giebt, 
auch das Geringere geben wuͤrde? Es koͤmmt 
daher, weil er durch die Aufopferung ſeines 
Freundes eine Ungerechtigkeit begehen würde, 
indem er gar Eein Hecht auf fein teben hat; 

er Fönnte fich nicht mehr ſchmeicheln, eine lob— 
wuͤrdige und großmuͤthige Handlung zu thun, 
und Ihre Hochachtung zu verdienen. Aber 
wenn er eine gaͤnzliche Abſonderung von ſich ſel⸗ 
ber machte, indem er bereit iſt fuͤr feine Lebſte 

| | — | zu ſterben, wenn es nur auf fie allein ankaͤme, 
\ Eu °P würde er fie in jedem Falle und um jeden 
Preis zw vetten fuchen ; genug, wenn er nur 
dem eingigen Gegenftande feiner Siebe dienete, fo 
wuͤrde er ſich wenig um die Bilfigkeit und An: 

4 ſtaͤndigkeit der Mittel bekuͤmmern. N 

| "N Wenn ich zeige, daß die großmütbigften Emz 
Il pfindungen, die uneigennüßigften Handlungen, im 
Grunde von der Selbſtliebe eines jeden entſte— 
ben; 
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hen; fo fuͤrchte ich gar nicht, gnädiges Fräulein, 
die Zufriedenheit ‘zu mindern, welche Sie in 
den Empfindungen Ihres Herzens und in den gi 
tigen Handlungen fühlen, die Ihre gröften Er: 
geßungen ausmachen. Ich beforge auch noch 
- weniger der befonderen Hochachtung im gering 
ſten zu ſchaden, die jedermann Ihrem vor 
teeflichen Charakter ſchuldig iſt. Diefe Empfin: 
dungen und diefe Handlungen verlieren nichts 
don ihrem Werthe, ob ic fie gleich gar nicht 
zu einer leeren und der Natur widerſprechenden 
- Urfache rechne; und fie find darum nicht weni, 
ger von den niedrigen und eigennuͤtzigen Empfin: 
dungen unterſchieden, ob fie gleich bende eine 
gemeinfchaftliche Duelle Haben, Tugendhafteund 
gafterhafte, es ift wahr, handeln alle im Grun⸗ 
de nur für ſich ſelbſt. Uber ein großmuͤthiger 


Menſch iſt darinn ehrwuͤrdig, daß er den Vah— RE 





der Tugend kennet, und daß et bey © 





— 


legen 


heit den Wortheilen des Gluͤckes entſagen kann —— 


| ja fogar dem geben, um ſein Vaterland de : 


eine Perfon zu retten, bie aller feiner Zaͤrtlich⸗ 
keit werth iſt; daß er das Vergnügen vorziehet, 
eine große und fihöne Handlung zu thun, die 
der Vollkommenheit feiner Sele einen neuen 

| Dar... Om 
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Glanz giebt; daß er dieſes, ſage ich, allem 
vorziehet, was die Reichthuͤmer und ſogar das 
Leben reizendes haben, Hergegen eine niedrige 
und eigennuͤtzige Gele, ein Geitziger iſt darinn 
verachtungswerth, daß er die Reichtbümer und 
die Gemaͤchlichkeiten des Lebens allem dem vor 
ziehet, was einem wohlgebildeten und aͤdlen Her⸗ 
zen ſchmeichelt. 


Weit gefehlt, daß ich den großmuͤthigen Em⸗ 
pfindungen und denen, die davon Staat machen, 
fehaden follte, fo glaube ich ihnen vielmehr einen 
Dienft zu erweiſen. ‚Ein jeder iſt innerlich üs 
berzeugt, daß man ‚einen Augenblick aufhören 
konne, fich felbft zu lieben: Daher koͤmmts, dag 
vicle Leute diefe fo uneigennüßigen Empfindun; 
gen als fhöne Träume anfeßen, . Aber. ins 
dem ich zeige, wie man fie mit einer wohlge⸗ 
ordneten Eigenliebe verbinden koͤnne, fo mache 
ich ſie glaublich; und niemand wird zweifeln 
koͤnnen, daß} die aͤdelgebildeten Herzen derſelben 
nicht fähig ſeyn ſollten. Sie ſelbſt, gnaͤdiges 
Fraͤulein, wenn Sie mir nur ein wenig Unter⸗ 
ſcheidungskraft eingeſtehen, Sie ſelbſt koͤnnen 
ſich nicht weigern, mir zu glauben, wenn ich 
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Ihnen verſichern werde, daß ich im Falle der 
Noth alles, ja ſogar mein Leben, aufopfern 
würde, um Ihnen zu dienen, und Sie von der 
vollkommenen Ergebenheit zu überzeugen, "mit 
welcher ich die Ehre babe zu feyn u 


ELLE LIES SEI 
Fuͤnfter Brief Hai 


. Geehetefe F reundinn, 


SH haben Beute fehon wieder etwas pon mei: 
nen Gedichten zu Iefen verlangt. Doc) 
weil ich theils nichts bey der Hand ha: 

be, theils zu beſcheiden bin, als daß ich Ihnen 
meine Arbeiten immer vorlegen ſollte: ſo ſchicke ich 
Ihnen eine Ode, welche ein uns nicht unbekann⸗ 
tes Frauenzimmer, vor vielen Jahren verferti⸗ 
get haben ſoll. Es iſt eine ordentliche Liebeser⸗ 
klaͤrung an eine Mannsperfon, mit der fie nach 
der Zeit, wie man faget, die zufriedenfte Ehe 
geführt hat. Allein ich weis nicht, ob ichs 
a ſou, daß e ein Frauenzimmer die Urhe⸗ 
DF berinn 


* — des Ser. und: Wites vom Zihr 1744 
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berinn dieſer Ode geweſen iſt. Es iſt viel ſchoͤ⸗ 
nes darinnen, doch, wie mich deucht, auch viel 
Verwegenheit. Ich finde freylich kein Geſetze 
in der Vernunft, das einem Frauenzimmer vers 
wehren ſollte, den Mannsperſonen ihre Siebe ſo⸗ 


. wohl zuerft zu entdecken, ale wir dem fchönen 
Gecſchlechte zu thun pflesen; und wenn wie 


weniger vom Zwange und mehr von Tugend 
twüßten: fo würde diefe Einführung weder un: 
ficher, noch unbefcheiden feyn. Doc wasman 
der griechifchen Sappho vergeben Fann, das 
wird man einer Deurfchen nicht gleich gut fpre: 
hen. Gh will alfo aus Liebe für Dero Ge; 
ſchlecht und für den fo genannten Wohlſtand, 
lieber glauben, daß diefes Gedichte aus der Fe: 


der eines muthwilligen Poeten, als eines Frauen⸗ 


zimmers gefloſſen iſt, ob ich gleich aus der 
Aehnlichkeit dieſer Ode mit den uͤbrigen Gedich 


ten dieſes Frauenzimmers, welches vor drey 


Jahren geſtorben iſt, das letzte ziemlich wahr: 
ſcheinlich machen koͤnnte. Schreiben Sie mir Ihr 
Urtheil von dieſer verliebten Ode. Wir wollen 
ſie alsdenn nebſt demſelben in die Beluſtigungen 
des Verſtandes und Witzes einruͤcken laſſen. 
Was die neue Sammlung der anafreontifchen 

Oden 
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Oden betrifft :- fo bin ich voͤllig Ihrer Meynung⸗ 


daß ſie munter und ſchoͤn ſind, u 


mit vielem Vortheile entbehren. Ich bin ꝛtc. 





Ode 
eines Frauenzimmers 
Hr ng einen Freund. 


Freund, wie wenig mußt du fͤhlent 
= Bleibt denn dein Herz zeitlebens kalt? 
Wenn meine Blicke nach dir zielen; 
So widerſtehſt du mit Gewalt. 
Was hilft michs, daß ich in der Naͤhe 
Dich ſchoͤn doch ohne Liebe fehe? 


Ich will die Grenzen uͤberſchreiten, 
Die uns Gebrauch und Zwang geſteckt; 
Mein Herz, ein Herz voll Zaͤrtlichkeiten 
Sey dir hiermit zuerſt entdeckt. 

Das, was man fuͤhlt, frey zu geſtehen, 
Iſt mehr Natur, als ein Vergehen. 


So wiſſe denn, mein Freund, ich liebe! 
Erfahr es ganz, ich Tiebe Dich! 
Doch eben diefe heißen Triebe 
Sind eine Strafe wider mich! 


und den Reim 
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Denn welcher Schmerz !wer zaͤrtlich —7 
And Feine Gegenliebe * — 


lachſt! genug. Ihh bin verlohren! 
Du liebſt mich niche. Ich ſeh es ein: 
Dein Herz ſoll nicht für mich gebohren, 
Mir koſtbhar, doch nicht meine ſeyn. 
Ich bin zufrieden, ſchenk indeſſſe 
Mir nur das Sich, Di zu bergeſſen 


O wriffſt du denn our meinen Wangen, 
ı Kein Theil der holden Anmuth an, 


Be Die dir nach mir ein folch Berlangen, 


Als mir nach dir erwecken kann; 
Und iſt von allen meinen Blicken 
Denn feiner (Hark, Dich zu.beftvicden? 


Hört uf ihr Schmeichter, mir durch Schwuͤre 
Viel vortheilhaftes zu geſteh ehn; 
So lang ich dich, mein Freund, nicht — 
So lange bin ich auch nicht ſchoͤn. 
Und aller Reiz geſchickter Glieder 
Iſt ohne dich, mir nur zuwider, 5 


/ Doch fehlt mir Anmuth i in Gebehrden, 
Fehlt meinen Augen Gluch und Luſt: 
So trag ich, um geliebt zu werden, 
Doch zärtlich Blur i in meiner Bruſt; 
Lieben muß man noch mehr Gaben, 
18 ſchoͤnes Haar und Auge, haben. 


Treund, 
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SFreund, lerne ich nur. nn fennen; 2 
Dergnügt dich ein zufriedner Geiſt, — 
Gefaͤllt dir, was wir Dichtkunſt nennen, 

Und ruͤhrt dich, ne man Unfchuld heißt: 

So hoff ich, in dem künftgen Tagen, 

a beine Sunf m zu ne 

vun ne ae ih (Bi zu biebeen win, —* 
Wenn meine Liebe dich beſitzt, | 
Und wenn Die Gluth von freuen KRüffen 

nn aa mich es 
Zu bie Au an die u Bay ee 
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Su 


wat 298 — lieber le * laß — aa 
—* ESey nicht beſorgt, mein Gluͤck iſt dein. 
Mein Reichthum wird mich nur betruͤben | 
Wofern er nicht pl deine ſeyn. WER 
Was läßt du länger. mich verweilen, 
— wie mein — dir zu chelene 
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Antwort > 
auf das vorhergehende Schreien 


Geehrter F reund, 


9 überfehickte Ode eines Frauenzimmers 
habe ich zweymal durchgeleſen und bey⸗ 
demal gewuͤnſcht, daß ſie kein Frauen⸗ 
zimmer moͤchte verfertiget haben. Mit ihrer Poe⸗ 
ſie moͤchte ſie unſerm Geſchlechte wohl Ehre 
machen; hingegen beleidiget ſie uns mit ihrer 
verliebten Dreuſtigkeit. Gie fchreibt nur gar 
zu natüclich , ‚, und indem fie ihr Herz und die 
Poeſie reden laͤßt: ſo vergißt ſie die Klugheit 
und den Wohlſtand. Da meine Schweſter auf 
die Strophe kam: 
Du lachſt genug, ich bin —— % 
fo warf fie das Blat hin und fagte, ich wolk 
te, daß das ganze Gedichte verlohren waͤre. 
"Doch traue ich ihr in dieſem Stücke nicht ſehr. 
Denn fie vermengt, eine erzwungene Sproͤdigkeit 
BIN | gar 
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gar zu oft mit dem Sittſamen und Eingezoge⸗ 
nen. Wenn Sie die Ode ja wollen drucken laſ⸗ 
ſen: ſo erinnern Sie nur, daß man von der 
zaͤrtlichen Ausſchweifung eines Frauenzimmers 


nicht auf den Charakter aller fchlieffen darfe : 


Denn fonft wird es denen Perfonen von unz 
ſerm Geſchlechte, welche Verſe machen, bald 


gehen, als wie den Poeten, daß man ſie ſchle te 


weg für verliebt hält, gleich alg wenn die 
ſchlaͤfrigen Koͤpfe zu ſchlecht fuͤr eine gemeine 
Siebe wären. Ein Uebel will ich Ihnen noch 
fagen , das aus dem Drucke diefer Dde entfte: 
ben: wird. Wir werden insfünftige Feinen jun 
gen Herrn mehr anfehen duͤrfen: fo wird er fich 
einbilden, wir flünden im Begriffe, eine Ode 
an ihn zu machen, und beratbfchlagten nur noch, 


ob wir ihm in jambifchen oder trochäifchen Vers 


fen unfer Herz anfragen wollten, So ſehr ich 


Idhnen, mein Herr, gewogen bin: fo verfichre 


ich Sie doch, daß ich in meinem $eben feine Ode 
an Sie mache, Mich deucht es Flingt — 
Die wenn ich mich nenne 


ihre gute Freundin, 


Auguſta. 
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Re Siebenter, Brief. 


Eochzuehrender Herr, 
5 Ehre mit Ihnen bekannt zu * in 


mir allemal ſchaͤtzbar geweſen, aber noch 


nie ſo angenehm, (erlauben Sie mir die - 
fes freye Bekenntnis) alsı feitdem Sie mich für 
Ihren Freund erflärer haben. Ich muͤſte den 
Unterſchied unter Bekanntſchaft und Freund⸗ 
ſchaft nicht wiſſen, ich muͤſte es nicht fuͤhlen, 


tote gluͤcklich man {ft Ihr Freund zu ſeyn, 


wenn mir, nicht die guͤtigen Geſi innungen, die 


Sie für, mich angenommen haben, ein ganz 
neues Vergnuͤgen geben ſollten. Gewis, ich 


weiß kein Vergnügen’ demjenigen gleich zu hä 
zen, als mich von Ihnen geliebet zu ‚feben, 


Sie find vonder Eleinen Anzahl Menſchen, die 


uns nicht mit muͤßigen Freundſchaftserklaͤrungen 
aufhalten, ſondern die ſich nur durch Werke er⸗ 


klaͤren, und die uns. glücklich machen. toürden, 


wenn wir auch nicht wuͤſten, wer uns glücklich 
gemacht hätte, Ihre Guͤtigkeiten, mein Here, über: 


zeugen mic, daß ich diefes von Ihrem Charakter 
den: 





re groſſe Beſcheidenheit zw. fürchten hätte. 
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nen noch weit 


denken | darf, und ich 
weniger Ih⸗ 


mehr davon ſagen, wenn 





Iſt es genug, Ihre Wohlthaten zu verdienen, 
daß man ein aufrichtiges und erkenntliches Herz 
beſitzet; ſo werde ich mich derſelben niemals un⸗ 


wuͤrdig machen. Daß ich alle Gelegenheiten 


freudig ergreifen werde, Ihnen auf eine wir 


ſomere Urt gefällig zu ſeyn, daran werden Sie 


wohl nicht zweifeln Fönnen ; Aber ih muß Ihr 


nen auch fagen, daß ich über den Mangel fol: 
her: ©elegenheiten ganz unruhig bin: Hel⸗ 
fen Sie mir dazu, um meiner Zufriedenheit 


| willen ! Empfehlen Sie mid doch dem Herrn 


"Baron, der ſich zur Beförderung meines Gluͤk⸗ 
kes ſchon oft fo großmuͤthig bewieſen hat, und 
ſagen Sie ihm, daß ich ihn nicht weniger ver⸗ 
ehren und lieben würde, wenn ich auch nicht 
fo glücklich waͤre, als ich bin. $eben Sie wohl, 
mein theurer Freund; Sie haben mir ein Recht 


zu dieſem Titel gegeben, das ich niemals mißbraus 


* 


chen werde, Ich din ꝛc. 
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19 ur noch eine folche Gefellfhaft: fo werde 
N ich Ihnen untreu. Wie wenig muͤſſen 
Sie mein Herz achten, Calliſte, weil Sie 

die Gefahr, folches zu verlieren, felbft befördern, 
Ich würde es unfehlbar geftern einigen von be: 
nen fehönen Händen, welche auf dem Pochprette 
fo fleißig waren, übergeben haben, wenn mich 
die immerwährenden Erinnerungen, zuzuſetzen, 
und auszuzahlen, zu einem beſtaͤndigen Schluſ⸗ 
fe haͤtten kommen laſſen. Wie viel Dank iſt 
man doch dem Erfinder dieſes Spiels ſchuldig? 
Der menſchliche Verſtand zeiget ſich darinnen, 
nicht nur wegen der tiefſinnigen Regeln, in aller 
ſeiner Staͤrke, ſondern auch wegen der häufigen, 
und umerwarteten Veränderungen, von der 
ſchoͤnſten Seite. Ueberdieſes glaube ich, daß 
man nach einem dreyſtuͤndigen Genuſſe dieſes 
Vergnuͤgens, ſo gut, als ein Handlanger, 
welcher Steine bin und wieder ‚getragen bat, 
von 
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*) Beluſt. des Verſt. und Wises, vom Jahr 1743. , 
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von dem Beſther des Pochbretts ſeine drey Gro 
ſchen fordern kann. Es wundert mich nur, daß 
uns die Ausländer die Erfindung davon nicht 
ſtreitig machen... Doch im Ernſte, Callifte, 


werden Sie dieſes Spiel kuͤnftig bey ſich ein⸗ 


führen ? Ich will es nicht hoffen.» Das Pochen 
iſt recht gut, und ein Gefeß, daß man bey 
Wochenbeſuchen pachen müffes wuͤrde nicht das 
abgeſchmackteſte ſeyn. Mur bey Ihnen iſt mir 
dieſer Laͤrm unertraͤglich. Ueberlegen Sie es nur: 
Ich komme ja nicht zu Ihnen, um Handarbeit 
zu verrichten. Wenn ich ja mit Ihnen, ſchoͤ⸗ 


ne Calliſte, nicht von meiner Liebe reden ſoll: 


fo will ich doch mir Ihnen reden, Geſtern habe 
ich. faft nichts von Calliſten, als ihre Armbaͤn⸗ 
der, gefeben. Gleichwohl fehmeichle ich mir, 
daß ich mich recht gut dabey aufgeführet habe, 
und Sie koͤnnen mir eine kleine Belohnung 


vnmögk Lerſagen. er tiehhaber, der wider 


deucht mich, heut zu E% noch mehr Ber: 
dienfte haben, als vor alten Zeiten ein Nik 
ter, der fich feinem Fräulein zu Siebe auf allen 
ai herumtummelte , den Riefen die 
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Arme brach, , und. einem N den. Kopf, 
abriß. „Sie, Die doch, — Aben⸗ se 
Haufe? 


= Sa oa 2 sa 
| Neunter Brief . —* 


Die Antwort, —— 


4 
A) 
l 


Sa, mein — ih Bft, * ganzen * 
zu Hauſe, ich traue Ihnen aber ſo viel 
Beſcheidenheit zu, daß Sie mich nicht 

| beſuchen werden. Sie haben mir geſtern bey 

allen denenjenigen, welche in der Meynung ſte⸗ 
ben, daß ich Sie nicht Bafle ſehr viel Ehre 
gemacht. Wer wird ſich denn beſtaͤndig nach 

Ihrem Kopfe richten? Bey unfern, Unterredun⸗ 

gen waren Sie meiſtentheils ſtumm, und ſo ernſt⸗ 

haft, als ob Sie eine Sonnenfinſterniß ausrech⸗ 
neten; und als wir zu ſpielen anfingen, wurden 

Sie ſo verdrieslich, als ein Dichter, den man 

unter dem Leſen ſeiner Neime, bey den ſchoͤn⸗ 

ſten Stellen, durch ein Gewaſche ſtoͤret. Ger 
wiß Sploander, ich hätte Ihnen etwas mehr 
angertan, ‚Kann u a gefallen, mei⸗ 





nen | 
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on Fifchbeitegek eine Halbe Elle euger wagen, 
418 es init bie’ Mode erlauben waͤrde: fo konn⸗ 
on! Sie auch mir ‚liebe eine Halbe Stunde, mit 
einer guten Art im Pochbrette ſpielen wenn es 
gleich Newton nicht eifunsen hat. Das Spiel 


fe fo Aieben hie.” und wird mur alsdenn laug⸗ 


weilig, wenn Goaſinnige Marnsperfonen da⸗ 
den nicht lachen wollen: ' IA’ weis nicht was 
meine) geftigen Geſte son‘ Ihnen und Ihrem 
Werſtnde denken werden‘) wenigſtens wollte 
ch wohl" werten’, vaß mich Feine" bintge Ur 
Sen Biſttz Fred Herzens beneiden wird. | Was 
meynen Sie) mein’ Herr, ſollten unſere Geſell⸗ 
gijaften wicht (Ele: werden, mein das ernſt⸗ 
hafte Geſchlecht dem ſchoͤnen Geſchlechte ein wenig 
nachgeben, und uns von den Fehlern unſrer Er⸗ 
ziehung; unſers Geſchmacks „nd der kleinen 
Vorurtheile, die wir nicht allemal verbergen, 


8 


eh awas andergy als fmftre Stirnen und bitt⸗ 
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weniger Koflen, als Sie auf den Ihrigen/ verwen⸗ 
‚det haben, . Dieſe eritiſchen Seute-folften Geben. 
fen, „Daß.es, ihnen, rühmlich, if, seinen feinen 
Gefihmaek in baden und doch in, Geflfhaften 
werdeäßlich und unangenehm zu, ſeyn. Wer 
eis. Solbander ob Siennicht meinen geringe 
fen Freundingen einen Etel ‚vor, dam Pochen 
oder wenigſtens eine Gleichguͤltigkeit gegen; daß 
felbe erweckt haͤuen „wenn es Ihnen nicht:gefäk 
 Ügigemefen wäre, in lauter einfplbichten: ¶ Wor⸗ 
tern zu antworten. So aber war das Pochbrett 
weit geſelliger und artiger, als Gier: Wenn ich 

wüßte, daß Sie nicht von neuem böfe würden: | 
ſo wollte ich Ihnen wohl erzaͤhlen, wos mir die 
fen Morgen getraͤumt hat. Doch wer wird 
nach ihrem Zorne fragen? Vielleicht kann ich 
Sie, durch meine, Erſcheinungen, bebehren. Ich 
will meinen Traum aufſchreiben/ und dabeh auf 

keine andere Ordnung fine; als die ich ſchlafend 


bemerket habe 


— 
Den 
€ 


20 mö ae ara 
® 1 . 
gen ſeyn, als ich mich 
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‚wohl, daß es ſehr viel Eingänge hatte; doch 
war ich noch unentfchloffen, ob ich mich durch 
‚einen derfelben wagen follte, als mich eine ziem⸗ 


lich wunderliche Figur anredete. Du biſt ein 
Fremder, ſagte ſie; folge mir nah! Ich will 
die den Pallaſt des Zeitvertreibs zeigen, Al⸗ 


lein ich blieb ſtehen; dieſe Geftalt war gar nicht 


fähig, mir ein Vertrauen zu erwecken. Man 


ſtelle fich ein Pleines Ungeheuer vor, welches 


ans Lauter Mugen und Ohren zuſammengeſetzet 
iſt, und nur einen einzigen, durch allerhand 


Häute bedeckten Mund hat + So ſieht manmeine 


Fuͤhrerinn. Ich bin die Aufmerkfamfeit, hör: 
te ich fie von neuem reden, als fie meinen Zwei 
fel bemerkte; laß dich meine Unform’ nicht. ab⸗ 
halten , meiner Freundſchaft zu trauen, Du 
würdeft mich gar nicht fehen, wenn ich dich nicht 
befonders hochhielte; denn da meine Geftalt 


in allen Gefellfehaften ärgerlich ift: fo befige ich 


von Ratur die Gabe, mich und meine Freunde 
unſichtbar zumachen. Folge mir! Man folt 
dich nicht inne werden, - Die Neugierigkeit 
machte mie hierauf fo viel Muth; daß ich mei— 
ner neuen Freundinn, die mir fchon nicht halb 
fo haplich, als zuvor, vorkam, hitzig an die 
ir E4 Seite 



























N AO x C 


Seite trat, und mich mit ihr in den Palaſt 
verfuͤgte. | Ir 
Dieſes Gebaͤude, fagte fie, ift mit entſetzli⸗ 
chen Koften von dem Zeitvertreibe aufgeführet 
worden, Er iſt ein angenehmer und Lebens: 
mwürdiger Mann, allein, man fiebt ihn felten 
in feinem eignen Haufe; da ih hingegen ein 
Verwalter von ibm, der Verdruß, befländig 
unter. dem Öeräufche der größten Geſellſchaften be: 
findet, Es iſt merkwuͤrdig, daß die unzähligen 

Eingänge diefes Orts nur den Kindern zum 
Ausgange wieder offen fiehen. Ein’ Frauen; 
zimmer, welches über zwölf, und eine Manns: 
perfon, die über funfzehen Jahre alt iſt, kann 
fehr felten durch das Thor wieder herausgeben, 
durch welches fie. hereingekommen find, Der 
groffe Pallaft hat für erwachfene Leute nureinen 
Ausgang i welcher von einem hämifchen Weibe 
beobachtet wird. Sie heißt Reue, und ihre 
Erfindung, womit ſie die Ausgehenden martert, 
iſt unerſchoͤpflich und grauſam. Der Verfiand,ein 
ernſthafter doch angenehmer Herr, den man aber 
in dieſer Gegend nicht allemal leiden kann, 
bat einen andern Ausgang entdeckt, wo— 

durch er die Anzahl feiner wahren Freunde ganz 


ſcchet 
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fiher zu ‚führen pfleget. Mitten unter diefen Re⸗ 
‘den befanden mir uns in einem großen Hofe, 
weicher von unfehuldigen Kinderfpielen ertönte, 
Hier fragte mich meine Führerinn, ob ich die Ge: 
ſellſchaften des Frauenzimmers, oder der Manns⸗ 
perſonen zuerſt ſehen wollte. Wir wollen die 
erſtern waͤhlen, verfeßte ich aus fiebe zu meis 
nem Geſchlechte; ſie ſind doch wohl ohnedem 
nicht beſtaͤndig alleine. Gut! antwortete die 
Aufmerkfamkeit, fo will ich dir vor allen Din 
gen das neue Gebäude zeigen, weiches nur vor 
einiger Zeit, dem ſchoͤnen rn zu Siebe, - 
aufgefuͤhret worden if, N 

Sie brachte mich hierauf in einen ——— 
ben deſſ en Eingange ich die Statuen des Miß 
figgangs, der Meugierigfeit, der Misgunft, 
und der Verleumdung in einem Vierecke, und 
zum Ende deſſelben, ein mittelmaͤßiges Haus 
erblickte. Wir waren durch einen langen ſchnur⸗ 
gleichen Gang demfelben. bis auf ungefeht 100 
Schritte nahe gekommen, als mich ein verwirr⸗ | 
tes Geise zu der Frage brachte: ob dieſes eine 
iſt der Aufenshalt der ihnen, 
Dis Frauenzimmer, fonderlich die Weiber, has 





ben _ 
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ben dieſen Palaft, fo lange dieſe Zeitverkuͤrzung 
gefehlet, fuͤr ſehr unvollkommen gehalten. Der 
Zeitvertreib unterhält alſo aus Großmuth ein 
Dutzend Sechswoͤchnerinnen, und man ſaget, 
daß ſie ihm mehr, als der ganze Palaſt, koſten 
ſollen. Ich glaube nicht, daß die Beſuche, die 
man an andern Orten vor Wochenbetten abſtat⸗ 
tet, mit gegenwaͤrtigen einige Gleichheit haben. 
Die Tugend, eine nahe Anverwandtinn des 
Zeitvertreibs, welche wegen ihres Eigenſinns 
nicht allemal mit ihm zufrieden geweſen iſt, 
und nur ein abgelegnes Zimmer bewohnt hat, 
ſoll, wenn man dem heimlichen Murmeln trauen 
darf, ſeit der Erbauung, dieſes Orts ganz 
und gar ausgezogen ſeyn. Allein, ich glaube, 
daß ſie ſich nur etliche Zimmer weiter, ‚entfernt 
bat, weil ich fie wirklich, feit einem Jabıe ſchon 
dreymal in einigen Geſellſchaften, die ſich ihrer 
doch ein wenig zu ſchaͤmen ſchienen, geſehen ba: 
be; du wirft finden, daß die Srechheit x : ; Ad! 
wir wollen umkehren, fagte ich; dieſer Ort kann 
nur denen gefallen, die nicht mehr roth werden. 
Meine Freundinn war fo höflich, mich, ohne 
Widerrede, durch den Garten zurück zu fuͤh⸗ 
ren. Ich het entfeßlich , weil es mir 
a: als 
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Kaum hatte ich die Gartenthuͤre hinter mie 
zugeſchlagen; als ich zur rechten Hand derſelben 
eine Weißsperfont iiten ward, welche eine ziem⸗ 
fiche Heerde zuſammen gefuppelter Mopshunde 
aus einer Hütte Heraus ließ · Ganz gewiß find 
die Kebhaberinnen dieſer attigen Geſchoͤpfe ange: 
kommen fagte meine Führerinn. Dieſes Weib, 
fuhr ſie fort, welches fie mit Vergnügen wartet, 
beißt. Unwiſſenheit. ‚Sie hat über diefes die Auf 
ſicht über ein Dugend indianiſche Voͤgel, über 
ortiche Affen, und über einige aufferordentliche 
verliebte Feute ‚welche bey dem Zeitvertreibe in 
Pflicht ftehen, in allen Frauenzimmergeſellſchaf⸗ 
ten’ zu ſeufzen. Es iſt wahr, daß ſich einige 
von deinem Geſchlechte dieſer Zeitverkuͤrzungen ſehr 
maͤßig zu bedienen wiſſen, und derentwegen 
duͤrfte man ſo viel Unkoſten nicht anwenden. 
Andere hingegen ſind etwas erhitzter dabey. IH 


IK u. Be 


will itzt nur von dieſen Hunden reden. Es giebt 
Väter; und Liebhaber „. fonderlich ‚aber eine ans 


fehnliche Menge Ehemännet , ‚welche, die größte 
Urſache haben, über: Die artigen Thiere eiferſuͤch⸗ 
Ad zu feyns Dießer hier, mit dem blauen Hals: 
Pum— | bande, 
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als. ob mir einige trunkne Weibsbilder nach⸗ 

















bande/, iſt Flaviens — alle ihre Aufwaͤr⸗ 
ter muͤſſen erſt ſein Herz gewinnen, ehe ſie einen 
freundlichen Blick von ihr erhalten. Man 
koͤnnte einen ziemlichen Band ‚son denen Berfen 
herausgeben, welche nur anf‘ a ‚gemacht. ſind; 
und wie ich gewiß weis: ſo ſteht Seladon noch 
mit einem Poeten in Tractaten, ‚woben, fie, nur 
noch um acht Groſchen uneins find, daß er ihn 
mit Jupiters Adler, mit. dem Pfau der. Sune; 
mit der Dallas Nachteuls, und Aleranders Pfer⸗ 
de vergleichen. ſoll. Dieſer Poet iſt überhaupt 
in ſeinen Ausdrücken ſehr beſcheiden, und hat 
letzthin ben dem Tode des kleinen Farouche, der 
von einem ungluͤckſeligen Biſſe in die Schnauze 
von dem ſchoͤnen Munde der hitzigen Melinde ge⸗ 
blieben iſt, nichts weiter gethan, als daß er das 
Schickſal einigemal unbeſonnen, doch nicht mir 
eigentlichen Worten, genenner hat. Linteri bier 
fen Nachrichten hatte ſich die Unwiſſenheit mit 
ihrem Inftigen Haufen aus unſerm Geſichte ver⸗ 
lohren. Wir ſelbſt aber hatten eine Treppe erſtiegen. 
und ſahen verſchiedene Zimmer vor unſern Augem 
Wo find ſie denn? fragte ich; wir haͤtten ihr 
gleich nachfolgen ſollen, verſetzte meine Fuͤhrerinn. 
Wir aa ein ſehr bewegliches Schauſpiel ver⸗ 
— 





































ſaͤumet. Niemals iſt der Reſt der. Helden, wel; 


che Troja und ihr Unglück überlebt hatten, von 


dem griechiſchen Frauenzimmer mit groͤßrer Im⸗ 
brunſt umarmt worden, als man vor einigen 
Minuten dieſen Thieren begegnet, die man doch 
nur ſeit geſtern aus den weichen Armen gelaſſen 
hat. Doch wir RR ‚a in ihrem Zimmer bea 
Ben | 
Wir waren glei im: Begriffe, Harauf zu 
— als mich der angenehmfte Anblick von 
der Welt zu einen andern Entſchluſſe brachte 
Es öffnete fich eine Türe, und ich fah ‚einen, 
Bürherfaal; Einige Ftauenzimmer ſaßen, mit 
untergeſtuͤtzten Armen, an verſchiedenen Tiſchen 
und ſtudierten. Ich begab mich, ohne meiner 
Fuͤhrerinn ein Wort zu ſagen, in das Zimmer; 
allein, wie erſtaunte ich nicht, als ich unter den 


Weibsperſonen nur eine einzige lebendige antraf, 


welche die Schriften des Zuſchauers vor fich hats 
te. Alle übrigen waren gefehnißte Bilder, welche 
zur Auszierung des Zimmers dienten. Die Bir 
bliothek felbft war in ziemlicher Unordnung. Sch 
erblickte die Titel vieler guten Bücher: der 

- Staub aber, der fie bedeckte, gab mir ſattſam 
zu erkennen, wie oft ſie gebraucht wuͤrden. Ver⸗ 

| ſchiedene 














Tchiedene große Schränfe waren ganz und gat 
ker. Die Bücher; die hieher gehören, fagte die 
Aufmerkſamkeit, find entwender worden. Ich will 
fie aber aus Hochachtung gegen dein Geſchlecht 
nicht nennen, Der Zeitvertreib hat ſie oft von 
neuem angeſchaft, aber vergebens. Aus dieſer Ur⸗ 
ſache ſieheſt du hier die Kunſt ſchoͤn zu wer⸗ 
‘den, den Nachttiſch der Phryne, das 
Laͤcherliche der Unſchuld die: Caxe der 
Gunftbezeugungen, und andere beliebte 
Schriften mehr an Ketten liegen. Ein Folie; 
band, welcher den Titel führte: Univerfak 
Lexicon aller nichts bedeutenden Wörter 
in der Kiebe, machte mich fo neugierig, daß 
ich das Buch aufheben, und das Wort vernunf⸗ 
tig auffchlagen wollte : es warmir aber fo ſchwer, 
daß ich es fallen lie, * se Fr lie 
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Doch meine Seele war noch zu ſeht von den 
bisherigen Gegenſtaͤnden eingenommen, Ich 
ſchlief wieder ein, und befand mich wieder mit 
meiner Wegweiſerinn in einem Gemache voller 
Spielerinnen. Sie machten ein ſehr wildes Ge: 
töne, welches mich auch auf, den Verdacht brach— 
te, daß es venfledet Mannsperfonen wären. Ih 
bath 











bat alſo meine Freundinn, mich an einen andern 
Ort zu begleiten. 


In dem erſten Zimmer, in welches n wir tra⸗ 


ten/ herrſchte eine ungemeine Stille, ob ſich 
gleich eine ziemliche Geſellſchaft von Weibsbil⸗ 
dern und einigen Mantısperfonen darinnen be; 
fand. "Die legten fuchten zwar die erſten, durch 
allerhand angefangene "Gefpräche, von ihren 
Striefnadeln abzuhalten; allein die Antworten 


waren allezeit fo eingerichtet, daß es auf einmal 
wieder ſtille wurde. Sieheſt du jene Grube 


mitten in den Tifchen, woran fie fißen? fagte 
meine Fühterinn, Sie ift auf Unfoften des 
Zeitvertreibs mit Schnupftaback angefuͤllt. Man 
bedienet fi ch deſſ en; man nießt; man ſpricht: 
&9tr helf! Man bedanfet fich, und jeiger 
doch, durch dieſes Mittel, daß man nicht gar 
fiumm if, Gleichwohl befigen die ſchoͤnen 
Gefchöpfe, welche ist fo gar befcheiden find, die 
Gabe, zu lachen und zugleih zu reden, im 
böchften Grade, Du follteft nur warten: fo 
würden diejenigen, die einander anigt nicht ant⸗ 
goorten, einander alle Minuten ins Wort fal; 
len. So fehr merden fie fich ſelbſt unähnlich. 
Bor einigen Tagen wäre bald ein großes Un: 
gluͤck 
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glück von ihrem Gelächter: entſtanden. Es er: 
hob fih auf einmal fo ein entfeglicher Sturm 
davon, daß er den Schnupftaback bie. auf das 
legte Staͤubchen in die Luft, und von dar in 
die zarten Naſen trieb, und ein gefaͤhrliches Nieſ⸗ 
ſen verurſachte. Die Urſache dieſer Erſchuͤtte⸗ 
rung ſollen ein paar krumme Beine einer Manns: 
perſon gemwefen ſeyn, welche die einzige Florette 
durch die Fenſterſcheiben erblickt hat, doch ſagen 
auch einige, daß man eigentlich keine Urſache 
wuͤßte. 

Eine allgemeine Bewegung in dem ganzen 
Palaſte, machte uns hier aufmerkſam. Wir 
hoͤrten mit den Thuͤren ſchlagen; unſre eigene 
Geſellſchaft verließ das Zimmer, und wir eil— 
ten mit ihr in einen großen Saal, Eine erftauz 
nende Menge Volfs von. beyderlen efchlechte 
zerfireuete meine Gedanken; meine Fuͤhrerinn 
aber entdeckte mir, daß der Verſtand zugegen 
wäre. Man batteeinige Mühe, ihn unter der 
Menge zu finden, doch wenn man ihn einmal 
erblickte: fo mar es auch fehwer, ibm wieder zu 
verlieren, Seine Geftalt war ſehr anſehnlich; 
ſein Anzug war ſehr reichlich, und zeigte eine 
männliche Nachlaͤßigkeit. Cine firtfame Freude 

) ins 
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dettſchie in NAAR Augen, und der Wohlſtand 
in allen feinen Geberden. Ich erblicke ihn bey 
der Phyllis/ “welche, da er fich nach der Seite 
endete, mit größter Geſchwindigteit ein Pflaͤ⸗ 


ſterchen von ihren Wangen riß. Dieſer Mann, 


redete meine Freundinn, iſt ſich, durch einen ge⸗ 
wiſſen Eigenſi inn, eine Zeitlang ſelbſt hinderlich 


geweſen, in dieſen Palaſt zu kommen. Er hat⸗ 


te zwo Feindinnen. Sie ſi nd itzo in dem Saa⸗ 
le. Betrachte die Weibsperſon in dem Kleide 
‚von lauter bunten Bändern, und die Andere, wel: 
che nach allen Spiegeln ſchielet, und ſich biswei⸗ 
len ſelbſt die Hand kuͤſſet. Es iſt die Eitelkeit 
und Eigenliebe. Es iſt wahr: ſie find nur 
Dienerinnen in dieſem Palaſte; allein ſie haben 
ben beyden Geſchlechtern etwas zu. fagen. Der 
Verſtand wollte fie anfangs gar ‚nicht leiden, 


und drang fo gar aufihren Abſchied. Allein ee 


begehrte zu viel; es war nicht eine Perfon, wel: 
‚che fie nicht beſchuͤtzte. Die beyden Aufwaͤrterin⸗ 


nen kannten ihre Gewalt, und machten den 


Verſtand in allen Gefelifchaften fo verhaßt und 
abgeſchmackt, dag man ibn beftändig von ‚allen 
Thüren abwies. Endlich ſah er ſelbſt ſeine Ue⸗ 


Being und die Unmöglichkeit ein, fie abzu⸗ 
5 ſchaf⸗ 














mn 


| a9 x Aa 
ſchaffen. Er fagte ihnen Schmeicheleyen vor; 
und ſeine Schmeicheleyen gefallen allezeit. Itzt be⸗ 
dienet er ſich ihrer zu ſeinen Abſichten ſehr glück: 
lich. Sie feldft erleichtern ihm. den Zutritt in 
taufend re und, man * —— wam 
‚er zugegen iſt. 

Der Sad ward von immer Ga ap und 
mehr zunehmenden. Anzahl des Volks, immer 
enger; dennoch bemerfte ich mit Vergnügen, 
«daß Feiner den andern hinderte. Der Verſtand 
gieng bald zu dieſer, bald zu jener Geſellſchaft, 
und die Maͤßigkeit, die er bey verſchiedenen 
Zeitverkuͤrzungen einfuͤhrte, machte ſie ſchmack⸗ 
haft und dauerhaft. Er war. gefällig ‚ und 
man war es wieder. Chloris ſtreichelte in ſei⸗ 
ner Gegenwart ihren Hund mit Kaltſinnigkeit, 
und Strephon zog ſeine goldne Uhr in einer 
halben Stunde nur dreymal aus der Taſche. 
"Niemand ſchien uͤber ſeinen Anblick verdrieß— 
"lich zu ſeyn, als ein gewiſſer alter —— 
Meine Fuͤhrerinn nennte ihn Wortſpiel. 

hat vor dieſem, fagte fie, einige u 
keiten gehabt; und da er fich ſehr ſtark und 
auf mancherley: Art zu fehminfen weis: fo. ge: 
— er noch itzo in einigen Zuſammenkuͤnf— 
ten. 
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ten, Allein der Verftand muß nicht zuge: 
gen ſeyn. Du fiebft, daß er fich ige mir 
den Bedienten unterhält, die ihm doch ſchon 
verächtlich begegnen. : Doch er verdienet nicht, 
dag mir uns bey ibm aufhalten. Betrach⸗ 

te den Zeitbertreib und bie Tugend, welche 
itzt in der groͤßten Vertrauuchkeit beyſammen 
ſind. Ich war ſo haſtig, dieſes erwuͤnſch⸗ 
te Paar mit. meinen Augen anzutteffen , dag 
ich zu meinem Berdruffe e darüber aufwachte. 

Kurz darauf, Sylbander, brachte man mir 

Ihren. Brief, Er beſtaͤrkte mich in dem Ent: 
ſchluſſe, meinen Traum ‚aufzufchreiben, Gie 
fönnen nunmehr. zufrieden ſeyn, wenn ich Ib⸗ 
nen einen Monatlang Fo Pit nicht. beant⸗ 
worte. 
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Zehenter Brief. | 

ia Der ra ee 
gen von Senigny' 

an den Grafen von Bu). 


&' Morgen und. Gtic zum Hi nen Sahı 


ve, mein. ‚lieber Better, Ich ‚nehme. 
meine Zeit in Acht, Sie nad) einem 
glücklichen Fefte. um Vergebung zu bitten, ins 
dem ich Ihnen zugleich tauſend gute Sachen in 
dieſem und vielen folgenden Jahren anwuͤn⸗ 
ſche. Mich deucht da ich Ihren Geiſt ſo be⸗ 
fänftige, fo werde ich Sie dahin blingen mir es 
zu verzeihen, daß ich fo lange weder an Sie noch an 
die artige Wittwe **) geſchrieben habe, die ich ſo 
ſehr liebe. Ich reiſete aus Bretagne den zwanzigſten 
Hetober, und alſon weit eher als ich gedachte, wie⸗ 
der nach Paris ‚zu kommen. ‚Einen Monath 
datauf ich das meine Toch⸗ 
ter 


*) ©. Lettres de de Bufky Rabutin.T. I. Lett. 161. 


** Die Graͤfin von Dr des Strafen von Buſſy 
god hter. 
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ter daſelbſt u; empfangen; Sch babe fie befier 
gefunden, als da fie abreiſete; und diefe Pro: 
veneiſche Luft, die fie. verzehren ſollte, hat. fie 
doch nicht verzehret: fie bleibt immer liebensmwür: 
dig, und ich wette, ihr ſehet und fprechet euch 
beyde nicht zufammen, ohne euch zu Lieben. 
Ich babebeftändig an Sie gedacht, und ich ha 
be taufendmal gefagt: Mein GOtt! ich möchte 
gerne an meinen Vetter v. Bußy ſchrei⸗ 


ben; und ich habe es doch niemals thun koͤnnen. 


Bald glaube ich meines Orts, daß es kleine boͤ⸗ 
fe Geiſter giebt, die uns verhindern zu thun 
was man.will, nur um unferer zu fpotten, und 
uns unſere Schwachheit fuͤhlen zu laffen. Sa, fle 
find befriediget worden, und ich habe es ſtark genug 
empfunden, Wir haben bier einen Kometen, der 
auch fehr groß ift; es iſt der fhönfte Schweiß, den 
man nur fohen kann. Alle vornehme Leute find 
in Sorgen, und glauben, daß der Himmel, der 
mit ihrem Unglück ſehr befchäftiget ſeyn müffe, 
durch diefen Kometen davon Nachrichten giebt. 
Man fagt, daß, alsder Kardinal Mazarin von 
‚den Xerzten verlaffen worden, feine Schmeich: 
ler glaubten, man müffe feine ZTodesftunde mit 
einem außerordentlichen Zeichen beebren, und 
33 fagten 


























ſagten ihm, daß ein großer Komet’ erfehiete, der 





ihnen : Zuccht machte. Er hatte noch ſo viel 
Kraft über fie zu ſpotten, und fagte ihnen fcher: 


zend, daß ihm der Komet zuviel Ehre erwieſe. 


Si: Wahrheit, man follte eben fo davon fpre: 
chen wie er; und der menſchliche Stolz macht 
fih allzuviel. Epre zu glauben, daß große: Din 
ge unter den Geſtirnen vorgehen müften, wenn 


man ſterben ſoll. Mein Stillſchweigen hat mich 
die Reizungen Ihrer Ueberſetzungen nicht ver: 


gefien laffen. Leben Sie wohl, mein lieber 
Better, und leben Sie auch wohl, meine liebe 
Baſe. Schreiben Sie mir doch) bald, was Sie 
guts machen. Nun will ich indeſſen mit unſerem 
Freunde Corbinelli wieder ein wenig plaudern. 


——— 
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an odie gran bon Sevigny . 


IR A nicht Gerehee an unfeen Kur 


Corbinelli geſchrieben bitte, Madam, fo 


nwuͤſte ich wohl, mag, ich Ihnen ſchret 
ben wollte: Aber Sie ſin nd fo oft. bey einander, 
daß ich keine Duplicata zu machen brauche. Er 
wird Ihnen alſo ſagen, was. ich ihm berichte; | 
und ich : ich will Ihnen allein fagen, daß die, 


Sorgfalt, die ‚Sie für mid waͤhrend ‚meiner 


Krankheit getragen, mich dergeftalt für Sie ein⸗ 
genommen hat, daß nur die Lebe ftärker ſeyn 
kann, als das, was ich empfinde, Aber das 
was ich empfinde, wird doch gewiß dauerhafter 0 


ſeyn, als bie liche; denn ich werde in meinem 


ganzen Leben die allerzaͤrtlichſte Freundſchaft für. 


| Sie Seen, 2 bie ‚mals möglich iſt. 


RR Zwoͤlf⸗ 


*) T. I. Lett, 173. 
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* Zwolter Brief. 
2 Ba 
Frau von Seeignn 
an den Grafen von Bufy * J 
Wie glůckuch ſind Sie, nein guter Vetter, 


„daß Siein 1 Ihren Schlöffern find und Ib: 
ren Lib fotwoßt als ‚Ihren Geiſt, die auf 





N) 
ERS 
ars: 


Ihrer Teßteren Reife fo ſehr gelitten. haben, konnen 


ausruhen laſſen! Ih bin bey allen Ihren Ley⸗ 
den empfindlicher geweſen⸗ als ich Ihnen nicht, 
geſagt habe;. ‚und. was die Sorgfalt, ben Ihrer, 
Unpäßlichteit betrift fo bin. ich, recht gluͤcklich, 
daß Sie damit zuftſeden fi find; denn ich an ‚mei, Ä 
nem © Theile, bin es nicht, und ich. „hätte Ihnen | 
noch. gerne ‚öfters, bezeigen mögen , wie fehr ich, 
über dieſe Vermehrung des. Verdruſſes betruͤbt | 
bin... Es "giebt Zeiten, ‚in ‚dem eben, die, ſehr 
fine 5 zu überftegen, fin nd: \ Aber Sie haben ei⸗ 
nen hoͤhern Much als ‚andere ,, und, mie das 
Sprichwort fagt: Wem Gonu Creut zuſchickt | 
dem giebt er auch Säfte es zu tragen. ‚Wenn 
ich 

*) T. I. Lett. 174. 4 


® 
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ich auf⸗ mich fehlieffe, ſo weiß ich nicht, wie Sie 
mich -in Ihrem Rabutiniſchen Gefchlechte‘ nicht 
verfennen. Ich bin eine Eleine furchtfame Krea⸗ 
tur, und ich denfe zumeilen: Aber wenn ih 


nun. eine, Mannsperfon. ‚geworden. wäre, follte 


ich wohl meinem Hauſe dieſen Schimpf gemacht 
haben, in welchen Muth und Tapferfeit erblich 


zu ſeyn ſcheinen? Ich glaube es am Ende nicht, 


und ich begreife dadurch die Staͤrke der Auf— 
erziehung. Wie dag Frauem immet, Erlaubniß 
hat ſchwach zu ſeyn, ſo bedienen ſie ſich ihrer 

Privilegien ohne Gewiff ensangft; und da man 
den Mannsperſonen ohne Aufhoͤren vorprediget, 
daß fie nur in ſo ferne Hochachtungswuͤrdig waͤ⸗ 
ren, als ſie den Ruhm liebten, ſo richten ſie 
auch dahin alle ihre Gedanken, und das bil: 
det die ganze franzoͤſiſche  Unerfchrockenheit 
nachdem es das Temperament mehr oder wer 
niger zulaͤßt. Sehen Sie doch eine Be— 
trachtung, die ich am Ende meines Briefes 
ziemlich unnoͤthig finde; aber ich will Sie darüber 
txoͤſten, indem ich die Feder unſerem Freunde 

esebineli J—— der sonen‘ alles ſagen 


BRETT 


Per id den Vater und die Tochter Sende 
5s | ums 


| 
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umarmet haben mit der Beſchwoͤrung/ daß Sie 
eins dent: Mahn zum — un, —— die 
nen — —A— OR AERDE Rh. 


— — ea — m 
Brenner rief. 


De, 2 
ass von Buſſh 
an nie Frau von Sevigny 


& (os nad, Woadam weil man F— 
zu Schwachheit erzogen hat. Waͤren 
Sie in dem Gedanken ernaͤhret worden, 

daß Ihre Ehre darinn beſtuͤnde, Maͤnner zu 
toͤdten, wie man Sie in demjenigen ernaͤhret hat, 
Sie nur nicht zw lieben; ſo bin ich verſichert, 
daß Sie eben ſo tapfer, wie eine Amazonin ſeyn 
würden. Aber mit alle dem hat doch das Frau⸗ 
enzimmer bey Gelegenheiten eben fo. gut Uner⸗ 
ſchrockenheit, wie die Mannsperſonen; und 
wenn Sie in Ihre Herzbaftigkeit ein Mißtraus 
en fen, 9 ER es nur baber, weil. Sie 
rn RS 
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*) Lett. op 





Sie gaben niemals‘ Wider waͤrtigkeiten ausgeſtan⸗ 
den, und daher koͤmmts/ daß Sie nicht alle die 
Tugenden wiſſen, deren Sie faͤhig ſind. Was 
nich betrift, Madam/ ſo glaube ich,‘ "daß ich 


eben ſo ſchwach, oder fo zärtlich, / wie Sie es 
nennen wollen, gebohren war als Sie; aber 
das Kriegeshandwerk/ welches ich von meiner 
erſten Jugend an getrieben "Babe, und das Ver: - —— 
haͤngnis/ in meinem ganzen geben ungluͤcklich z 


ſeyn, haben mich ſo gehaͤrtet/ daß ich nichts mehr 
von dein empfinde, was den BREI a‘ ande: 
rer Menfchen niederſchlüͤgt. 
Der Vater und die Tochter gehorchen einan⸗ 
der beſtaͤndig zum Troſte Ihres Lebens zu ſeyn, 


und verſichern Sie auſſerdem, pe daß ſie 


nichts ſo * lieben als Sie. 


SERREREM 


Vierzehenter Brief. 


— Ha 
Witen Sie es meinem Herzen zu gute, wel: 
ches ſich nicht laͤnger zwingen will, daß 
ich einmal meine Empfindungen aufrichtig 





das Schickſal nicht auf die Probe gefeßet bat, 
















































‚in der. Sprache der Clienten; aber die Hochach⸗ 
tung,/ die ich fuͤr She, Verbienfien bag, ver: 


vor Ihnen ausſchuͤtte. Ich ſchreibe Ihnen nicht 





nichts dabey. ¶ Warum ſollte doch wohl 
die Ehrerbietung nicht, mit der Zärtlichkeit befte: 
—— koͤnnen, warum ſollte ſie allein dazu verdam⸗ 


‚met ſeyn, die froſtigen und leeren Erfindungen 

des Witzes ‚anzunehmen, in welchen ſich nur 

‚ber Schmeichler gut: ausdruͤcket, und die einem 

. wohlgebilteten. Herzen den grauſamſten Zwang 
verurſachen? Ihre Groͤſſe wird nichts darunter 
leyden, wenn es auch die Welt wiſſen ſollte, 


daß ein Menfch fo vertraut mit Ihnen redet, 
der feine. ‚Patronen ſuchet, und, fi), weiterfeine 
Wohlthat von Ihnen ausbittet, als Ihre Liebe. 


Doch Sie find ja weder auf Ihre Titel, noch 


auf ihren Stand hochmuͤthig und alſo werden 
Sie beydes leicht vergefli en, wenn ieh Ihnen fa: 


| ge, daß. Sie mir unter den, Namen des Freuns 


des der ehrwuͤrdigſte Mann von der Welt find. 
Aber darf ich mich denn t hicküch noch unter Ihre 
Freunde rechnen ? Ach wie ſehr beunruhiget mich 
dieſer Zweifel! Wie groß wird mein ‚Kummer, 
‚wenn mit mein He den unangenehmen Dienſt 
erwei mir ie Ibt⸗ ehemalige liche ar um 


Ihren 





2 
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Ihren jeßigen Kaltſinn deſto lebendiger zu fuͤh⸗ 
len! ch befinde mich denn in einer Gemuͤthser⸗ 
niedrigung, die ‚alles übertrifft, was man da: 
von fagen kann, ich etſchrecke bey dem Anblick 
des Leeren/ das ſie in’ meiner Sele zuruͤcklaͤßt. 
Wie gluͤckſelig ſchaͤhte ich mich in Ihrer Lieber 
Wenn Sie mich zuweilen beſuchten, wenn Gie 
mich bey unſern Begegnungen mit einer Mine 


anſahen die ins Herz gieng, und die mehr 


ſagte als alle Schmeichelehen, wenn Sie mer 


nen Namen abweſend gerne nennen hoͤrten, und 


mit Ihrem zufriedenen - Gefi chte mich Tobten, 
wenn Sie mir mit einem" freundſchaftlichen Laͤ⸗ 
cheln die Hand druͤckten, wenn Sie mich auch 
in Ihren liebſten Geſellſchaften vermißten ⸗ 
Ach was empfand da meine Sele, wenn Sie 
Ihr Herz, Ihr großes Herz mit mir reden 
ließen! Diefe Zeit iſt dahin, dieſe ſchoͤne Zeit 
iſt vielleicht auf ewig dahin. Sie beſuchen 
mich nicht mehr, und das wollte ich Ihren Ge; 
ſchaͤften verzeihen; aber Sie ſcheuen gleichfam 
meine Begegnungen, Sie fehen mich mit ei: 


nem furchtſamen Blick an, wenn Sie mich fer 


ben, und da Gie die Verflellung wenig Fen- 
nen, fo verrathen Sie bald den Zwang, wenn 
Bi, Gie 
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Sie) etwas wit mir. fprechen. Es iſt nicht mehr 
das freye Geſicht, nicht mehr das offene Herz, 
das Sie auf mich wenden, wenn Sie es auf mich 
wenden muͤſſen. Wodurch habe ich doch gegen 
Sie geſuͤndiget, und was muß man thun, Sie 


zu verſohnen? Meine Verfolger haben, mich ob; 


ne Zweifel bey Ihnen verleumdet, und ſie muͤſ⸗ 
fen ihre Beſchuldigungen ſehr wahrſcheinlich ger 
macht haben, weil ſie Ihnen fo glaubwürdig 
vorgekommen ſind, daß ‚Sie gegen mich ‚haben 
ftolz werden koͤnnen ſo wie die Tugend gegen 
das: Laſter ſtolz if. ‚Sch habe Vermögen und 


Güter eingebüffet,, mein. Ehrgeiz freitet nicht 
mehr mie dem Schickſal; ich babe den Mangel 


der Gluͤcksguͤter großmuͤthig ertragen: Nichts 


war meinen Feinden mehr uͤbrig zu thun, als 


mir den beſten Freund zu rauben. Nein, das 


iſt zu viel: hier bricht meine Standhaftigkeit. 


Ach warum konnten Sie nicht in mein Herz fer 
Gen, daß ich Ihre Freundſchaft nicht um zeitli⸗ 
cher Vortheile willen fuchte, daß ich in Ihnen 
nicht Ihren Außerlichen Stand, nicht Ihr, Anz 
fehen, nicht Ihr Vermögen andere glücklich zu 
machen , liebte, fondern, das, was nur allein 
den großen Mann macht: Ich liebte Ihr erhabe⸗ 

* nes 


* 
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| nes aͤdles Herz⸗ das des beſten Freundes; werth 


war. Jetzt ſoll ich ein Feind des Menſchen⸗ 
freundes feyn? Welch ein erfchrecflicher Gedanz: 
fer Muß mic) dieſes nicht mißtrauiſch in meis 
ne Tugend machen, indie. Tugend, die ich als. 
das einzige Gut aus) allen. Stuͤrmen meines: 


Unglücfes gerettet habe? Was bleibe mir denn 
übrig, wenn ich bey meinem Ungluͤcke auch noch 


lafierhaftbin, wenn ich den einzigen Vortheil 
entbehren fol, wodurch andern mein: Unglück 


mitleydswuͤrdig, und mir ſelbſt erträglich wird? 
Ach verfahren Sie gelinder mit einem Men; 


ſchen, der um Ihrer eigenen Ehre‘ willen gez 


rechtfertiget zu ſeyn wuͤnſchet, weil Sie ihn 
zum Freunde waͤhlten! Haſſen Sie ik nicht, 
ehe er feines Verbrechens uͤberwieſen iſt! Goͤn⸗ 
nen Sie feiner Unſchuld eine Verchendigung, 
wenn Siees gerne fehen, daß er unſchuldig feyn 
möchte! Warum wollen Sie mich nicht beffern, 
wenn Sie Fehler von mir wien? Ihr Kaltfinn 
wird mir den Haß aller ehrlichen Leute zuzieben ; 
und was bleibt denn die Welt für mid, Die 
ih nur um ihrentwillen hochſchaͤtze? Schen⸗ 
ken Sie mir doch Ihr Herz wieder! Weiter ver; 
lange ich nichts von Ihnen, Sch verlange nicht, 
er. daß 
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daß Sie ſich als ein Patron um mich Muͤhe 


geben sollen „ich haberin (meinem praktifchen 
Syſtem auf alles entfagt, was nicht gerade und 
einzig zur wahren Gluͤckſeligkeit führer, und der 

groſſe Haufe Ihrer Clienten darf nicht ſo viel 


von mir befuͤrchten, daß Sie mich ‚beneiden oder 


gar auf die Seite ſchaffen müßten. ch ſte⸗ 
he niemand: entgegen, und kann andere ‚gerne 
glücklich fehen, Wenn Sie. es für. guf finden, 
hochzuehrender Herr, mir zu antworten, ſo 
ſchreiben Sie mir. doch alſo,wie ich in Ihrem 
Herzen ſtehe, und was ich hoffen ſoll: Koͤn⸗ 


nen Sie mich nicht, wieder, lieben „(wie traurig 
| ift dieſer Gedanke!) ſo ſprechen Sie mich doch 
zum wenigſten von der Schuld frey; denn ich 


wuͤrde mirs in meinem ganzen Leben nicht ver⸗ 
zeihen, daß ich jemals den beſten Mann von der 
Welt beleydiget haͤtte. Ich bin ꝛtc. 


” * 
* 
Bed pr Ren 
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 Sunfgehenter Brief. 
Schreiben | 


einer ſierbenden Mater 


ihre zohter =. 
Mein liebſte Tochter, * 
D' erwarteſt dieſen Brief vielleicht nicht, 


und ohne Zweifel vermuthet ihm die 
großmuͤthige Freundinn auch nicht, “der 
wir beyde ſo viel zu danken haben. Die Zeit 
koͤmmt, wo ſie allein deine Mutter und Verſor⸗ 
gerinn ſeyn wird. Die auszehrende Krankheit, 
die ich ſchon ſo lange mit mir herumgetragen habe, 
hat wider mein eignes Vermuthen fo plöglich 
überhand genommen, daß ich wohl den letzten 
Brief an dich fehreiben werde, Ich fühle den 
herannahenden Tod, und ich werde nunmehr bald 
deinem Vater nachfolgen, deffen Zärtlichkeit du 
nicht gekannt haſt, und der fuͤr mich und dich 
nur allzufruͤh ſtarb. Du weißt es, meine, lieb; 
ſte ai wie: ſebr ich dich — geliebt ha⸗ 
G Mar ER Be 

*) Sam — an B. S. 218. 
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‘ge. Da biſt das -einfige Pfand einer kurzen 
aber glückfeligen Chez, du allein machſt mir ei⸗ 
ne Stunde ſchwer, „die nach dem Verluſte des 


beſten Mannes nichts ſchrecklches für, mic) ‚ge: 
habt hätte. - - Untetöeffen erwarte ich ſie mit einer 


Ruhe, welche mir die Hoffnung deiner Tugend 


giebt. Ich danke dem Himmel fuͤt mein Schick⸗ 
ſal, daß ich in der groͤßten Schwachheit den⸗ 
noch mit einiger Ueberlegung einer hzaͤrtlichen 
Mutter ſchreiben kann. Ich weiß, daß du wei⸗ 
nen wirſt; denn ich weine ſelbſt. Wie eöftlich 
find mir deine ‚Thränen! "Sie find die geößte Be: 
lohnung meiner Zärtlichkeit, und, der. Wehmuth/ 
womit ich die, Welt verlaſſe, Ach meine Toch⸗ 
tee, wie viel Muth und‘ Standhaſtigkeit brau⸗ 
che ich nicht, dieſes zu ſchreiben Du wirſt wei⸗ 
nen, und ich wollte, dag du, niemals traurig 
ſeyn duͤrfteſt. Wie bekuͤmmert bin ich nicht, 
wenn ich an Weile Thraͤnen denke,“ denn. ich 
weiß, daß du die Zaͤrtlichkeit von deinem Va⸗ 
ter geerbt haft! Doch ich will ſuchen, ſoſtandhaft 
und ſtark zu ſeyn, als mir nur moͤglich iſt, da⸗ 
mit ich nur noch einen recht langen Brief an 
dich fehreiben kann. Ich nehme deine Thraͤnen 


ir eine Verſ — a in das — daß 
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du dich in allen Umſtaͤnden deines Lebens an 
dasjenige erinnern wirſt, was dir deine: ferben. 
de Mutter ſchrieb. Meine vornehmſte Sorge 
iſt allezeit geweſen, daß Unſchuld und Religion 
deine vornehmſte Reizungen ſeyn moͤchten. Ich 
wußte, daß ſie allein gluͤckſelig machen, und 
ich weiß, daß du es ſeyn wirſt, wenn du nur 
ferner ihren Vorſchriften getreu Ka Sa 2 
kann zufrieden ſterben. Y 

Du biſt ein Frauenzimmer, mein Kin, ‚und 
ns noch mehr zu fagen hat, du biſt ein jun: 
ges Frauenzimmer. Was uns, bey der Welt 
eine wahre Hochachtung verdienen, und ein 
dauerhaftes Gluͤck geben kann, iſt allein die Un⸗ 


ſchuld und Tugend, und wenn wir dieſe verlie⸗ 


ren, iſt alles für uns verlohren. Selbſt unſre 
Reizungen, die uns zu unſerm Ungluͤcke gemeis 
niglich mehr Bewunderung zuziehen, als die Tu⸗ 
gend ſelbſt, werden ohne ſie ein Gegenſtand der 
Verachtung. Die meiſten Perſonen des maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechtes haben es in vielen Fällen zu 
einer Ehre gemacht, die Tugend zu beleidigen; 
fie verzeihen fich alles, und uns verzeihen fie 
nichts. Sie verdammen ſich ſelbſt nicht, wenn 
fie wit Ausfehweifungen begeben, uns ver: 
zZ 2 dam: 
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dammen fie ſchon, wenn fie nur muthmaßem, 
daß wir ſie begehen koͤnnten. Es ſcheint, daß 
unſer Geſchlecht ſelbſt dadurch noch gluͤcklicher 
ſey / als das männliche, weil viele von uns 
zum wenigſten durch die Furcht vor der aͤußer⸗ 
lichen Schande von Vergehungen zuruͤckgehalten 
werden, wenn die Perſonen des andern Ge— 
ſchlechtes ſich, ohne die geringſte Scheu vor eb 
ner Schande, ihren Ausſchweifungen uͤberlaſſem 
Allein wie gefaͤhrlich wird uns nicht auch ihre 
Unverſchaͤmtheit! So ſchnell fie find, uns zu 
verurtheilen, ſo wenig uͤberlegen ſie, daß es oft 
nur ihren Nachſtellungen zuzuſchreiben iſt, wenn 
eine Perſon unſers Geſchlechtes ihren Pflichten 
ungetren wird. Wenn fie.uns am meiften zu 
verehren feheinen , find fie unſre größten ein: 
de. Was haben ſi ſie nicht alles erfunden, um 
uns ſo weit zu bringen, daß ſie uns haſſen 
und verabſcheuen koͤnnen? Lobſpruͤche, Liebko— 
ſungen, Schmeicheleyen/ Klagen, Seufzer; 
kurz die Kuͤnſte des Laſters find wicht zu zählen, 
die es braucht, um uns unfern gröften Neid): 
thum zu entwenden. Sie ſollten ſich ſelbſt al 
le Muͤhe geben, uns bey der Tugend zu erhal: 
ten, weil uns die N atur * fie erſchaffen hat; 

aber 
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‚aber fo treiben fie ihre feindfeligen Anfälle auf uns 
ſo weit, daß fie uns ſelbſt die Unſchuld zum 
Verbrechen machen, wenn wir ung nicht von ihr 
nen verführen laſſen wollen. Widerftehe dem 
Laſter, fie werden dich einer übertriebenen Stren⸗ 
‚ge, einer Ungerechtigkeit gegen ihre Liebe, .ei: 
‚ner Unempfindlichfeit und andrer dir unbefann: 
sten Fehler beſchuldigen. Bedenke nunmehr 
die natürlichen Schwachheiten deines Geſchlech⸗ 
tes, und die Umſtaͤnde, worein ung die Ty⸗ 
ranney der Männer gefeßt hat. Wir find 


von Natur eitel, oder zum wenigften. ſehr 


zur Eitelkeit geneigt; unſre Eigenliebe merkt 
bold, daß wir oft mit unſerm Geſichte, und 
mit Reizungen gefallen, die wir uns nicht ge⸗ 
geben haben. Sie beredet uns, daß wir von 
unſrer Geburt an zum Lobe beſtimmt find, oh⸗ 


ne daß wir noͤthig haben, daſſelbe zu verdienen, - 


und daruͤber vergißt man leicht, daß man durch 
die Tugend vornehmlich liebenswuͤrdig feyn fol. 
Man lenket unfern Verſtand noch in unfter Kind: 
heit auf Kleinigkeiten und Spielwerfe; die 
gewoͤhnlichſte Erziehung erhält uns: in: der Un: 
wiſſenheit, und „die wenigſten Frauenzimmer 


"haben Väter; wie du reinen gehabt hätteft, wenn 


Jene) & 3 er 
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er die durch det Tod nicht fo früh entriffen wor: 
den wäre, Wenn eine Perfon von dem Ge—⸗ 
ſchlechte, vor dem du dich fo fehr zu fürchten 
Haft, Verdienſte erlangt, fo iſt das Wunder 
fo groß nicht. Es ift fo ſchwer nicht, Verdien⸗ 
ſte zu haben, "wenn man Verftand haben darf. 
Das ift aber einem) Frauenzimmer nichterlaubt; 
"ein Sranenzimmer, das Bücher lieſt, durchidie 
es feinen Geiſt Beiter machen, fein Herz beſſern 
und die Schönheitder Tugend feinen Lernen will, 
iſt darum in den Augen‘ des groffen Haufens Id; 
cherlich Darum ermahnte ich dich, meine 
DTochter, als du noch bey mir wareſt, fo oft, 
deinen Zuſchauer/ Aufſeher und andere ſolche 
Schriften keinem Menſchen ſehen zu laſſen, und 
dich niemals zu werrathen, daß du fie laͤſeſt. 
Das andere Geſchlecht hat Freunde, oder kann 
Freunde ſuchen, und was kann uns in der 
Treue gegen die Tugend unveraͤnderlich machen, 
als die wahre. Freundfchaft ? Wo ſoll aber ein 
Frauenzimmer Freunde ſuchen? Unter dem 
männlichen Geſchlechte? Ich babe dir es oft ge⸗ 
fagt , mein Kind, daß es die Welt fuͤr ein 
Verbtechen gegen: unſre Tugend anſieht, wenn 
wir einen Freund Haben, der nicht unſer de⸗ 
— & clarir⸗ 
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elarirter ——— oder: Braͤutigam ft) "Di 
darfſt von deinen Geſchlechte vielweniger hoffen; 
dag du ‚Freundinnen darunter finden werdeſt. 
Die gemeine Erziehung: gewöhnt: ung gar fruͤhe 


zeitig zur Eiferſucht gegen einander; man lehrt 


uns, daß wir andere Frauenzimmer übertreffen, 
wenn. wir. fchöne find, oder einen, beſſern Puß 
haben, als fie, Die Freundſchaft kann alſo 
unmoͤglich mit der Eitelkeit beſtehen · —306 
Du biſt ſchoͤn, meine Tochter, ‚and, du Gaft 
von der Natur Reizungen empfangen ‚; die für 
Dich, gefährlich, ſeyn wirdegz.unmenn: du in den 
Jahren, wo ſich die erſte Eitelkeit regt, lieber 
die Lehren des Spiegels, als den Unterricht dei⸗ 
ner Mutter angehoͤrt haͤtteſt. Ich ſage dir, 
was dir Schmeichler und Lechtſi nnige unzaͤhlige⸗ 
mal ſagen werden, damit es keinen Eindruck 
bey dir mache, wenn fie. es ſagen. Wenn du 
nur meine Augen, und. meine, eeſterbenden Lip⸗ 
pen noch, einmal ſeben ſollteſt Man. lobte fie 

—9* einmal. Wie wuͤrde dich der Anblick wie 
der alle Schmeicheleyen waffnen, „die. man Die 
deiner Reizungen wegen machen, wird! Es iſt 
traurig, reine liebe Tochter, was ich ſage, es 
a ſehr traurig; vielleicht⸗ wieſt du ‚in deinem, 
4 Leben 
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Leben feinen Menfhen mehr ſo von der Schön: 
heit veden hören; aber ißt redet eine Mutter mit 
die, welche dich: liebt und verlaffen fol, Du 
kannſt dich freuen, daß du fchön bift, fo Tange 
du. tugendhaft ‚bleibeft; denn die Schönheit iſt 
ein Geſchenk des Himmels; aber wenn du ir⸗ 
gendwo bey einer Perſon deines Geſchlechts ei⸗ 
ne groͤßre Tugend bemerkſt, als die deinige 
ift, fo glaube, daß fi ie mehr Annehmlichkeiten 
befißt, als Du" ‚Sie sl TR weil N ie BIRD: 
Bafter‘ iſt. Ma | 
Du — 5 — wenn du meinen "top: bemeint 
Kart) kuͤnftig unter deinen Anverwandten und 
in Geſellchaften erſcheinen muͤſſen / und alsdenn 
werden ſich die Gefahren hervorwagen/ die ſich 
zeither etwa noch verborgen gehalten haben. Du 
wirſt Frauenzimmer ſehen, die ihren einzigen 
Ruhm darinnen ſuchen, daß fie von einer Men: 
ge falſcher Liebhaber umringt werden, Dieſe 
Betruͤger werden dir vielleicht auch ſagen, daß 
du liebenswuͤrdig biſt/ weil dein Geſi cht jung 
iſt; ſie werden dir ſchmeicheln und dich eitel ma⸗ 
chen wollen, weil fie eitel find; ſie werden dich 
verſichern daß fie dich lieben; aber es iſt ihre 
Abſicht nur," einen! Triumph” * Eitelkeit aus 
Br - u & dir 
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Sir zu machen, wenn du ihren verräfherifchen 
Schwüren glaubſt. Sie werden ſuchen, ih—⸗ 
ven! Stolz zu befriedigen, um dich alsdann ver: 
achten zu koͤnnen. Nichts iſt gefährlicher fuͤr 
die Tugend, oder welches einerley iſt, fuͤr die 
Gluͤckſeligkeit eines Frauenzimmers, als die Ber 
gierde nach Eroberungen. Sie nehmen mit 
den Reizungen ab, und eine Perſon, die die: 


ſes eingebildete Vergnügen nicht verlieren. will, 


verliert gemeiniglich nicht allein dasjenige, das 
alle Sabre durch dauert, fondern muß auch tau: 
ſend niedrige Künfte gebrauchen, das eingebilde: 
te zu erhalten, und endlich hört alle- Einbildung 


einmal auf. Das ſchlimmſte iſt daß es zu 


unſrer Zeit nicht genug iſt, ſchoͤn oder artig zu 
ſeyn, wenn man ja die eitle Freude verlangt, 
von einem Schwarme Anbeter bewundert zu wer⸗ 
den. Die Welt hat ſo verderbte Augen, daß 
ſie von der Schönheit nicht gerührt werden, wenn 

fie nicht durch ein gewiſſes freche -Anfehen be: 
lebt wird, das man, mit” einem ehrlichern Na; 


men Freyheit mennt, Es iſt fo weit. gefommen, 


daß man fi zum wenigſten ſchaͤmt, tugendhaft 
zu ſeyn, wenn man auch noch durch die Natur, 
Ren FEINERERS Os: zuruͤckgehalten wird, ſich dem 
u —6 Safier 
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after: ohne Bedenken aufzuopfern. Wollteſt 
du ein Mittel zwiſchen der Tugend und dem La—⸗ 
ſter treffen, Anbeter haben, ohne deiner) Un: 
ſchuld abtruͤnnig zu werden, ſo wuͤrde ſelbſt dei⸗ 
ne Eitelkeit nichts dabey gewinnen. Deine 
Vebhaber würden did nach) und nad) aus Der: 
öruß, daß fie ihre Abfichten nicht erreichen ‚ ver⸗ 
laſſen/ und doc) allezeit die Welt bereden, daß 
fie dich verließen, weil ſie ihres Gluͤckes über: 
druͤßig wären. Endlich Formen: die Jahre, wo 
die Welt ungewiß wird," ob man noch 
jung iſt, oder Vale’ wird, Nunmehr ift der 
Triumph deiner Eitelfeit vorben ; ‚dein Herz hat 
ſich an ein fo flüchtiges, Vergnügen) gewöhnt; 
das Verlangen bleibt zuruͤck, und zugleich kommt 
der Verdruß darüber, daß es nicht befriedigt 
werden kann. Allein, wie ſollſt du den Un: 
geſtuͤmen entgehen," welche oft fo unverſchaͤmt 
find," daß" fie ſich die Strenge, womit‘ ein 
Frauenzimmer über feine Pflichten wacht, "nicht 
“abfehreefen laſſen? Dwdarfit dich dafür nicht 
«fürchten, du darfſt ihnen auch nicht misfallen 
wollen. Di darfſt fie nicht einmal mic: Ver⸗ 
achtung befirafen. -' Dein Unwille und deine 
Verachtung wären. ſchon zu viel Ehre fuͤr ſie; 
In :D denn 
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‚denn du muͤßteſt fie wahrgenommen und ihre 
Beleidigung empfunden haben, Du bift fir 
‘cher gehug vor ihnen, wenn du ihnen nur nicht 
‚gefallen willft, und die Eitelkeit: folcher eigennuͤz⸗ 
zigen Bewunderer von uns wird nicht mehr ges 
demuͤthiget, als wenn man alle die Anftalten 
nicht merlt, die fe wider unſer Herz machen, 
Das erſtemal ſchreckt fie freylich ein. folches Be: 
‚zeigen nicht ; ſie halten es fuͤr eine angenomme: 
ne Zerſtreuung ‚und für eine heimliche Aufmun⸗ 


tetung; fie. bilden fich,ein, daß man ihre Un: 


ternehmungen nicht, fehen möge, , damit fie die 
ſelben wiederholen und verdoppeln ſollen. Aber 
wenn ihre Einbildung noch einmal oder zwey⸗ 
mal widerlegt wird, fo hoͤren fie entweder aus 
Verdruß oder aus Eitelkeit auf, uns zu verfol: 
gen. Vielleicht triffft du einige an, ‚die fo gar 
unverfchämt find, daß, fie: dich, offenbar zu. be 


leidigen ſich unterfangen. Aber wiſſe, meine 


Tochter, daß die Tugend. gewiſſe Blicke in ib; 
„zer, Gewalt hat, vor welchen das frechſte Laſter 
zittert. Du haſt, wie ich hoffe, nicht noͤthig, 
„Dir, alsdanın. Mühe, darum zu geben; ‚denn ich 
„habe, dich von, ‚deinen erſten Jahren; an zur Tu⸗ 
az zu. ernehen geſucht, ſo, daß die num 
— mehr 
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mehr —— ag im Es — fem 

müflen. | } 
Alles das fage ich Me ‚meine lbſte Toch⸗ 

tee, um dir einen Widerwillen gegen die Liebe 
‚beyzubringen. Dein, mein Kind, id) will 
sein Herz nicht unempfindlich, fondern nur vor⸗ 
ſichtig machen. Nach der Tugend koͤnnen wir 
durch nichts gluͤckſeliger werden, als durch eine 
‘vernünftige und aͤdle fiebe, und ein Frauen: 
zimmer würde ſehr zu beflagen feyn, wenn es 
ſich dazu gar feine Hoffnung machen Fönnte IH 
‘habe der tugendhaften Liebe den Genuß fo vieler | 
Gluͤckſeligkeiten zu danken, daß ich mich für 
‚feine Mutter halten würde, wenn ich dir dieß 
Gluͤcke nicht auch wuͤnſchte. Ich habe die Zart⸗ 
lichkeit deines Vaters nur eine kurze Zeit genoſ⸗ 
ſen; aber ich haͤtte das Andenken davon mit dem 
Beſitze aller Reichthuͤmer nicht vertauſcht Ich 
"glaube, dag die Mütter, welche ihre Tech: 

ter fo fehr vor der Siebe warten, fehr unverflän: 
dig handeln ; doch vielleicht fü nd die meiften zu 

„entfehuldtgen ; "weil fie in ihrer Siebe unglücklich 

geweſen ſind. Aber, meine Tochter, p groß 

"das Gluͤck ie, “auf eine" aͤdle und zaͤrtliche Are 

' geebt⸗ zu werden, mit einem Hetteuen und groß: 

* muͤthi⸗ 





mütbigen Gefährten des Lebens vereinigt zu feyn, 
der dich liebt, weil er dich hochachtet, der dir 
fein Herz giebt, niche ſowohl darum , weil du 
einige Reizungen beſitzeſt, ſondern weil du tw: 
gendhaft und unſchuldig biftz ſo felten iſt dieſes 
Gluͤcke auch. Das koͤmmt daher, weil die 
Redlichkeit und Großmuth unter dem maͤnnli⸗ 
chen Geſchlechte ſo ſeltne Tugenden ſind. Man 
liebt und heyrathet in der Welt, nicht um 


die Freuden zu erlangen, welche aus einer ge⸗ 


meinſchaftlichen Freundſchaft, Gutherzʒigkeit, 


Dienſtfertigkeit und Großmuth und Zaͤrtlichkeit 
herfließen; man ſchließt Ehen, um reicher oder 
vornehmer zu werden, ‚als man iſt. Aber das 
ſind die Guͤter nicht, die du in einer glücklichen. 
Ehe ſuchen ſollſt. Die wahre Gluͤckſeligkeit 
liebt die Stille, und haßt das Geraͤuſche. Die: 
Tugend hat alles, was ſie ſich wuͤnſchen kann, 
wenn ſie ſich einer andern Tugend mittheilen | 


kann. Es werden fih Perfonen finden, wek 


‚de fih um dein Herz Mühe geben; alsdann, 
mein Kind, bift du in der größten Gefahr, ‚Laß, 
dein, Herz ja von. -Eeinem aͤußerlichen Scheine. 
verführt. werden, und fage es dir immer vor,, 

wi du nicht au feyn kannſt, wenn du, 


nichts 
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nichts mehr alg eine weiche oder wohlgekleidete 
Sklavinn wirft Wenn dw in ſolchen Umſtan⸗ 

den einen. Rath verlangft, fo verlange ihn nie⸗ 
mals von deinen Augen, fondern von. deiner 

Vernunft und Tugend. | Deine Wahl kann dir 

alsdann nicht ſchwer werden... Gieb dein’ Herz 

demjenigen, welchen du wegen feiner eigenthuͤm⸗ 

lichen Vvollkommenheiten vor andern am hoͤch⸗ 

ſten ſchaͤtzeſt/ und das wird allezeit derjenige 

feyn, der die die ſicherſten und: zuverläßigften 
Proben giebt, daß er an dir ‚deine eigenthuͤm⸗ 
lichen Verdienſte am meiſten hochachtet und liebt. 
Die Tugend‘, die dir ein Herz gewonnen bat, 
wird es auch gewiß zu erhalten wiſſen,- und eine 
wahre Zärtlichkeit ift fo unerſchoͤpflich an Freu: 
den, daß ihre Menge, Veränderung und Mans 
nichfaleigfeit den Ueberdruß gewiß entferhen 
wird, welcher fo viele unglücklichen Ehen ber 


i 


ll 1 ne Kun 
Sollte dir der Himmel das Gluͤck aufgeho⸗ 
ben haben, eine zärtliche und geliebte Gattinn 
eines rechtſchaffenen Mannes zu ſeyn, ſo haſt 
du vielleicht auch die Freude zu hoffen, eine ſo 
gluͤckſelige Mutter zu werden, als ich bin. Das 
Eannft du aber nicht werden, ohne Dir Pflichten‘ 
| 7.85 
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auszuuͤben, die ich, fo viel mir möglich‘ gewe— 
ſen iſt, allejeit gu erfuͤllen geſucht habe. Wann 
man Freude an feinen Kindern ſehen will, ſo 
muß man ihre Mutter und nicht ihre Thranninn 
ſeyn. Das iſt nicht genug, wenn ſie wiffen, 

daß du ſie unter deinem Herzen getragen haſt; 

das mußt du noch mehr thun und ſie uͤberreden, 
daß du ſie e liebſt/ ohne ihnen zu ſchmeicheln. 
Dieſe Ueberredung wird dir ihr Herz gewinnen. 
Sie werden das Anſehen, das du uͤber fie be: 
haupteſt, nicht als ein verhaßtes Recht der Na 
fir oder des Alters, ſondern als cine Wirfung 
deiner Liebe zu ihrem Beſten anſehen. Nenn 





du ihre jungen Herzen zugleich” erkenntlich und 


zärtlich machſt, indem du fie unterrichteſt, fo 
wird das Vergnügen, das ihnen die liebreiche 
Art deines Unterrichtes. erweckt, ‚ihnen ſehr bald 
die Lehren ſelbſt anmuthig machen. Di wirſt 
ſie ohne Ungedult und ohne die Lebhaftigkeit des 
Temperaments beſtrafen, die ſich in die Verwei⸗ 
ſe und Beſtrafungen ſo vieler Aeltern miſchen, 
und ſie dadurch ſo ſchaͤdlich machen, daß fie, 
anftatt einen Fehler: auszurotten, dutch das boͤ⸗ 
fe Benfpiel, das’ fie geben , zehn - andere noch 
größte gehler in ihren Rüben hervorbringen. 
Das 
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Das, Vertrauen, das Kinder zw ihren Aeltern 
haben, macht, daß ſich ihre natürlichen Fehler 
hervorwagen, | die fich ‚hingegen, wo nur Furcht 
ohne Liebe ift, in dem Innerſten ihrer, Herzen 
fo langenverborgen halten, als ihre Tyrannen 
gegenwaͤrtig find, Wenn fie es wiſſen und em⸗ 


pfinden „daß fie geliebt werden, ſo ſcheuen ſe 


ſich, Fehler zu begehen, weil fie ſich fuͤrchten, 
liebreiche Aeltern damit zu betruͤben. Sie wer: 


den ihre Liebe nicht aus dem Geſichte verlieren, 


und das wird ihr eigenes Herz in. Ehrfurcht ev; 
halten. Sie werden niemals mit ſich ſelbſt zus 
frieden ſeyn, wenn man es ihnen fagt, daß ihr: 
ve zästliche Mutter , „oder ihr liebveicher. Vater 
nicht mit iänen zufrieden ſeyn kann. Das find 
nicht die gewöhnlich ten, Grundſaͤtze einer guten 
Exrziehung. Ein Vater, wie der deinige. auch 
war, ‚bat mic) nach denfelben ‚erzogen, und er 
ertheilte mir vor feinem Tode das Lob, das ihm 
mehr, als mir gehoͤrte, daß er meinetwegen 
unbekuͤmmert ſtuͤrbe · Wie freue ich mich, mei⸗ 
ne liebſte Tochter, daß der Nutzen dieſer Vor⸗ 
ſchriften durch die Erfahrung an dir bis hieher 
beftätige worden: iſt! Ich kann meinen Herzen 
die. Fleude nicht verfagen., „Deinem Gehorſame 


* 





und 
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— ya mir dieſes letzte Lob zu ge: 
Dieſer fröliche Gedanke macht mir. mein 
— wo nicht ganz ruhig, doch zum wenigſten 
nicht. ſo ſchwer und — — es mir ſonſt 
geweſen ſeyn wuͤrde. 2 
Du wirft tauſend Thränen | Be meine 
gärtihe Tochter, und ach! wie viel hat fich 
mein Herz nicht Gewalt anthun muͤſſen, alles 
dieſes zu ſchreiben! Mein Leben iſt nach dem 
Abſterben "des" zaͤrtlichen Mannes nichts als 
ein langwieriger Tod geweſen. Die heimliche 
Krankheit/ die meinen Leib ohne Huͤlfe nach 
und nach ausgetrocknet hat, hat mir nicht ein⸗ 
mal den Genuß der unſchuldigen Ergetzlichkeiten 
dieſes Lebens zugelaſſen. Ich babe Fein andres 
Vergnügen gehabt, als die Freude, dich zu er: 
jieben, und feitdem du in dem Haufe unſrer 
großmuͤthigen Freundinn bift, Briefe von ihr 
und von dir zu’ "erhalten. Dein Frühling wird 
vergehen, dein Sommer wird fommen, und 
vergehen, du wirft alt werden, und alsdann 
wird Tugend und Religion ſelbſt in den Augen 
der Welt deine verlohrnen Reizungen erſetzen, 
wenn du dieſe beyden Vollkommenheiten aus 
deiner Jugend mit in dag Alter heruͤber ge: 
Nr 2 bracht 
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bracht haſt. Die‘ meiften — 


bringen ihre Jahre mit Kleinigkeiten zu, die ih⸗ 
ver Eigenliebe ſchmeicheln; ſich anzukleiden und 
wieder umzukleiden, Beſuche zu geben, und an 
zunehmen, Moden zu erfinden und erfundne zu | 
beurtheilen; das; find alle ihre Befchäftigungen. 


Zwoͤlf Jahre, fpielten fie mit ihren, Puppen, und 


zwanzig oder dreyßig Sabre, fpielen, ‚fie, ie. mit, ſich 
ſelbſt. So lange die Jugend waͤhrt, koͤnnen 
ſie vielleicht ihre Zufriedenheit darinnen finden 
weil ſie alle dieſe Beſchaͤftigungen nur vorneh⸗ 
men, um geſehen zu werden. Wenn aber die⸗ 
ſe Zeit vorbey iſt, wenn man ſie nicht mehr ſieht, 
oder nicht mehr ſehen will, wenn man ſie ver⸗ 
lacht, daß ſie ſich lange am Putztiſche verweilen, 
und die, Geſellſchaften noch aufmerkſam auf ſich 
machen wollen, ſo veraͤndert ihre Eitelkeit den Ge, | 


genſtand, und will nunmehr aus Verdruß, daß fie 


der Erde nicht mehr gefallen kann, dem Himmek 
Das ift aber die Religion nicht, ‚die, - 
das Alter und den Tod ‚angenehm, machen, und, 
dein Gemürhe mit Licht und Zufiedenbeit erfüllen, 
kann. Du haft mich. geliebt, meine, Hiebfte Tod, 
ter, und deine Liebe giebt mir die gerviffe Hoffnung, 
daß meine ehren! beftändig in deinen Gepächtnifle, 
blei⸗ 


we 
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Bleiben werden. Ich darf dich nicht bitten, zu mir 
zu eilen. Vielleicht giebt mir der Himmel den 
Troſt, daß du mit deinen Haͤnden meine brechen⸗ 
den Augen zudruͤcken kannſt. Ich habe an deine 
theure Tante einen Brief beygelegt, worinnen ich 
fie erſuche mit dir zu kommen, wenn es ihre Um⸗ 
ſtaͤnde zulaſſe en. Wie ſehr liebe ich ſie, und mit 
welcher Zärtlichkeit will ich ihr meine Dankbar⸗ 
keit fuͤr die Siebe bezeigen, die ſie dir erweiſt. 
Ich beklage mich uͤber die Vorſehung nicht, daß ſie 
mir kein längeres Leben giebt; ; aber ich werde 
ihr noch ein Glück mehr zu danken haben, wenn er 
mir mein geben noch fo Tange frifter, bis ich dich, 
meine liebfte Tochter , und unfte großmuͤthige 
Freundinn noch einmal umarmet habe. Ich zweifle 
faſt daran; allein wenn ich auch eher ſterbe, ſo 
ſterbe ich doch mit der Zuverficht, daß meine Toch⸗ 
ter nicht ungluͤcklich ſeyn kann, weil der Himmel 
den. Gehorſam und die Liebe der Kinder allezeit bes 
lohnt hat. Ich fegne dich vieleicht zum letztenmale 

und bin auch im Tode — 
Deine zaͤrtliche Mutter 
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Sechzehnter Blief 


iner von meinen Freunden hat m mir berich⸗ 
E tet, daß Sie gern einen Menſchen moͤch⸗ 
aa „Een kennen lernen, von dem ich Ihnen 
vielleicht allein die wahrhafteſte und vollſtaͤndig⸗ 
ſte Nachricht. geben. kann. ‚Und damit Sie et: 
wa nicht durch eine fremde und. falſche Abbil⸗ 
dung betrogen werden; fo. will ich ſi fie Ihnen 
hiemit ſelber mittheilen, fo gut. ich fü ie weiß; 
ich will mich bemuͤhen, ſie nach dem Leben zu 
mablen. 5 ‚Der Menſch alſo, ‚dem Sie Ihre 
Seeunpfehaft zugedacht ‚haben, iſt nach feiner 


Leibesgeſtalt eben nicht. ſehr anſehnlich gebildet; 


fein ziemlich offenes Geſichte aber ziehet fi ſich beym 
erſten Anblicke viel Vertrauen zu, und ai Ä 
diejenige Sele, die er, wirklich, befiget. E 
nimmt zumeilen, eine Miene an, die ung fugig 
macht, w wenn wir ihn noch nicht kennen; ‚fie 
feheinet eine fiebe zur Spötteren zu, verrarher 
und ich, glaube, fie ift ihm felber groͤſtentheils 
unbekannt?) fie entdeckt ſich wenigſtens oft, wo 
man doch. verfichert ſeyn fann, daß er gewiß 
feinen Trieb zum Spotten J ob es gleich al; 
lerdings 


’ 
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lerdings wahr ift, daß er in der Beurtheilung Li | 
des Lächerlichen von einer Fleinen unfchuldigen | 
Spöttereh eben Fein Feind iſt. In feinem Ge: | | 





ſichte herrſchet etwas Melancholifches, das bey \ 
‚aller feiner Froͤlichkeit dennoch durchſcheinet; und —9 
er kann uͤberhaupt nicht lange anhaltend froͤlich iM 
feyn, wenn er auch fehon nicht mißvergnügt ift. NN) 
Er gefällt fich oft ſelbſt am beften in feiner Mer I 
lancholie, "aber er forget dafür, daß er fie an: —3 
dern in der Geſellſchaft nicht beſchwerlich macht. 
In ſeinen Manieren herrſchet ſehr wenig von 
dem, was man Welt nennet, aber er bemuͤhet | j\ 
fich nichts pedantiſches blicken zu laſſen, noch u 
affectirt zu ſeyn. Er ift etwas furchtſam: Wenn 
er DBefuche giebt oder annimmt, dabey der I)! 
Wohlſtand Ceremonien. fordert, fo feheinen fei: —9 
ne Reden eben ſo zerſtreut und gezwungen, als 

ſeine Manieren froſtig zu ſeyn, und wenn der Be⸗ 

ſuch kurz iſt, fo lernt man nicht ihn ſelbſt, fon 
dern einen ganz fremden Menſchen kennen: Er — 

gewinnt hergegen viel bey denen, die ſich durch | 
diefen erften Webelftand nicht abſchrecken Taffen, I 
fobald die Unterredung freyer wirh Ueber— 
haupt ift er Feiner von denen, die man gleich 
das — in ihrer ganzen Geſtalt erblicket, 
| 23 und 


— — 
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‚ben, fo ſchonet er ihn fehr, er liebt ihn mit Be: 
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und daher entgehen ihm vielleicht manche Freun: 


de, An Wiße fehle es ihm nicht; aber er will 


erft aufgemuntert feyn, wenn er fich wirkfam 
beweifen fol, und wenn ihn feine Hypochondrie 
überfällt, fo trauet man ihm dasjenige nicht zu, 
was er leiſtet. Er ſcherzet zuweilen recht ger: 


ne, wenn er unter fvenigen guten Freunden ift, 
es fehler ihm auch nicht an Einfällen, und er 
würde wohl oft der Sache zu viel than, wenn 
ihn nicht feine natürliche Niedergefchlagenheit 
maͤßigte. Seine Empfindungen find fehe Ieb: 


haft; aber ee mag fie lieber fehreiben, als fa: 
gen. Sein Herz ift ohne Tuͤcke und Verftel: 
hung, und verräth fich leicht. Er erweiſet an- 
dern gerne Öefälligkeiten, und er betrübet fich, 
wenn er ungluͤckliche Leute fiehet, denen er nicht 
helfen kann. Von der Liebe bat er nicht viel zu 
befürchten; er. ſuchet die Gelegenheiten eben 
nicht forgfältig, mit Frauenzimmern in Geſell⸗ 
haft zu feyn; aber wenn er fich mit einem ar: 
tigen Frauenzimmer unterredet, fo fiheinet er 
fehr verliebt. Es Hält fhwer, fein Freund u 
werden, weil ihn die Erfahrung fürfichtig ge⸗ 
macht hat; aber hat er erft einen Freund erwor; 


ftän: 


N 
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ſtaͤndigkeit, ja fogar mit einiger Eiferfuchte Er 
kann nicht ange im Geraͤuſche einer Geſellſchaft 
aushalten, wobey einiger Zwang iſt. Er macht 
ſich mit ſeiner Wiſſenſchaft nicht groß; er ſpricht 
in den meiſten Geſellſchaften wenig, und diſpu⸗ 
tiret noch viel weniger, ſobald er merket, daß 
‚es. auf eine Eitelkeit hinauslaufen ſoll; er läßt 
einem jeden gern ſeine Meynung; aber er er⸗ 
hebt ſich insgemein mit ſeinem Urtheile gluͤcklich, 
ſobald man ihn erniedrigen will. Er ſchmeichelt 
nicht gerne, und laͤßt ſich eben ſo wenig gerne 
ſchmeicheln; ob er gleich fuͤr das Lob viele 
Schwaͤche bat, wenn es ihm von der rechten 
Seite gegeben wird, Er überfiehet eine Sache 
ſehr bald, und ob er gleich etwas träge ift, fo 
Eann er doch in einer Stunde mehr thun, wenn 
er will, als’ andere in zweyen. Sein Gedaͤcht⸗ 
nis iſt ſehr ſchwach, und ſeine Stimme eben 
nicht ſonderlich angenehm, noch ſtark; daher 
iſt er wohl nicht zum Redner gebohren. Sein 
Temperament iſt nicht fuͤr den Geiz erſchaffen; 
er lebt mit feinen mittelmaͤßigen Umſtaͤnden zu— 
frieden, und wenn er nach dem heimlichen 
Wunſche feines Ehrgeizes nicht glücklich genug 
iſt; fo begehet er doch micht Teicht Niedertraͤch⸗ 
6654 Inc tigkeiten 
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tigfeiten eines Klienten: Ex fuchet von dem 
Stücke unabhängig vergnügt zu ſeyn. Er iſt 
ein bischen eigenſinnig, aber wenn er will, fo 
kann er es ziemlich verbergen. Er iſt auch et: 
was auffahrend, und Fann im der erfien Hiße 
eine Uebereilung begehen; aber er weiß fi un: 
vermuthet fehr zu mäßigen , bie Vernunft ver; 
laͤßt ihm in den groͤſten Verwirrungen nicht € ganz, 
und er verzeibet gerne. Gehen Sie, das iſt die 
Abbildung des Menſchen, nach dem Sie ſi ch 
erkundiget haben. Sollte er es nun noch ver⸗ 
dienen, Ihr Freund zu werdent 35 ee, die, 
Ehre zu ſeyn en 


Br Er u ek Pr 
| Siebenzehnter Brief. 96) . 
An dad Fräulein von Mt 
| Von der Natur der Liebe = BER 
ie, verlangen , gnäbigee Fräulein, daß 
Ihnen als ein Philoſoph — ſoll, 

was die Liebe ſey, wie mancherley Arten 


derſelben es gebe, und worinn ſie ſich von der 


Freundſchaft ee Es Bi billig, daß 
Sie 


*) Mr. de Vastel dans le Loifir  philoophiqu 
P- 163. 





DEKOR m 


Sie eine Sache deutlich Fennen, die Ihnen ib: 
ve fchönfte Wirklichkeit zu verdanken hat: Wür: 
de es nicht auch eben ſo billig ſeyn, daß Sie 
es durch Sich ſelbſt möchten Fennen lernen? 
Sie wiſſen, daß die neuern Philofophen vor 
alten Dingen die Erfahrung anpreiſen. Aber 
dieſe koͤmmt Ihnen gar zu gefaͤhrlich vor; und 
weil Sie es denn lieber mit dem Schlaͤfrigen 


einer Abhandlung wagen wollen, als mit den 


Gefaͤhrlichkeiten der Erfahrung, ſo werde ich 
meine: Betrachtung abfürzen müffen, wenn ich 
fie nicht anmuthig machen kann. Wehe dem, 
der ein Tiebenswürdiges Frauenzimmer ermüdet, 
wenn er mit ihr von Liebe ſpricht. 

Der Ausdruck Liebe ift zweydeutig; er eh 
deutet einmal überhaupt fo viel als eine Hand: 
lung zu lieben, es gefchehe nun auf welche Are 
‘es wolle: So fagt man, die Väterliche Liebe, 
die Liebe des Nächften u. fr mw. Aber das Worte 
iſt im genaueren Verftande dazu geheiliget „ je⸗ 
ne Leydenſchaft anzuzeigen, die ein Geſchlecht 
für das andere empfindet; jene oft flüchtige Bes 
wegungen/ die die Schoͤnheit hervorbringt; je⸗ 
ne zärtliche Zuneigung, die das Verdienft eins 
er und unterhält; jene gänzliche Ergebung, 


GR die: 
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die Sie Tich nicht verbunden halten mit Gegen 
liebe zu belohnen; mit:einem Worte, diefe Em: 
pfindung „ won welcher: ich Ihnen, an ftatt ei⸗ 
nes Liebhabers, nur als ein — Pbiboſonb 
Br oll. as —X 
Die VLieebe iſt 59 eb 
enft; ‚welche ein Gegenſtand in uns erreget, 
in weichen mir) etwas bemerken, das ung ges 
fälle, » Mun aber gefällt uns eine Sade, 
wenn fie uns die ‚Empfindung giebt, die man 
Vergnügen nennet. Und wie man. mit 
Grunde behauptet, daß das Vergnügen nur 
bey dem Anblicke einer Vollkommenheit in, ung 
entſtehet, fie ſey nun wahr oder ſcheinbar, ſo 
koͤnnen wir auch daraus ſchließen, daß wir 
nur diejenigen Dinge lieben, in welchen wir 
etwas vollkommenes bemerken, oder doch. zu be⸗ 
merken glauben. Das iſt der gemeinſchaftliche 
Urſprung aller Gattungen der Liebe. Aber dieſe 
Neigung der Sele iſt uͤberaus mannigfaltig, 
nach der verſchiedenen Ratur der Gegenſtaͤnde, 
die ſie erregen. Wir koͤnnen lebendige Weſen 
und lebloſe Dinge lieben. FE 
Die Liebe ,; die wir ie ſut ein kebendiges We 


mm hegen, für. ein aka Sefchspfe,, be: 
ſiehet 








ſtehet in der Bereitwilligkeit unferer Gele, aus 
der Gluͤckſeligkeit dieſes Wefens Vergnügen zu 
fhöpfen. Bis bieher, gnaͤdiges Fräulein, 


‚Bann ich mich noch auf Ihre eigene Erfahrung 


berufen.» Prüfen Sie Ihr Herz; was bemer; 
‚Een Sie in feinen Empfindungen für einen Ba: 
ter, für eine Mutter, für eine Freundinn ? 
Sie find voller Freuden bey dem Anblicke ihrer 
Gluͤckſeligkeit; Sie wünfchen eifrig diefelbe 
dauerhaft zu ſehen; Sie Eennen Fein rührenders 
Vergnügen, als fie zu befördern, und Gie 
arbeiten daran mit deſto größerem Eifer, je 
mehr Gie fie lieben.  Hergegen berrüben Sie 
fic) über das Boͤſe, das ihnen begegnet, und 
Sie verfäumen nichts, fie davor ficher zu ftelfen, 
Alles dieſes iſt nur eine Folge von diefer Ver: 
faffung Ihrer Sele, die Sie aus ihrer Glück: 
ſeligkeit Vergnügen ſchoͤpfen läßt. Sch habe 
alſo Grund zu fagen, daß die Siebe in eben 
dieſer Selenbeſchaffenheit beſtehet. Sie wird 
mit Ihnen gebohren, entweder von den Ban⸗ 
‚den des Gebluͤts, die Ihnen einen Water und 
‚eine Mütter gleichfam als Theile Ihrer eigenen 
Perſon vorftellen „oder von der Erkenntlichkeit, 
20 auch: endlich von Etwas, das Ihnen an eis 
nal ner 
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‚ner andern Perfon gefallen Bat, und das Sie 
bewogen, ihre Freundinn zu ſeyn. — 

Die Liebe gegen lebloſe Geſchoͤpfe iſt nichts 
‚anders: als eine Vereitroilligfeit der Gele, dar: 
aus Vergnügen zu fehönfen. Sie koͤnnen alle 
Tage beobachten, daß Sie etwas Leblofes Tieben, 
fobald Sie darinn etwas bemerken, das. Ih⸗ 
nen Vergnügen giebt, oder das Sie dazu für 
fähig halten. So fagen Sie z. E. ich liebe 
die Muſik, weil Sie bey einem Concert Ver⸗ 
gnuͤgen empfinden. 

Aus dieſen zwo Arten von ‚Siebe: iſt * 
zuſammengeſetzt, die zu gleicher Zeit ſo ſehr ge⸗ 
fuͤrchtet und ſo ſehr geprieſen wird, dieſes reizen⸗ 
de Band der zwey Geſchlechter; dieſe Empfin⸗ 
dung, welche Sie, ih es zu: wollen, fe —9* 
verurſachen. | 
Sie verwundern ſi * Zoe fel über Aue, 
‚was ich Ihnen da fage; Sie vermuchen wohl 
nicht fo geliebet zu werden, wie man die leblo⸗ 
‚fen Dinge liebet. Machen Sie fich keine Sor: 
‚ge, gnaͤdiges Fräulein; diefe letzte Gattung von 
Liebe wird nur allezeit den geringften Theil an 
‚den Empfindungen haben, welche Sie einflöfen. 
Aber fie darf doch auch nicht ganz davon ausge: 

ſchloſſen 





BE ir 


ſchioſen ſeyn. Wenn Ihre Seledenen die 


ſie kennen, die reinſte Zaͤrtlichkeit einflöfen muß ; 


wenn man ſich nicht entbrechen kann an der 


Gluͤckſeligkeit dieſes gerechten, guͤtigen groß⸗ 
muͤthigen Herzens Theil zu nehmen, deſſen Tier 


benswuͤrdige Ehrlichkeit und zärtliche Feinheit fo‘ 
ruͤhrend find; wird. es denn da nicht erlaubt 
ſeyn zu bemerken, daß Sie auch einen Koͤrper 


haben, und wird es nicht natuͤrlich ſeyn, aus 
der Betrachtung ſeiner Annehmlichkeiten Ver⸗ 


gnuͤgen zu ſchoͤpfen, ja fogar zu denken, daß 
man noch weit mehr Vergnuͤgen davon Ki 


den würde, wenn Gie wollten! 
Ich fage noch mehr, gnädiges Fräulein ; 


man lieber felbft Ihre Sele nach dieſen zwo Ar⸗ 


ten, So weit fi ie’einer Gluͤckſeligkeit fähig ift, 
fo nimmt man Theil an ihrer Wohlfarth, man 


freuet fich darüber: Aber man ſiehet fie auchals 
gefchieft an, durch die Feinheit ihrer Empfin⸗ 
dungen, durch ihre Tugenden, durch die Retzum 

gen ihrer Geſellſchaft, Vergnuͤgen zu geben; 
und man liebet fie um dieſer Vergnuͤgungen 
‚ willen, die fie verfchäffet. Daher koͤmmts/ daß 


elmge eine neue Gottung der Kebe ausgedacht 
die any von ven Sinnen abgezogen ift, 
und 
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und die man die Platoniſche Liebe nennet. Das 
iſt die Kebe der reinen Intelligenzen: Aber bey 

den Menſchen erfordert die Liebe etwas mehr, 
und dieſe diebe iſt nichts anders als eine lebhaf⸗ 

te und zaͤrtliche Freundſchaft. Sie iſt von der 

gewöhnlichen; ‚ordentlichen: Freundſchaft nur im 
Grade deu, Heftigkeit unterſchieden. Denn wenn 
wir unſere Freunde gluͤcklich u feben wuͤnſchen, 

ſo iſts gewiß, daß wir ſie auch lieben, um der 
Vergnuͤgungen willen, die ſie uns durch ihre 
Gegenfreundſchaft, durch die Anmuth ihres Um 
gangs, und u in, Brian RR 
laſſen. 

Ein Abbober ae ‚ohne Zweifel von den 
Bolltommenheiten geruͤhret, die er in der Ges; 
le ſeiner Liebſten entdecket; ſie geben ihm ein 
reines und koͤſtliches Vergnuͤgen: Darum lie⸗ 
bet er fie, darum wuͤnſchet er mit fo. vieler Hitze 
ihre Wohlfarth, darum kann er fie nicht. glück, 
lich ſehen, ohne ſich lebhaft daruͤber zu freuen. 
Aber er liebet auch ihren Koͤrper, weil er davon 
Vergnügen empfängt oder erwartet. Das iſts, 
was ihn, von, dem zärtlichen und, vollfommenen, 
Freunde, unterſcheidet. Die erſte von dieſen 
—— ohne die zweite, iſt alfo. nur 
eine 
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eine zärtliche Freundſchaft; die zweiter affein, iſt 
eine viehifehe wilde Leydenfchaft, die den Men; 
ſchen unanftändig iſt: Beyde zufammengenom; 
men in ihrer Vereinigung machen die Liebe aus. 
Aber aus ihren verſchiedenen Vermiſchungen, 
aus den verſchiedenen ‚Portionen, nach welchen 
fie dieſe angenehme und gefaͤhrliche Compoſition 
ausmachen , entfichen ihre verſchiedene ‚Arten, 
welchen EM Na nun. ee werde. fen 

5 a —— i else 78 Ba as: 
u bie kiebe.d Ben "Selm Berges in. dem 
herrſchet, daß ſie allein es zu bewegen 
und alle ſeine Triebe zu regieren ſcheinet, ſo iſt 
das eine reine und aͤdle Liebe, mit einem Wort, 
die wahre. Kebe. Uber die Siebe des. ‚Körpers 
verlieret ihre Rechte nicht, ob fie fü ch gleich 
anfaͤnglich nicht kund giebt; die Natur hat ſie 
gar zu gut feſtgeſetzet. Es iſt eine verborgene 
Triebfeder in der Maſchine, tmelche: fie, befeelet 
und ihren; Bewegungen. mehr. Stärke giebt; 
Darum iſt die Zärtlichkeit der. Liebe fo lebhaft, 
der: Zärtlichkeit. der Freundſchaſt fo ‚überlegen. 
Dieſe vollkommene Liebe iſt weife, tugendhaft/⸗ 
RR ‚voller: Seioßeit;.fi iſt allezeit. beſtaͤndig, 
ſobald 
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and welche faft allemal ihre Endſchaft in’ dem 
Beſitze desjenigen erreichet, das fie als ihr hoͤch⸗ 
ſtes Gut anf ru RUE 

ESie werden bald dieſe zwo Leydenſchaften an 
ihren Zufaͤllen erkennen: ſie koͤnnen nicht lange 


cheleh verſtellen kann⸗ ſo iſt hier eine zuverlaͤßi⸗ 
gere Regel, die Natur der Liebe kennen zu ler⸗ 
nen: Man beurtheile fie nämlich nach der Urſa⸗ 


iu DZ 2 25 


mengeſeht iſt / kommen von ſehr unterſchiedenen 
Urſachen ber, und fie eigen fich hernach wech⸗⸗ 
ſelsweiſe · Es mag nur ein Menſch von GE 
ſchmack und einer Zaͤrtlichkeit fähig, eine" fölche 
Sele wie die Ihrige fennen lernen; ſo begaubert 
ihn der Anblick ihrer Vollkommenheiten; er lie⸗ 
bet ſie zaͤrtlich, er wuͤnſchet ihre Wohlfarth/ 


1 


; 
% 
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und freuet ſich darüber. Aber Ihre Gele und 
Ihr Leib machen nur eine Perfon aus: «Wie 
kann man jene fehr lieben , ohne: diefen mit Ge: 


fälfigfeit anzufeben ? Bald entdecfet er darinn 


Reizungen: Diefes ungewiſſe Feuer, worinn 
wir alle brennen, ohne es zuweilen felöft recht 
zu Eennen, befiimmet fich auf diefen Gegenftand; 
und fehen Gie da die Liebe. Aber glauben 
Sie nur, daß eine Liebe, deren Urfprung fo & 
del iſt, allezeit rein, BEN und — zn 
* wird. 

Siehet hergegen von der — ‚Seite jener 
Gißige Süngling ein fchönes Gefiht? fo entzuͤn⸗ 
det fich das Feuer in feinen Adern; es ift auf 
fer dem Befiße feines: Abgotts Fein Glück mehr 
fuͤr ihn. Esift wahr, daß er an ihrer Glück, 
ſeligkeit Theil nimmt, daß er fich ‚darüber freu: 
et, und daß er glaubt zu allen bereit zu fenn, 
diefelbe zu befördern. Aber diefe : Empfindung 


ftehet nur nach der erften in feiner Siebe, Wie 


fie von derjenigen abhaͤnget, die fie hervorger 
bracht hat, ſo gehet fie auch mit derfelben: un; 
ter; und dieſe iſt eben fo Be als ihre 
ee | 


MD Alten baben das alles — —— 
J was 
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was ich Ihnen jetzt erklaͤret habe und ſie har 
ben es durch ihre zween Liebesgoͤtter vorgeſtellet. 
Der eine zaͤrtlich, angenehm, beſcheiden, tugend⸗ 
haft und beſtaͤndig / war der’ Sohn der Venus 
Uranie, welche nichts anders iſt, als die 
Schoͤnheit der Sele: Der andere unruhig, un⸗ 
geſtuͤm, undeſcheiden, flatterhaft, war der Sohn 
der Venus, welcher Paris den Apfel, — Ds 
der Schönheit des däbes.n ! 0.2. 

Rauhe und verdruͤsliche Geiſter —— ge 
* den Vorwurf meiner Unterſuchungen ta⸗ 


deln. Aber es iſt mehr daran ‚gelegen, als 


man: glaubt die Natur einer ‚allgemeinen Ley⸗ 
denſchafſt von Grund. aus zu erforſchen⸗ die ſo 
herriſch über die Herzen regieret. Aus Man— 
gel ſie recht zu kennen, geſchieht es eben, daß 
ſehr brave Leute, aufrichtige und bis dahin tu⸗ 
gendhafte Herzen, ſich ſolchen Verbindungen 


ergeben, die ſie durch die Folge in Abgruͤnde 


geſtuͤrzet haben, darinn ſie niemals glaubten fal⸗ 
len zu koͤnnen. Ein galanter Menſch von eis 
nem zaͤrtlichen Naturel, beſucht eine liebens⸗ 
wuͤrdige Frau oft, deren Character Geiſt, und 
Geſtalt mit denen ruͤhrenden Annehmlichkeiten 
eran find ‚wider. welche man: fich fo: ſchwer 

ver⸗ 
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vertheydigen kann: Er ergiebt,, fi ch anfanglich 
mit Vergnuͤgen ſo ſanften und angenehmen Ein⸗ 
druͤcken. Wann er die Natur der Lebe ‚wohl 
verſtuͤnde, wenn er alles; ‚das wüßte, was dieſe 
Leydenſchaft zu ihrer Befti iedigung nothwendig 
erfordert, ſo würde er; alsbald wahrnehmen, 
daß man eine, verheirathete Fran, nicht ‚lieben 
koͤnne, ohne zuletzt ſtraͤflich oder unglückfelig zu 
werden; er wuͤrde eine ſo gefaͤhruiche Empfin⸗ 
dung gleich in ihrer Geburth bekaͤmfen, und es 
würde ihm; gelingen fie, zu: beſi iegen. Aber die 
Uebe iſt bey ihrer Geburth nur, voller, Feinpeit 


und Reinigkeit. Es iſt einuneigenmüßiger, An⸗ 


beter, welcher ſich begnuͤget ſo vielen Annehm⸗ 
lichkeiten ‚den, ſchuldigen Trihut zu bezahlen, ‚ohne 
Belohnung... noch), ſelbſt Gegenliebe zu fordern: 
Er weiß allzuwohl, daß eine Frau, ‚ohne fteäf 
lch zu werden, einem andern nicht ein ‚Herz 
ſchenken koͤnne, das ſie ihrem Manne ſchuldig 
iſt. Er ſchranket alſo ſeine Wuaͤnſche ein, ſeine 
Goͤttin nur zu ſehen und, ihr ‚Sefäligfeiten zu 
erweiſen, und iſt allzugluͤcklich, wenn ſie nur 
ſeine ‚Verehrungen, ‚dulden will, in Anfehung des 
Reſpeets und der Eingezogenheit die fü e beglei⸗ 
ten. So ſchleichet ſich Tyrann i in ein Herz. 
52 Aber 
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Aber fo bald er ſich darinn ziemlich veſtgeſetzt 
ſſehet, ſo euthuͤllet er ſich nach und nach, ſo 
entwickelt er ſeine ganze Macht, ſo laͤßt er alle 
feine Rechte gelten. * in Liebhaber kann nicht 
gar länge ohne Gegentiebe verliebt ſeyn, und 
wein er fie denn erhält, fo will er auch die 
Früchte davon einſammlen; bittere Früchte, wann 
fie unrechtmaͤßig find, "und die fich bald in Gife 
verwandeln! Oder findet er ja einen hartnaͤcki⸗ 
gen Widerſtand/ fo quälet, ſo beklaget er ſich; 
der Verdruß, die Verzweiflung, der Haß tre⸗ 
ten an die Stelle der Liebe. - Einen folchen Aus: 
gang nehmen Empfindungen , die in ihrem Urs 
range fo‘ feihl sonen. 0° FM men ST 
Es iſt gang eiwas anders, wenn man eine 
frehe Perſt on liebet. Wann die Umſtaͤnde einem 
Kebhaber nicht erlauben, feine Kebe durch eine 
glückliche und rechtmaͤßige Vereinigung alsbald 
zu kronen, fo wartet er die Zeit feines Stückes 
gedultig ab. Damit zufrieden was eine tu⸗ 
gendhafte Kebſte ihm eiawilligen Kant," erlaubt 
er ſich ſelber nicht, nach etwas mehrzu ſtreben. 
Woher hat er fo viele Maßigung?Iſt die iebe 
Ben ihm etwa ohne Begierden? "Mei, ſonder 
Zweifer. Nber die angenehine"Hoffaumg dienet 


| ihn 
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ihm ſtatt der Wirklichkeit; die Tugend, wel; 
che ſich volllommen mit, ſeiner Zaͤrtlichkeit ver⸗ 
traͤgt, unterſtuͤtzet, ſtaͤrket und ermuntert ihn; 
er macht ſich ein Verdienſt aus ſeiner feinen 


Zaͤrtlichleit und Beſtaͤndigkeit; und er koͤnnte 


ungehindert) ſo in feinem ganzen geben: denken, 
wann: Yun nur die RE male geranbet 
wird. at 
N will mit, einer — fliehen, and: 
diges Fraͤulein, die Ihnen ohne Zweifel gefal: 
len wird. Die Vortheile der: Tugend laffen fich 
überall bemerken, aber fie find. befonders in der 
Liebe fehr Foftbar und ſehr empfindlich, Diefe 
bezaubernde Leydenſchaft ift ein Gefchen? des 
Schöpfers: Laffen Sie uns jene Milzfüchtigen 
verachten, die fie gerne verbannen möchten! 
Aber laſſen Sie uns die Philofophen anhören, 
die uns anrathen, fie allemal durch die Weis: 
heit zu regieren. Unter diefer angenehmen Füh: 
rerin wird fie ums durch koͤſtliche Wege zu dem 
Unfenthalt der Vergnuͤgungen bringen. Weit 
gefehlt, daß die Tugend eine Feindin der wah⸗ 
ven Vergnügungen feyn follte, fo ift fie viel; 
mehr eine Eluge Haushälterin derfelben. Gie 
verdammet nur die Misbräuche, und ihre Mari: 

4 Sg men 
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men find gerade diejenigen, die uns ein Weiſer 
geben wuͤrde/ um uns reine und dauerhafte 
Vergnugungen, ein — und Dr | 
geben! zu berfchäffen. io. (oil. 
Sehen Sie, *— Fraͤulein, das iſt 4 
—* was die Erfahrung und ein bischen Phi: 
loſophie mir haben von der Liebe darbieten koͤn⸗ 
nen. Wie glücklich wuͤrde ich ſeyn, wann Sie 
faͤnden, daß ich Ihnen eine gute Kenntniß ‚da: 
von beygebracht haͤtte; aber wie tauſendmal gluͤck⸗ 
licher wird derjenige ſeyn, der ſie Ionen wird 
empfindlich zu Bi wiſſen! unnra Bann 
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Achtzehnter Brief. 


önibige Fraͤulein, Re © 

Soꝛ⸗ ſehr ſchoͤnen Gedichte habe ich nk, Ber 
N gmügen mehr als einmal durchgelefen,, und 
3 ‚ich, babe am Ende bedauert, daß, ihrer ſo 
wenig waren. ‚Sie verlangen, daß ich mein 
Urtheil druͤber faͤllen ſoll; aber ich bin kaum im 
Stande, mich auf dieſer Seite Ihres Vertran⸗ 
ens wuͤrdig zu machen; Sie haͤtten ſich hierinn 
an einen beſſeren Kenner halten muͤſſen. Wenn 

Sie 
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Sie: fich indeſſen mit diefer Entſchuldigung nicht 
befriedigen wollen, gnädiges Fraͤulein fo will 
ich einmal eine eritifche Mine annehmen, Die 
Ode auf die Einſamkeit gefällt‘ mir gar nicht; 
man fiehet es wohl, daß Ihnen hier die Natur 
ihre Hülfe verſagt hat, etwas zu loben , dazu 
Sie nicht beſtimmt find: Das Lob der Freund⸗ 


ſchaft iſt Ihnen zur. Vergeltung defto beſſer aus · 
gefallen. Die vier anakreontiſche Oden find 


auch gut; aber ich daͤchte/ die zwey Leichenge⸗ 
dichte lieſſen Sie weg: Es ſcheinet, daß 
Sie hier mehr aus Pflicht, als aus Affeet ge⸗ 
dichter haben. Die Satire auf den Petitmaitre 
iſt unverbeſſerlich und ich hoffe, es wird ſich 
keiner von dieſen Herren ſo leicht vor Ihnen fe 
ben laſſe en, wenn er Ihre Satire gelefen hat, uns 
ſich nicht bekehren kann. Die Morgengedan⸗ 
ken aus dem Pſalm wuͤrden vielleicht Ihrem 

Herrn Pfarrer am beſten gefallen wenn Sie 
ihm diefe Stuͤcke zeigten, und vielleicht hielte er 
Ihnen auf die andern, die Einſamkeit noch aus⸗ 

genommen, eine kleine Strafpredigt. Sie ge⸗ 
fallen such mir bis auf die den Tegten Stro⸗ 
phen, die, wenn meine Empfindung, richtig. iſt, 
— zu matt gerathen find. Sn einem ſo huͤb⸗ 


J 4 ſchen 














{hen Gedichte, das fo prächtig angefangen: ift, 
kann man. am Ende nichts fehlechteres vertra: 
gen. Sehen Sie, gnaͤdiges Fräulein, das 
denke ich von Sshren Gedichten! und ich muß 
recht‘ aufrichtig ſeyn, daß ich das ſo ſchreibe, was 
ich denke; aber, was thut man nicht, Ihnen 
zu gefallen! Wie? gefällt man denn dem Frau: 
enzimmer durch dergleichen Eritifen? Sind das 
nicht Ungezogenbeiten? Muß man fie nicht in 
allem loben? Ja, ich weiß, daß diefe Auffuͤh⸗ 
rung eben nicht zu galant iſt; aber ich weiß auch, 
daß ich durch meine Dffenherzigfeit mehr bey 
Ahnen gewinne, als durch alle Schmeicheleyen, 
Dadurch, daß ich Ihnen meine Unzufriedenheie 
über einige «Stücke: 'bezeiget habe, Finnen Sie 
nun defto ficherer fchließen, daß mir das übrige 
muͤſſe wohlgefallen haben. Ihre Gedichte find 
alle ſchoͤn: Nur für eine Dichterin, wie Gie, 
gnädiges Fräulein, ‚find fie nicht alle gleich 
ſchoͤn. Sehen Sie doch, wie ich fo weitlaͤuf⸗ 
tig bin, eben als wenn Ihnen an meinem Bey⸗ 

fall viel gelegen waͤre? Uebergehen Sie dieſen 
Punkt meines Briefes, wenn Sie wollen, und 
zweifeln Sie darum nicht weniger an der voll⸗ 
kommenſten Hochachtung/ mit welcher ich binac, 
Neun⸗ 
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Neunʒehnter Brief. 
An eben diefelbe, 


gnaͤdiges Fraulein, das. ift zu viel, 
1% Anſtatt, daß Sie mir auf meine freye 
Beurtheilung gar nicht wieder ſchreiben 
flten; fo erhalte ich gar zwey Briefe von Ih⸗ 
nen, und zwar fo kurz hintereinander, dag Sie 





mir faft Feine Zeit zum Antworten übrig laffen. 


Ich werde ſchon ohnedem beneidet, ſeitdem man 
weiß, daß ich die Erlaubnis habe an Sie zu 
fehreiben : Was würde nicht erſt gefcheben, wenn 
man wuͤſte, daß Sie fich fogar aus unſerem 
Briefwechſel ein ordentliches Geſchaͤfte machen? 
Wie beſchaͤmen Sie mich doch! Soll das etwa 
die Rache ſeyn, die Sie uͤber meine Critik an 
mir nehmen wollen? Wenn ich das wuͤſte, ſo 
wollte ich mir alle Muͤhe geben, ‚noch, mehr 
Eritifen zu machen ; denn im ‚Vertrauen, 


gnaͤdiges Fraͤulein, die Rache gefaͤllt mir. A⸗ 


ber Sie moͤchten derſelben nur zu bald muͤde 
werden, und daher will ich Ihnen billigere 
Vorſchlaͤge thun. Ich will dreymal an Sie 
ſchreiben, und Sie ſollen mir auf die drey Brie⸗ 

J5 fe 
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fe nur Seil antwörten;. warum folfen es 
denn eben drey Briefe, ſeyn, fragen Gie? 


Nun, das weiß ich felder nicht, wie ich juft 


auf dieſe Zahl verfalle; aber ich will Ihnen 
gar zehen ſchreiben, wenn ich eine von Ihren 
Zuſchriften um dieſen Pteis verdienen ſoll. Da⸗ 
mit ich aber au. Ihre Antwort nicht zu lan⸗ 
ge entbehren darf, (denn Sie konnen kaum 
glauben, wie ſehr mir Ihre Briefe zu meinem 
Vergnügen nothwendig geworden ſi ind) ſo will 
ich dieſe drey Briefe alle Woche ſchreiben, und 
ſo darf ich mir doch alle Woche mit einer Ant: 
wort ſchmeichein. Es kann nichts richtigers ge⸗ 
ſagt werden, als das, was Sie von der Frau⸗ 
enzimmerphilofophie | der. Mademoiſell Zieglerin 
urtheilen; ich finde nicht das mindeſte hinzu zu 
ſetzen. Wenn ich mich nicht betrüge, gnaͤdi⸗ 


ges Fraͤulein ſo glaube ich, daß die Philoſo⸗ 


phie von Tag zu Tag eine angenehmere Geſtalt 
bekommen wird, und die Feindſchaft zwiſchen 
ihr und den ſchoͤnen Wiſſenſchaften dürfte wohl 
bald gehoben ſeyn. Die verſprochenen Comoͤ⸗ 
dien kann ich Ihnen siefesmal nicht fchiefen, weil 
ich fie nicht zu Haufe babe; wenn Ihnen aber 


in der andern Woche jemand ein A groſſes 


Dana 
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Paquet bringt‘; ſo ſchließen Sie nut, daß es die 
Comoͤdien ſind. Hierbey werden Sie Gellerts 
Briefe finden, und in den Briefen eben die 
ſchoͤne Ratte, die den Charakter aller feiner uͤ⸗ 
brigen Schriften ausmacht. "Empfehlen Sie 
mich Ihrer gnaͤdigen Mama, und: fagen Gie 
ihr; daß ich die Einladung mit dem empfinds 

lichſten Vergnuͤgen annehme, den Herbſt bey 
Ihnen auf dem Lande zuzubringen. Ich denke, 
ich werde da geſunder ſeyn, als durch alle mei⸗ 
ne Euren, die mich der Eigenſinn der Aerzte 
ausſtehen laͤßt. Weil Sie gerne etwas neues le⸗ 
ſen, gnaͤdiges Fraͤulein, ſo bringe ich auch eine klei⸗ 
ne Bibliothek mit. Ich habe die Ehre zu ſeyn ꝛc. 
5 GER DR 9; 

Z3wanzigſter Brief. 

Mein lieber Freund, 

Rs kommt mir ſo lange vor, daß ich Ihnen 

nicht gefehrieben habe, als ob wir ung 

ſchon ſeit acht Wochen einander nichts ge⸗ 

ſagt bie, Woher koͤmmt das? Ich muß es 

Ihnen nur gefteben, ich bin mit Willen ein 

wenig faul geivefen, blos um zu fehen, ob Gie 
a meine Briefe hoch genug fehäßten, um mir 
ANDRE.) mein 




































.24P .@®8x 


‚mein Stillſchweigen zu verweiſen. Verzeihen 
Sie mir dieſe ſeltſame Zaͤrtlichkeit; Ich haͤtte 
recht gerne einmal eine kleine Strafpredigt von 
Ihnen geleſen, ſie wuͤrde mir um der Neuheit 
willen eben nicht mißfallen haben, denn ich habe 
Sie lange genug freundlich und guͤtig, aber noch 
nicht boͤſe geſehen. Allein es ſcheint, Sie mer⸗ 
ken meine Abſicht, und ſpielen mir den Streich, 
daß Sie mich durch Ihr gaͤnzliches Stillſchweigen 
im Ernſte fuͤr das meinige ſtrafen. Ich muß 
alſo nur ſchreiben. Meine kleine Ode auf die 
Jugend hat Ihnen wohlgefallen, wie Sie ſagen; 
und Sie verlangen noch mehr ſolche Sachen aus 
meinem poetiſchen Vorrathe zu ſehen: Aber, 
nehmen Sie mirs nicht uͤbel, mein lieber Freund, 
ich ſchicke Ihnen nichts mehr. Es iſt mir viel 
daran gelegen, daß Sie eine gewiſſe Hochach⸗ 
tung fuͤr mich behalten, und die moͤchte ich 
verlieren, wenn Sie mich in meiner poetiſchen 
Geoeſtalt näher kennen lernten. Die Dichtkunſt 
iſt etwas ſehr eigenf nniges, und ob. ich gleich 
Ihr recht ſehr guter Freund bin, ſo bin ich doch 
darum kein gluͤcklicher Poet. Ein jeder muß ſei⸗ 
ne ſchwache Seite wiſſen, damit er ſie verbergen 


koͤnne. Uber warum find Sie denn mit Ihrer 
| Schreib: 
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Schteibart unzufrieden Sie ſchreiben ja fo, wie 
Sie denken, und alfo muͤſſen Sie ſchoͤn fchreiben, 


Das Manufript, welches Sie hiebey wieder 
zurück befommen , iſt ein neuer Beweis davon, 


Wenn Sie noch einige wenige Stellen aͤndern 


molfeh „Ufo koͤnnen Sie der Welt ein gutes Ge 
fehenfe damit machen: Regnet es denn ben Ih⸗ 


nen auch ſo ſtark, wie hier? Der beſte Theil die⸗ 
ſes Fruͤhlings wird uns hier unbrauchbar, und 
was nennen Sie wohl, ich habe mit dem Junius 
wieder angefangen einzuheizen, und trinke dabey 
den Pirmonter Brunnen; iſt das nicht Fläg: 
lich? Ich denke, die Kalenderfchreiber müffen in 
ihren Wetterrechnungen fehr — werden. Le⸗ 
ben Sana wohl ꝛc. 


1 $E8 8 ® & 
, Ein und zwanzigſter Brief 


ges bin Ihnen fuͤr Ihre Gefaͤligkeit recht ſehr 
verbunden, Madame, Die Geſchichte 
Nder Frau von, Rhut iſt fo ſonderbar, daß 
ich ſie vor einen Roman halten wuͤrde, wenn 
ſie mir ſonſt jemand erzaͤhlet haͤtte; ich bemerke, 
* dieſe Frau viel Aehnlichkeit mit der Heldin 
un⸗ 
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unferer Zeit: bat: Doch nes möchte: gefährlich 
ſeyn, auf die Vergleihung allzuſehr zu dringen, 
und es giebt Leute, von,denen man niemals veden 
muß· ¶ Es, foll nicht an mir liegen, daß Sie 
die Neugierde Ihrer Damen nicht befsiedigen, 
und: ich; will fie wegen des Marquis: von Kaffe 
anfangen: zu ſtillen. Sie baben ihn .gefehen; 
Madame, und Sie wiſſen daß er gut, ausſie⸗ 
het und ſehr wohl zu leben weiß; er verließ ſei⸗ 
ne Provinz fruͤhzeitig, um ſich in Paris zu zeigen, 
wo er viel Aufwand und Staat. machte, aber 
auch: ſeine Sachen dadurch in große Unordnung 
gerathen ließ: Er war ehrgeizig, und da er glaub⸗ 
te, daß die: proteftantifche, Religion, in der er 
gebohren war, ſein Gluͤck in etwas hindern koͤnn⸗ 
te: fo ward er katholiſch, um nach der, Mode 
zu ſeyn. Seine Glaͤubens aͤnderung verſchaff 
te ihm viele Freunde, und er war eben, auf 
‚dem ſchoͤnſten Wege von der Melt, als ihn die 
Kebe aufhielt; eine Waſcherin mie Namen Ma⸗ 
ane machte dieſe ſchoͤne Eroberung. Dieſes 
Maͤdgen hätte überaus gute Eigenſchaften, 
Schönheit,‘ Verſtand/ein gutes Herz: mit 
einem Worte, es fehlte ihr nichts als Stand 
und Bermoͤgen/ um eine volllommene Perſon vor⸗ 
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zuſtellen. Dev alte Herzog von Lothringen hatte 
fie heiraten wollen, und fie hatte die Erhebung zu 
diefem Range ausgeſchlagen, weil‘fie auf Unko— 
ſten ihres Herzens hättegefchehen muͤſſen, und weil 
fie. auch außerdem befürchtete, daß Sie fich nicht 
darinn erhalten koͤnnte. Jedermann hatte ihre 
Klugheit und, Beſcheidenheit gelobet; und der 
Herr von Laſſe, welcher ſterblich in ſie verliebt 
woar, fieng ſogleich an, ihr einen Heirathsantrag 
zu thun; allein er verwunderte ſich ſehr, als ſie 
ihn ſittſam ausſchlug: Sie war viel zu keuſch⸗ 
als daß man ein anderes Mittel haͤtte erſinnen 


\ 


reich, welche aus Eeinem beſſeren Haufe, als 
NE Sie 
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Sie find, ‚Mädchens — haben, und 
die wahrhaſtig nicht ſo viel werth waren, als Sie. 


Mit einem Worte, ich bin mein eigner Herr, 


ich beſitze auch Vermoͤgen genug, um Sie gluͤck⸗ 
lich zu machen, und das zu erſetzen, was Ih⸗ 
nen das Gluͤck nicht gegoͤnnet hat: Was haben 
Sie nun vor Urſachen, mich zur Verzweif— 
ung zu: bringen? Und was muß man thun, 
um Ihnen zu gefallen? Es iſt alles geſchehen, 
mein Herr, ſagte Mariane, Sie gefallen 
mir, ich ſchaͤtze Sie hoch, und ich wuͤrde mich 
fuͤr die gluͤcklichſte Perſon in der Welt halten, 
die Ihrige zu ſeyn; aber ich will mein Gluͤck 
nicht mit ihrem Ungluͤcke erkaufen. Ich babe 


die Anerbietungen des Herzogs von bLothringen 


ausgeſchlagen, fuͤr den ich nichts als die Ach: 
tung hegte, die man- feinem Stande ſchuldig 
iſt. Verlangen Sie, daß ich weniger Groß⸗ 
muth gegen Sie bezeugen fol, und daß ich das 
Gluͤck eines Mannes verderbe, der mir, wenn 
ich fo reden darf, am liebſten auf der" Welt 


iſi? Nein, mein Here, ich bin Ihnen nicht. 


anftändig „ Ihre Leydenſchaft ftellet Ionen alles 
leicht vor; aber meine ‚Neigung verblendet 
mich nicht: Sie find won einem guten“ Haufe; 

) aber 
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aber Sie müffen eine gute Heirath thun, um es 


zu unterflüßen, und ich würde Ihnen weder 
große Verwandfchaften noch. Güter zubringen; 
Sie würden fi) nur auf eine Reue gefaßt ma- 
‚hen koͤnnen, die mich zur ‚Verzweiflung. brächs 
te, und der ich Sie nicht ausſetzen mag. Sch 
bitte Sie um nichts als einen geringen Antheil 
Ihrer Gewogenheit, und ich werde fie: zu verz 
dienen ſuchen, indem ich die Guͤtigkeiten nicht 


mißbrauche die Sie fuͤr mich haben, Mach, 


dem Geſtaͤndnis, das ich Ihnen gethan habe, 
ſehen Sie wohl, daß ich meinem Herzen nicht 
trauen darf: Ich bitte Sie alfo, mein Herr, 
ebenfalls großmuͤthig zu ſeyn, und mich nicht 
weiter zu fehen noch zu ſprechen. Der Here 
von Laſſe mochte fagen, was er wollte, er konn⸗ 
te nichts anders dadurch ausrichten; und ob ihn 
gleich Marianens Entſchließung in Verzweiflung 
ſetzte, ſo konnte er ſich doch nicht entbrechen, ſie 
zu bewundern, Sie vermied die Gelegenheiten 
ſorgfaͤltig, ihn zu ſehen, und um dieſer Gefahr we⸗ 
niger unterworffen zu ſeyn, begab ſie ſich in ein 
Kloſter. Es waren ſchon drey Monate verſtri⸗ 
chen, daß fie der Herr von Kaffe nicht geſehen 
hatte, als er einen Eleinen Brief von ihr en 

K pfieng, 
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pfieng/, in welchem ſie ihn bate, wegen einer 
nothwendigen Angelegenheit unverzuͤglich zu ihr 


zu kommen. Er verloßr Eeinen Augenblick, und 
verfügte ſich an das Gitter mit aller Gefchwin: 


digkeit eines fehr verliebten Menſchen, und mit 


der Hoffnung, feine Gebieterin in den Gefin: 
nungen anzutreffen, die er ihr hatte beybringen 


wollen; aber ſie hegte weit uneigennüßigere Ge⸗ 


ſinnungen. Sobald er herein trat, fragte fie 
ihn, ob er fie noch liebte; und als er ihr alle 
verliebten Verſicherungen von der Welt gab; 
unterbrach fie feine Bewegungen, und fagte ihm, 
daß fie durch Werfe und nicht durch Worte, 
‘wollte überzeuget werden; er wollte ihr eben ver: 
fprechen , um ihrentwillen die ſchwereſten Unter⸗ 
nehmungen zu verſuchen, und den Teufel aus 
der Hölle zu jagen; als fie von ihm verlangte, 
daß er eine ungemein reiche: Perfon heirathen 
"möchte, die fie ihm durch den guten Vorſchub 
einiger Nonnen aufgehoben haͤtte. Der Herr 
von Kaffe verwarf den Vorſchlag; die Liebe bp; 
ſtritt in feinem: Herzen den Eigennuß: Allein 
Mariane bediente fid der Gewalt, die fie uͤ⸗ 
ber den Marquis hatte, ſo gut, daß die Hei— 
rath nach ihrem Entwurfe geſchloſſen ward. 
HE Der 
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‚Der Marquis führte feine Fran auf feine Sans: 
guͤter, und durch das große Vermögen, das fie 
"ihm zufühete‘, "brachte er feine Umſtaͤnde ‚wieder 
in recht gute Ordnung. Mariane blieb in ih⸗ 
ter Einoͤde, und bat den Marquis, fie nicht zu 
beunruhigen Es verſtrich auch ein ganzes Jahr, 
da er ſich nicht erkuͤhnte ihrem Verbot entgegen 
Ju handeln, und an fie zu ſchreiben. Die Frau von 
‚Kaffe ftard, und der Marquis, der für fie 
‘niemals mehr als die Achtung gehabt hatte,‘ die 


“ein ehrlicher Mahn für feine Frau haben muß, | 


folgte ihe nicht ins Grab. Mach einiger Zeit, 
‚die erdem Wohlftande gönnen mußte, Fam cr, 
zu Marianens Füffen ein Herz und ein Glück 
niederzulegen, das fie durch ihre aͤdle Sorgfalt 
ſehr vermehret hatte. Mariane war noch un: 
ſchlůßig doch endlich behielt die Neigung, die 
ſie zu dem Herrn von Laſſe hatte, die Ober⸗ 
band: Er war ihr das ganze Vermoͤgen ſchul⸗ 
dig, das er von feiner erften Frau empfangen 
Hatte ; folglich Eonnte fie fih feinen Einwurf 
mehr machen, daß fie ihm nichts zubrächte, noch 
fürchten „ daß es ihm daran fehlere; aber f e 
hatte, noch andere Bedenklichkeiten: Und als er 
in fie drang, daß ſie doch ſein Gluͤck beſchleuni⸗ 
iz gen 
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gen möchte, fo konnte fie ſich nicht enthalten, 
ihre Bedingungen feſtzuſetzen. Wenn ich Sie 
weniger liebte, ſagte fie ihm, fo würde ich nur 
auf. die Vortheile ſehen, die. Sie mir. anbieten: 5 


Allein, das ift nicht genug. für mich, „mein Herr, 
‚bey meinem Gluͤcke kommt. es: darauf an, daß 
‚ich von Ihnen geliebt werde: W will es glau⸗ 
ben, daß Sie mich jetzt lieben, ‚und, ich würde 
undankbar ſeyn, wenn ich daran zweifelte: Aber 
wer wird mir für das Fünftige Buͤrge feyn? 
Alles vergebet, und ich liebe Gie mit fo vieler 
Zärtlichkeit, daß ich die geringfie Veränderung 


an der ihtigen, nit, ohne. zu ſterben, wuͤrde 


ſehen koͤnnen. Ueberlegen ſie es, mein Herr, 
ob Sie ſich koͤnnen nach einer Frau bequemen, 


die, indem fie fü ch Ihnen ganz zu eigen giebt, 
auch verlangt, daß Sie ihr ganz eigen ſeyn moͤ⸗ 
gen, und die niemals glauben twürde, Sie in 


dem Geräufche eines fo unordentlichen Hofes, als 


diefer ift, erhalten zu Fönnen; Mein Vorſchlag 
wird Sie vielleicht erſchrecken, denn es iſt eben 
der, den der Miſanthrope ſeiner Liebſten that; 
aber Sie müffen fich einmal entſchließen, mein 
Herr, entweder auf ihren Landguͤtern ein vl b 
ges Leben zu führen , oder uf ewig v von mir 
ab⸗ 





I x: EI 149 
abzulafjen. Der verliebte Marquis gieng alles 
ein, und ward Befißer von der liebenswuͤrdigen 
Mariane: Sie giengen aufs fand, und lief 
fen die Echo von ihrem Gluͤcke wiederfchallen. 
Mariane bildete fich fein größeres ein, und 
würde nicht mit der größten Königin der Welt 
getaufchet haben. Allein der Marquis ward 
diefes unfehuldigen lebens müde, und fand das 
Mittel, einen alten Proceß wieder aufleben zu 
offen, damit er nur einen Vorwand haben 
möchte, nach Paris zu gehen. Mariane wur: 
de durch dieſe Trennung lebhaft gerühret, fie 
hatte Ahndungen, die ihr etwas Trauriges ver: 
fündigten: Der Marquis fürchte ihr durch die 
Zärtlichkeit feines Abfchiedes einen Much einzu: 
fprechen, und reifete ſehr vergnügt ab, den Hof 
tieder zu fehen. Er mar kaum zu Paris, fo 
dachte er weniger an den Proceß, als an fein 
Vergnügen, Anfänglich ſchrieb er fehr ordent⸗ 
lich; allein er ließ bald darauf nah: Maria⸗ 


ne beklagte fich darüber zärtlich, und füllte in 


ihrer Melancholie aufgegebene Reimfplben , die 
fie dem Marquis zufchickte, und die ich Ihnen 
‚auch fenden kann, weil ich fie auswendig weiß; 
die Ar find ziemlich. gezwungen, die Fran 
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des Houlieres hat: fie ehemals zum Lobe des 
Herzogs von Saint Aignan voll senät- | 


Hier find fies: X 


Te I: aime Hircis, je raueſte, Omnibus. 

Vous n’en ua pas tant, et cefl ce , qui me‘ 
‚fäche; # 

 Faut-il que Votre ardeur chbaque ‚ia F reläche, 
Quand elle a: de mes feux exige les7 ribus. 

Qui peut Vous infpirer un ſentiment ſi 2 Läche«, 

Que ne fuis-je Daphne, que n’etes Vous. Phebus. 
De quoi me Jet; mon rang » > mon credit, mon 
L | " Quibus.' 
Sl faut que a de Vous ici mon * je Mache. 
Vous ne m’ecrivez plus, c'eſt un terrible Item. 
"Vous ne revenez point, voilale Tu autem., 
Des beines de FAmour Vabfence en eft la Pire. 
Ki 00 Vous a qui cet ingrat oferd dire Amo. 
Ne Vous y fiez pas, life qui voudra Lire. 

Ce confeil que j’ecris, — CcCalamo. 





Der Marquis wurde weder von den Verſen, noch 
von der Proſe feiner, Frau gerübret, und dieſe 
erfuhr bald durch das Geruͤchte, daß ihr Mann zu 
Paris ein ziemlich liederliches Leben fuͤhrete. 
Sie wurde dadurch ſo ſtark geruͤhret, daß ſie alle 
ihre Standhaftigkeit verließ, wie ſie wohl vor; 


her ‚hatte; ſi ie behielt den Gram ben ſich 
und 
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und fiarb vor Liebe für den undankbarſten unter 
allen Mannsperſonen. Der Marquis erhielt 
dieſe Nachricht zu einer Zeit, ‚da, er am wenig⸗ 
fien daran gedachte; die Gewiſſens vorwuͤrfe, die 
er hatte, an dem Tode einer ſo tugendhaften Frau 
Schuld zu ſeyn, erweckten alle feine vorige Zaͤrt— 
lichkeit fuͤr ſie, und ſtuͤrzten ihn in Verzweiflung; 
Er verſchloß ſich in ein Kloſter und wollte den 
Moͤnchsſtand ergreifen: Aber wie die heftigen 
Leydenſchaften von keiner Dauer ſind, ſo wußte 
er ſich auch zu troͤſten, und Fam ganz ſchoͤn und 
prächtig wieder an den Hof zurück, wo er die 
natürliche Tochter des Prinzen heirathete. Man 
ſagt nicht, werihre Mutter fen; aber jedermann 
glaubt, daß es die Frau Gräfin von Mare ift, 
eine Tochter des Marfchalls von Grance, und 
ich verweife Sie, wegen ihres Gefchlechtregi: 
fters an den Örafen von Bußy, welcher die 
Siebeshändel des Prinzen und der Frau von 
Mare befchrieben hat. Sehen Sie, Mada⸗ 
me, das ift alles, was ich davon weiß, und 
eben diefe Brüderfchaft, obgleich von der linken 
Seite, macht auch, dag der Marquis von Kaffe 
fih mit dem Herren Herzoge vergnüget, und daß 
: ei die Frau Herzogin im Verdacht hat, als ob 
ö K 4 er 













































er ihm ſolche Ergetzlichkeiten werfchaffe, die eben 
nicht zu ihrem Vortheile find. Unſer Erzbiſchof 
macht hoc) immer feine Vortheile, er hat fich mit 
Sem Bifchofe von Meaurx vereiniget, um die Ra: 
he der Fran von Maintenon zu unterflüßen. 
Er mifcher fih ein, wider den Erzbiſchof von 
Cambrai zu fehreiben, dem man aus einem 
Buch, der Telemach genannt, ein neues Ber: 
brechen macht, wovon man ihn für den Ver: 
faſſer ausgiebt, und in welchem man ihm Schuld 
giebt, daß er zu frey wider die Regierung ſpre⸗ 
che. Diefes Buch ift verboten ‚ ‚aber die Ver: 
bote dienen nur zum deſto befferen Verkauf def: 
ſelben; jedermann will es haben, und es Fann 
auch nichts Schöners gefehrieben werden, Es 
iſt eine Nachahmung von der Odyſſee des Ho⸗ 
mers, und man behauptet ,. daß es die. Süße 
wären, die er dem Herzog von Burgund. gege: 
ben, und die man nun in ein ordentliches Buch 
zufammengetragen habe. Er will diefem Prin: 
zen, der zum Herrſchen gebohren ift, einen Begriff 
von einer fanften Behereichung beybringen ; und 
weil man daran nicht die gegenwärtige erfennet, 
fo glauber man , daß diefer Prelat darüber eine 
feine Beurtheilung babe machen wollen, Man 
| wuͤrde 
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wuͤrde weit beffer thun, wenn man fich die gu: 
ten Rathſchlaͤge wollte zu nutz machen, die er 
dem Sohne des Ulyffes durch den Mentor ge: 


ben läßt, in welchen fih Minerva verkleidet, 


bat. Diefes Buch ift fehr finnreich, und man 
kann darinn dag Angenehme bey dem Nüßlichen 
finden. Ich zweifle nicht, daß Sie es bald zu 
Gefichte befommen werden, wenn Sie es noch 
nicht gefehen haben, und daß es Ihnen gefallen 
wird. Leben Sie wohl, Madame, laſſen Sie 


uns, wenn es Ihnen gefaͤllig iſt, unfern Vriefs 


wechfel fortfeßen ! Sch mache Ihnen kein Com; 
pliment über die Laͤnge meines Briefes, den die 
Gefchichte des Heren von Laſſe ganz angefuͤllet 
hat. Sch bin ꝛc. 


- òü DO, 


Zwey und zwanzigſter Brief *). 


ie haben mir die artigften Sachen von der 


Welt berichtet, Madame, ch möchte 
Ihnen recht gerne gleiches mit gleichem 
vergelten; aber die Jahrzeit iſt voritzt nicht frucht⸗ 
bar. Man fpricht hier gegenwaͤrtig von nichts, 
als von Proceßen. Der Proceß des Pfarrers von 
F sale AR a Blaignac 
HT Leite VI, p. 94 
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Blaignac hat ettvas zu lachen gegeben, . Die: 
fer arıne Priefter war beſchuldiget worden, daß 
er ein Hexenmeiſter waͤre, und man noͤthigte ihn, 
eine ſcharfe Unterſuchung daruͤber auszuſtehen. 
Nachdem er ſchon etlichemal vor Gericht erſchie⸗ 
nen, ſo ließ man ihn vor. dem ganzen Parla: 
ment ganz nackend ausziehen; denn man hatte 
die Gerichte nrit Sleis jufammen Fommen laffen, 
und da ward der Befchuldigte auf Anfuchen ſei⸗ 
ner Kläger ducchfuchet „ ob man nicht etwa das 
an ihm fehen Fönnte, was man das Teufelsmaal 
nennet. Man glaubte alsbald gefunden zu ha; 
ben, was man fuchte, und gleich an dem erften 
Eleinen fcehwarzen Flecken, den man an feinem 
geibe bemerkte, ſtach man ihm eine Nadel ſehr 


tief ins Fleiſch; aber diefer arme Priefter mach: 


te ein folches Gefchrey, daß man daraus ſchloß, 
man müße fih an dieſer Stelle verfehen haben; 
und da er. zu feinem Unglück eine Menge folcher 
Eleinen ſchwarzen Flecken hatte, die wir Leber⸗ 
flecken nennen, ſo war er mit dem erſten Stiche 
noch nicht loß, er ward genoͤthiget ſehr viele 
dergleichen auszuſtehen; aber das iſt auch das 
einzige Uebel, das ihm von dieſer Sache begeg: 
net iſt. Das Parlament har feine Unfchuld er: 
kannt, 
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kannt, und ibn loßgefprochen wieder nach feiner 
Pfarre zu Blaignac zurückgefchickt; dieſes 
anfehnliche Gerichte. würde dem Lächerlichen 
eines folchen Verfahrens entgangen ſeyn, wenn 
es ſich über die Herenmaterien nach der Mari: 
me des Parlaments zu Paris gerichtet hätte; 
aber diefe Herren halten fich hier von felbft für 
gefchickt genug, und wollen von andern Eein 
Muster nehmen, Wie man fagt, fo wird man 
ihnen einen wichtigen Proceß übergeben, iwel: 
cher ſchon bey vielen Gerichten anhängig geweſen 
ift, und über welchen fie den legten Spruch thun 
follen. Sch weiß nicht, ob Sie in Paris 
haben davon forechen bören: Doc, dem fey 
wie ihm wolle; wie mir der Fall fehr außeror: 
dentlich vorfömmt, fo will ich ihn immer auf 
gerade wohl erzählen. Eine Nonne hatte fich 
in einen Cavalier verliebt, der ihr feine Angele: 
genheiten vor dem Gitter entdecket, und ent: 
ſchloß fih über die Mauern des Klofiers zu 


fpringen, um fich in feine Arme zu werffen, Die - 


Siebe ift, wie man fagt, unter dem Schleyer e⸗ 
ben fo heftig, als unter der Mönchskutte; das 
heilige Mädchen ſuchte alfo alle Mittel , die fie 
nur erdenfen Eonnte, um fich in Freyheit zu ſez⸗ 

F zen. 
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zen. Sie itdece‘ ihren Vorſatz ihrem Siebe 
aber, welcher in der Ausführung deffelben viele 
Schwürigfeiten fand: Aber ift wohl etwas, 
3a8 man mit dem Benftand der Siebe micht zu. 
Stande bringen ſollte? Sie follen fehen, Ma: 
dame, was fie unferer Nonne eingab. Sie 
berichtete ihrem fiebhaber, daß er fich die fol 
gende Nacht an dem Orte einfinden follte, den 
fie ihm bezeichnete, ohne fi um etwas weiter 
zu befümmern, als um die Bereitſchaft guter 

Pferde: Sie ſagte ihm, daß ſie dismal etwas ge⸗ 
funden hätte, was zur Beförderung ihrer Flucht 
nöthig wäre, und fogar niemand etwas davon 
gewahr werden zu lafien, fie bät ihn, nicht 
nach den Mitteln zu fragen, die fie dazu aus— 
gedacht hätte; fondern nur für die nöthigen 
Dinge ihrer Reife zu forgen; und darauf verließ 


ſie ihn, um Hand an das Were zu legen. 


Schen Sie nur was fie that; der Streich 
feheinet mir fehr Eühn zu ſeyn. Man hatte an 
eben diefem Tage eine von ifren Mitſchweſtern 
begraben, und wie das Grab noch nicht zuge⸗ 


macht war, fo gieng fie hinein, während der 
Zeit, daß alles in dem Kloſter ſchlief, und trug 


die Berftorbene in ihre Celle, legte fie ie auf ihr 
Bett, 
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Bett, ds legte hernach Feuer darunter an; durch 
Huͤlfe einer feiter, womit fie ſich —— ver⸗ 
ſehen hatte, und die fie hernach auch wieder 
wegzubringen wuſte, uͤberſtieg ſie die Mauern 
‚des Gartens, um fih in die Arme ihres Lieb; 
habers zu werffen, der fie mit Ungedult erwars 
tete. Sie hielten ſich nicht lange an einem 
fo gefährlichen Orte auf, und. da man- ihr 
nen nicht, nachfeßte, fo war ihre Reife die glück 
lichſte von der Welt; Denn da die Feuers 
brunſt das ganze Kloſter in Beſtuͤrzung geſetzt 
hatte, ſo waren alle Nonnen nach der Ceile hin 
gelaufen, wo das Feuer war, und wie die ver⸗ 
ſtorbene Nonne in ihren Kleidern und ſchon 
halb verbrennt war, ſo zweifelte man nicht, daß 
die Fluͤchtige das Opfer der Flammen geweſen 
waͤre. Dieſe armen Maͤdchen beweineten ihr 
Schickſal, und ſtelleten Gebaͤter an für die Ru⸗ 
he ihrer Sele, während der Zeit, daß fie viel: 
leicht mit einer ganz andern Sorge befchäftiget war, 
Mit einem Worte, durch diefe Lift fand fie das 
Geheimnis, nicht nur ficher zu fliehen, fontern 
‚auch noch die Ehre ihres guten Namens zu tet; 
‚ten. Sobald die Werliebten an einem fihern 
i Orte angelanget waren, fo heiratheten fie ſich, je: 
| doch 
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“in ein Kloſter begab, 


der gerne entbehret hätten: 
plaͤrete, daß fie eine Nonne geweſen wäre, fo 
hat fie fie eben dadurch für unächte Kinder erklaͤ⸗ 


UM H 
A Wil 
t —1 


doch unter andern Namen, Der Cavalier leg⸗ 


te ſich auf die Handlung , und erwarb darinn 
ein großes Vermögen; fie Hatten verſchiedene 
Kinder, die ungemein veich würden getvefen ſeyn, 
wenn ſie nicht die Gewiſſenszweifel der Mutter 
in Gefahr geſetzt hätten, durch den Proceß al: 
les zu verlieren, von dem jetzt die Rede iſt. 
Als dieſe Frau ihren geliebten Mann verlohren 
hatte, ſo gieng ihre Traurigkeit daruͤber ſo weit, 
daß ſie ſich, um ſelbſt der Welt abzuſterben, 
wo die Reue uͤber ihre 


ehemalige Aufführung, ſie dahin brachte, da: 
von ein Bekenntnis zu thun, deſſen ihre Kin: 
Denn da fie ers 


ret, die folglich nicht fähig find, zu erben, 
Die Anverwandten des VBerftorbenen haben auf 
diefe Erklärung feine Hinterlafjenfchaft gefordert, 
welche die Kinder nicht gerne genoͤthiget ſeyn 


möchten zu miſſen, und beyde Theile werden es 


muͤſſen darauf ankommen laſſen, weil das Par⸗ 
lament zu Thoulouſe daruͤber erkennen wird, 
in dem Falle, daß dieſer Proceß dahin gebracht 
iſt, wie man vorgiebt, Wir werden diefes nach 

den 
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den Ferien erfahren; denn jetzo ſchicket man ſich 


allmaͤhlig an, auf das Land zu gehen. Die 
Damen von Thoulouß, die gewohnt find, nach 


dem Hofe geformt zu ſeyn, mürden fich wohl 
dafür püren in ihrer Stadt zu bleiben, indep, 
daß der Hof zu Sontainebleau ift, fie ma; 
hen fich ein Geſetz daraus, eben fo, als wie 
fie an den Pofttägen Feine Beſuche annehmen, 
Jedermann muß in’ diefer Zeit auf feine Landguͤ⸗ 
ter geben. Die, welche Feine haben, beſuchen 
ihre Freunde auf dem Lande, und von dem 
Darlament an bis auf den Schuhrlider und die 


geringfte Schneiderin, verläßt jedermann Thon: 


louſe, und giebt fih eine Mine aufs Land zu 
reifen. ' Man frögt fi einander zum voraus, 
wo werden fie diefes Jahr die Serien zubringen 2 
Man bat miranch ſchon diefe Frage gethan: und 
wie ih mich gerne nach der Mode richte, und 
doch auch nicht in andrer Haͤuſer gehen mag, ob 
‚man mir gleich die Ehre erwiefen, mich darum 
u bitten, fo babe ich mich entfehloffen, die 
Feyertage in Bagneres zuzubringen. Sch ba: 
be zu dem Ende eine gewiſſe Flußkrankheit wie: 


der aufmachen laffen, die Sie ehemals an mir 


er haben ,„ und die mir zum Vorwande 
dienen 
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Ihnen forgfältig davon Machricht geben. „Cs 
wird zum wenigſten allezeit da ohnfehlbar geſpielt 
werden; denn es giebt Leute, die blos um des⸗ 


willen dahin reiſen. Ich habe hier einen E⸗ 


delmann geſehen, der alle Jahr ſein kleines Ein⸗ 
xommen ſehr ordentlich dahin trägt, es iſt ein 
ganz befonderer Charakter von einem Menfchen; 


Er ift lahm, weil fein Vater, der fih gut auf } 


die Pferde verfiund, und der ein Bud) mit dem 
Titel, der vollEommene Schmidt , fleißig 
gelefen hatte, fich eines Tages in den‘ Sinn 
kommen lies, ihm Feuer an ein Bein legen zu 
laſſen, um eines geringen Uebels willen, das er in 


ſeiner Kindheit hatte, und welches lange ni ht. w 
gefaͤhrlich für ihn war, als die gendenfchaft, die er 
allezeit für das Spiel gehabt hat; Er iſt darinn ſo 


weit gekommen, und hat ſo luſtige Zaͤrtlichkeiten in 


dieſem Stuͤcke, daß als er einſt zu Paris hundert 


tauſend Thaler gewonnen haste, und der Her⸗ 
zog 


ches man mir daſelbſt verſpricht, ſo werde ich 


—— ne = 























zog —— Vaters chemioliger 
Freund, ſich bemuͤhen wollte ‚ihm etwas da⸗ 
von in Sicherheit vor dem Sturm zu feßen, und 
ihn deswegen "bat; hm zwangig tauſend Thaler 
ww leihen; er ſeine Abſicht erriteh, und ihm ſag⸗ 
te, daß er ein viel zu ehrlicher Mann waͤre, als 
daß er das Spiel: betruͤgen ſollte; Ich habe hun⸗ 
dert tauſend Thaler gewonnen; ſagte er, ich 
muß ſie wieder verlieren, mein Herr; er hielt 
noch in eben der Nacht Wort) und verlohr alles: 
er hatte nichts mehr als ein einziges Fuͤnfthaler⸗ 
ſtuͤck übrig, das er feinen Senſttraͤgern geben 
wollte „daß ſie ihn in den: Fluß werfen moch⸗ 
ten welches ſie aber nicht fuͤr gut bh zu 
hun. Alſot kam der Herr von N * ** nach 
Hauſe zuruͤek/omit dem Ruhm,‘ daß er mit hun⸗ 
dert tauſend Thalern geſpielet Hätte, Uebrigens 
kennet man hier den Herzog von Roquelaure 
vollkommen, ero hat hier verſchiedene Reiſen Her: 
um getfam, land man bat mir hundert · Dinge 
von ihm etzahit davon immer ei > eines luſtiger iſt ale 
Bas andere. Man fagte mir letzihin, dag her 
| hi Frauenummer unvergleichlich abgefuͤhret hät? 

"Er wär beh den meiſten "Damen diefes 
—— um ihnen ſeinen Beſuch abzu⸗ 
ſtatten, 






































— und seine, Batch: vergeſſen ⸗ die 
feiner Dienſtgefliſſenheit würdig. zu feyn glaubte: $ 
Die Dame ſahe diefe Vergeſſenheit als eine Ber 
leydigung an; ſie befuͤrchtete ſogar, daß die 
andern dieſes zu ihrem Vorʒuge moͤchten gelten 
laſſen; und alſo bat ſie einen von des Herzogs 
Freunden, ihn mit nach ihrem Hauſe zu brin⸗ 
gen. Der Freund richtete ſeinen Auftrag aus; 
aber es ſey nun, daß er es zur unrechten Zeit. 
that, ‚oder. daß. der; Unſtern der Dame darinn 
feinen Einfluß, hatte der Herr von Roque⸗ 
laure der ſich endlich zu dieſem Beſuche ge⸗ 
drungen ſahe, verſicherte, daß er kein Wort ſpre⸗ 
chen wuͤrde. Der Freund glaubte, daß er ſei⸗ 
nen Vorſatz wicht, halten. würde, und ließ der 
Dame die Stunde ſeines Beſuches ankuͤndigen. 
9 Die Dame ſorgte auf ihrer Seite dafür, eine 
gute. Gefeltfchaft bey ſich zu. verſammlen, damit 
ſie eben ſo viele Zeugen von der Ehre haben 
möchte, die fie erhalten ſollte; aber fie hatte 
nicht viel Urſache, ſich darüber: Gluͤck zu 
wuͤnſchen. Der Herr von Roquelaure kam 
fo, wie er es verſprochen hatte, „warf fi fih in 
einen. Yrmftubl, und that den Mund nicht 
auf. Ein ſoiches Bela brachte ‚die. Ge: 
ſellſchaſt 
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ſellſchaft in Verwirrung.” A Die verachtete Das 
mie berſtete faſt vor Verdruß, ‘als ihre Toch⸗ 
ter, ein kleines ſehr artiges Maͤdchen, ſie voͤllig 
raͤchete. Verdruͤslich uͤber ein ſo langes Still⸗ 
ſchweigen, ſtund fie auf einmal auf, und nach⸗ 
dem ſie ſich dem Herzoge genaͤhert hatte/ fieng 
ſie an mit aller Macht zu regen: Ach mein 
GOtr/ Mama, der Herr von Roque⸗ 
laure iſt to SON Diefer luſtige Einfall erweck⸗ 
te alle Geiſter der Geſellſchaft. Man fragte 
das kleine Mädchen, was fie damit fagen woll⸗ 
te? Ey ja, fuhr ſie fore, er iſt od, ſehen 
ſi e denn nicht, daß er bon ſtinket und 

dag er nicht ſpricht? iſt das nicht Po; 
als man ſagt / daß wir nach dem Tode 
ſeyn werden? Der Herr von Roquelaure 
gieng weg vhne fein voͤlliges Theil zu verlan⸗ 





gen, und lies der Geſellſchaft die Freyheit, auf 


feine Unkoſten zu lachen. Ich geſtehe Ihnen, 
Madame, daß die Lebhaftigkeit der Leute in die⸗ 
ſem Sande mic) recht bezaubert. Man erzaͤhlte 
mir neulich daß ein Gasconiſcher Edelmann 


ſich an dem Höfe des Herzoges. von’ Savoyen 
haͤtte Marquis‘ nennen laſſen: Die Herjogin - 


at iin aus Spötterey,, in welchem Sande 
NR denn 
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‚denn: feine Maragraffchaft läge? Sie liegt, alle: · 
gnaͤdigſte Frau, antwortete der Gasconier ohne 
Anſtand, in, Dero Koͤnigreich Cypern. Die 
Antwort ‚war etwas verwegen: Aber es giebt 
viele Dinge, die man um der Erfindung willen 
petzeihet. Ein hieſiger Herr hatte von ſeinem 
juͤngſten Sohne, der in Dienften war, ‚einen. 
Brief erhalten, deſſen Schreibart ihm nicht an 
fiund; er antwortete ihm, daß, wenn er ſich je 


wmwaals vor ibm ſehen ließe, fo würde er ihm eine 























Piſtole vor den Kopf. ſchießen. Der andere 
| ſchrieb ihm abermals wieder, und ließ ihn nur 
dieſe zwey Worte hemerken; Koͤrnet nich 

reife, weg. Ich wuͤrde Ihnen “fange, wich 
ollesidag: Artige berichten koͤnnen, was ich ſagen 


höre, wenn ich es auch ſchon thun wollte. Ich 


glaube nicht, daß es eine Nation in der Welt 
giebt, die in Antworten, noch in ihren Entſchließ 
ſungen geſchwinder waͤre / ‚ale; die Gasconier. 
NMeulich ward mir erzaͤhlet/ daß ein Offieier aus 
dieſem Lande von dem König, fuͤnfhundert Tha⸗ 
ker: zum Gnadengeſchenke ‚erhalten hätte, „und, 
daß er zu dem Herrn Colbert gekommen ſey⸗ 
der damals lebte, um ſich dieſe ¶ Summe von 
ihm. auszahlen zu Pain en... Here Colhert ſpei⸗ 
rin Ä fete 








fete eben’ zu Mittäge mit Sen oder vier Kerveins 
Der Gasennier trat⸗ ohne ſich melden zu laffen, 


in das \Speifejimmer ,' ‚mie der Frechheit, die 
nur die garoniſche Luft einflöfet, und mit ei⸗ 


nem Accent, der ſein Vaterland nicht verleug⸗ 
nete. Er gieng nach dem Tiſche zu⸗ und ſagte 
ganz laut, meine Herren, mit ihrer Erlaub⸗ 
nis, wer von ihnen iſt Colbert? Ich bin 
es, mein Her‘, "Yerfeßte Herr Colbert was 
ift zu ihren Dienften? Ey, nicht gar viel, * 
der andere, nur ein kleiner Befehl vom König, 
mie fuͤnfhundert Thaler zu zahlen. Herr Col⸗ 
bert, welcher aufgeraͤumt war ſich zu ergeten 
Bat den Gasconier ſich bey Tiſche zu ſetzen fig 
ihm ein Convert ‚geben, und verſprach ibm; 


feine Abfertigung fo gleich nach dem Effen zu Ber | 


forgen. "Der Gasconier nahm das Anetbie⸗ 
ten ohne Complimenten an, und’ aß vor vier 
Perfonen, worauf Here Colbert einen von fer 
nen Rechnungsvermwaltern kommen ließ, der den 
Herr Dfficier nach der Erpeditionsftube brachte, 
wo man ihm hundert Piftolen zahlete; und als 
er ſagte, daß er hundert und fünfzig ‚haben mus 
fte, anttvortete ihm der Rechnungsverwalter: ganz 
N aber fünfzig werden für ihr Mittagseffen 

ee ange: 
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angerechnet. Was Teufel, fchrieder Gasconier, 


ein Mittagseſſen funfjig, Piſtolen! Ich gebe nur 
zwanzig Dreyer in meinem Wirthshauſe: Ich 


glaube es gerne, ſagte der Rechnungsvermalter, 


aber fieefjen auch nicht mi 
eben dieſe Ehre iſt es/ die ſie bejaflen, muͤſſen. Nun 


it dem Herrn Colbert, und 


wohlan, antwortete der Gasconier weil dem 


ſo iſt, fo behalte nur alles, es iſt der. Mühe 


nicht werth, daß ich hundert Piſtolen mitnehme; 
ich will morgen einen von meinen Freunden zum 
Mittagseſſen hieher mitbringen, und ſo wird es 


richtig ſeyn. 


Der Herr Colbert dem man 


dieſes wieder ſagte bewunderte die Prahleren, 
und lief dent, armen ‚Dfficier die, fuͤnfhundert 
Thaler ‚sablen „, der vielleicht für, dasmal weiter 
nichts, „als diefes ‚in feinem ganzen: Vermögen, 


‚hatte, und erwieß ihm. hernach ‚noch taufend: 
Gefaͤlligkeiten. 


Man erzählte die Begebenheit 


dem Koͤnig, und man muſte bekennen, daß nur 


fen. 


ein Gasconier zu. dergleichen Sachen fähig. 


geben Sie, wohl, Madame, ſchreiben Sie. 


mir nach Bagneres, und: berichten Sie mir ſo 
viele Neuigkeiten, als ſie zuſammen bringen 
koͤnnen; denn ich bilde mir ein, daß man viele 


‚defaten, bier. genchein muͤſſe, und ich muß 


doch 
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doch auch ſo gut erzaͤhlen koͤnnen, als die an⸗ 
dern: Zur Vergeltung will ich Ihnen alles 
berichten... was ſich in. dieſem Sande zutragen 
wird, Ich a Mi. 4 


Re B HE er u 


4, 


Dre) und jtoangigfter Brief — 


rs bin ganz verdrůslich⸗ Madame, daß ich 


feit Ihrer Ankunft in Provenee "eine 

Nachrichten von Ihnen habe. Ich koͤnn⸗ 
te Aue weniger von onen töiffen , mwenn Sie 
auch in der andern Welt wären. Denkt man 
denn an nichis mehr als nur an das Gegenwaͤr⸗ 
tige, wenn man in Provence in? Schreiben 
Sie mir es doch, ich bitte Sie, weil ih in 
dieſem Falle zu Ihnen reiſen wuͤrde; denn ich 
wollte es lieber wagen, mich bey Hofe in Un⸗ 
willen zu feßen, als nienials etwas von Ihnen 
zu hoͤren. Sch; bey Seit, Modame, ſchrei⸗ 
Ben Sie mir. Unſer Freund macht mich durch 


ſein Sullſchweigen ebenfalls uneubig. Es Bat. 


mir jemand gefagt, daß er ein Pietift geworden 


wäre, Sollte ihn diefes etwa verhindern, mit 


mie Umgang zu balten, ſo woille ich eben fo 
ie daß er ſchon im Paradieſe waͤre. Schrei⸗ 


u Ns Be ben 
.) Lettres du Comte de Bufly T. I. 58. 
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Gr ie fehen- wohl, mein lieber Vetter, daß 
ich allerdings zu Grignan bin. Es iſ 
gerade ein Jahr, daß ich dahin gekom— 





men, und ih ſchrieb Ihnen durch unſern Freund 


Corbinelli , der zween Monathe bey uns war. 
Seit der Zeit bin ich in Provence ‚herum ſpatzie⸗ 
ret. Ich habe den Winter mit meiner Tochter 
zu Ar zugebracht,, melde bey ihrer Niederkunft 
dem Tode p nahe gewefen, 4 als, ich, indem ich ih⸗ 
ve ſo ungluͤckliche Riederkunft ſehen muſte. Wir 
ſind ſeit vierzehn Tagen hier wieder ‚angelangt, 
und. ich werde bis in den September da, blei⸗ 
ben, ehe ich nach, Bourbilly gehe, wo ich Sie 
recht ‚gern wuͤnſchte zu ſehen. Nehmen Sie 


von dieſer Stunde an Ihre Maasregeln da⸗ 


mit Sie alsdenn nicht zu Dijon ſeyn moͤgen. 
Ich will daſelbſt auch unſern großen Vetter von 


Aa ie freiben Sie es ihm: 


ei 


om 
\w ts 3 
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Vielleicht mochee ich Ihnen unſern lieben Cor⸗ 
binelli mitbringen. Er hat mich hier beſuchet, 
und wir nahmen uns vor, Ihnen zu ſchrei⸗ 
ben, als ich Ihren Brief erhielte. Sie wer⸗ 
den Ihn, was die Sitten betrifft, noch eben 
ſo wenig pietiſtiſch antreffen ,- als: Sie ihn ger 
ſehen haben ; aber er‘ verſteht ſeine Religion jetzt 


viel beſſer als jemals; und er wird deſtomehr 


Strafe leyden muͤſſen/ wenn er ſich ſeine Ein⸗ 
fichten nicht zu nutz macht, Ich liebe ihn noch 
immer, und: ſein Witz iſt recht dazu gemacht, 
mir zu gefallen. Was ſagen Sie zu der Ev 
oberung don Maſtricht? Der König allein bat 
alle Ehre. davon. Ihr Ungfüc macht mir eine 
Traurigkeit im Herzen, daran ich wohl merke, 
daß ih Sie lieben muͤſſe. Sch überlaffe die 
Feder unferem Freunde: Wie glücklich würden 
wir ſeyn, wenn wir ihn in unferem angeneh⸗ 
men Schloffe Boucbilly bey uns hätten! "Meine 
Tochter macht Ihnen ein —— ob Sie 
| ste nicht an Sie denken, 


Bon dem Herrn Corbinell * 


a hätte es fehr ſtark noͤthig, mein Herr, 
daß das Geruͤcht von meiner Froͤmmigkeit fort⸗ 
25 | day: 





























daurete. Es iſt ſchon ſo lange, daß man das 
Gegentheil hoͤret, daß dieſe Veränderung nick 
leicht etwas in meinen. Gluͤcke ändern möchte, 
Nicht, als ob ich ‚nicht. völlig uͤberzeugt waͤre, 
daß das Gluͤck und Ungluͤck dieſer Welt die rei⸗ 
ne und einzige Wirkung. der Vorſehung fen, 
woran der Zufall gar keinen Theil, hat. Ich 
“rede. fo oft im dieſem Thone, daß man: ihn für 
die Empfindung eines. guten Chriſten angenom: 
men hat, ob es gleich nur. die Empfindung. eis 
nes. guten. Philofophen iſt. Aber wenn das Ger 
richte, welches gelaufen, iſt, aud wahr gewe— 
fen wäre, fo. würde doch wohl meine Froͤmmig⸗ 
feit mit meinen beftändigen Vorſatze, Gie zu 
ehren, und Ihnen eben die Geſinnungen öͤſters 
zu befräftigen, die ich für Sie in meinem gan: 
zen geben geheget babe, nicht flreiten. Sie 
wiſſen, wie viel Ehre ich mir allezeit aus: Ihr 
ser Freundfchaft gemacht babe, und ob: die be⸗ 
kehrende Gnade einen ſo vernuͤnftigen Gedanken 
haͤtte umſtoßen koͤnnen. Wir ſchrieben Ihnen 
bey unſerer andern Reiſe hieher einen langen 
Brief, und wir haben wohl hundertmal von 
Ihrer Unempfindlichkeit gefprochen. Sollte, fie 
aber doch fo weit geben, daß Sie nicht ‚einmal 
2 bei 


\ 
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bedaureten, jeßt nicht zu Maftricht zu feyn, und 
im; Angeficht des Königs Holländer und Spanier 
nieder zu bauen? Wasifagen Sie dazu? Die 
Poeten werden unvergleichlihe Sachen fagen; 
denn. der Vorwurf iſt weitlaͤuftig und ſchoͤn. 
Sie werden: fagen, daß ihr großer Monarch Hols 
land und, Spanien duch die Einnahme von Mas 
firicht , ‚binnen zwölf Tagen befieget habe, und 
daß feinem Ruhm nichts als die Wahrfcheinlich: 
keit fehle. Sie werden fagen, daß er felbft der 
Zerſtoͤhrer deffelben fey , indem er ihn mit Ges 
walt unglaublich) mache < und tauſend ſchoͤne 
Gedanken, die ich nicht kenne, ſowohl wegen 
meines wenig blühenden, als: auch feit einem 


Jahre ziemlich, trockenen, Wißes, da ich. mich der 
Ppilofophie des des Eartes ergeben habe. Sie 
kommt mie defto fehöner vor, je leichter fie iſt, 
und weil fie in der Welt: nur Körper und Bes 
wegung zuläßt, indem fie alles das nicht leyden 


will, wovon man feinen ‚deutlichen und reinen 
Begriff haben Fanı. Seine Metaphyſik ge: 
fällt mie auch wohl. Seine Grundfäge find 
Teicht, und feine Schluͤſſe natuͤrlich. Warum 
ſtudieren Sie ſie nicht? Sie wuͤrde Ihnen nebſt 
dem Fraͤulein von Buſſy zur Ergetzung dienen: 
Die 
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Die Frau von Grignan verſteht ſie unvergleich⸗ 
lich, und ſpricht goͤttlich davon. Sie behaup⸗ 
tete mir geſtern, daß je mehr Gleihgüttigkeit 
im der Gele ſey, defto weniger habe fie Freyheit. 
Dis iſt ein Satz, den der Herr de la Forge in 
einem Tractat von dem Verſtande des Men 


ſchen in franzoͤſiſcher Sprache, ganz angenehm 


behauptet. Sehen Gie, womit wir die Fein⸗ 
de der Provinz fehlagen Finnen. Wir leſen 


den Tacitus zu Montpellier den ganzen Winter, 


und ich verfichere Sie, wir überfegen ihn ſehr 
gut. Ich Habe eine ſtarke Anweifung zur Re 
defunft verfertiget, tie auch einen geoffen Com: 
mentarius über die Dichtfunft des Horaz. Woll⸗ 
te GOtt, Sie wären doch bey’ uns: "Denn. ‚der 
Witz der Provencer iſt nicht ſchͤn genug, um 
uns in unſern Betrachtungen zu beſriedigen. 
Schreiben Sie uns zuweilen, wenn es Ihnen 
gefaͤllt, und glauben Sie ſicher, daß, wenn ich 
auch im Paradieſe waͤre, ich ib — * Ihr | 


Diener * wuͤrde. > 


or 


— 
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— TR EEE EEE 
Fuͤnf und zwanzigſter Brief “6; 
Silvander an Germanen 
Mein Hei,” 
Fuf die Frage, wes Glaubens biſt du? 
ee in meinem kleinen Entechismus die 
Antwort: Ich bin ein Chriſt. Dieſes 
* Ste Loſung welche wir alle von uns geben 
müffen $ "Aber in‘ dem groſſen Catechismus der 
Welt ſteht mirs fech‘, auf alle Fragen zu ante 
hörten, wie ichs für“ gut befinde. Wenn Sie 
mich alſo fragen: Iſt der Herr ein Philoſoph? 
So darf ich nicht gerade zu antworten, ja ich 
bins’; ſondern ich kann Sie bitten, mir zu erlau⸗ 
ben, daß ich mich bemühen möge, meine Schwaͤ⸗ 
che in derſelben zu erkennen; ja ich kann unge⸗ 
fragt bitijüfügen , daß ich zugleich dasjenige 





faſſen wolle, welches mich geſchickt machet, auf 


die Frage zu antworten: Wie liebeſt du? damit 
man ſich über meine Unwiſ⸗ enbeit nicht beſchwe⸗ 
ren duͤrfe. Halten Sie mich alſo fuͤr keinen 
Ketzer, wenn ich nicht, ausdruͤcklich zur Fah⸗ 
ne der Weltweiſen — ſondern zugleich ei⸗ 

2 | nigen 


Bi Beluſt. des Er und Wites vom Jahr 1743. - 
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nigen Schrfägen aus der Secte der Liebhaber 

N anhänge. Es feheinet mir nicht übel gethan; zu 
ſeyn, wenn man ein wenig auf beyden Achſeln 

trägt, Wenn die Weltweiſen einmal eine eig⸗ 

ne Republik haben werden: ſo duͤrfen wir es in 
dem letzten Stuͤcke nicht ſo genau nehmen, und 

uns in dem erſten deſto ſtaͤrker machen.“ Aber 

wie wuͤrde die Welt beftchen?. Mon würde die 
Weltweiſen fuͤr Carthaͤuſer Halten, . und. unſer 

ganzes Geſchlecht wuͤrde in funfzig Jahren nicht 

mehr ſeyn. Ich hoffe alſo, daß Sie ſabſt in ſich 

gehen, und bedenken werden, wie uͤbel ſie thun, 

daß Sie der Philoſophie ſo nachhaͤngen, als wenn 

Sie zu ſonſt nichts geſchaffen wären. Dieſes ſoll 


herzlich ablegen will. Wenn ich im kuͤnftigen Jah⸗ 
re die Erfuͤllung deſſelben erlebe, ſo will ich auf 
die Wuͤnſche mehr halten, als bisher geſchehen 
iſt. Denn ich habe ſie mit den Prophezeihun⸗ 
gen der Kalendermacher allemal in eine Klaſſe 


SER. ‚ss verharre ꝛc. * “ 
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mein Neujahrswunſch werden,den ich an Sie recht 





8 ne Hedge RER 
Sechs und Iwanzʒigſter Brief. 


Germ an. Alk. ‚Silvandern. 
Mein Herr, | 
A: beyden Achſeln tragen? ein wenig “ 
beyden Achſeln ragen; dieſes iſt nach ih⸗ 
rer Lehrart unterſchieden; jenes iſt ein al⸗ 
tes Beuefihes: Sprichwort, und bat ein vor alles 
mal feine feft geſetzte Bedeutung. Diefes aber 
kann gar nicht. Stich halten. Sie koͤnnen es 
noch beſſer als ich. beweifen , daß auch: durch wer 
Big; das Gleichgewichte aufgehoben wird. Wie 
koͤnnen die Feſſel der Sklaven, mit dem ſanften 
Joche der Weltweisheit das Gleichgewichte hal⸗ 
ten ? Aus dieſem allein werden Sie ſehen, wie weit 
Ihre letzte Entſchuldigung gegruͤndet iſt. Glau⸗ 
ben Sie nicht, mein Herr, daß ich Ihre Leyden⸗ 
ſchaft tadle. Glauben Sie nichts daß ich bes 
baupte, ein Menſch koͤnne davon befreyt ſeyn. 
Nur dieſes haben Sie mir ſollen zugeſtehen, ein 
Welt weiſer koͤnne niemals nach dem Aeußerlichen 
mit Kunſt und Beyfall lieben. Streiten Sie 
nicht wider die Erfahrung. Fragen Sie die Schoͤ 
nen. RER Sie ſich, ob nicht mancher 
Re Stußer 
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Stuger mehr, als der ſcharfſinnigſte Kopf. ge 
litten wir Woher kommts har pr 6 


4 


nicht überwinden , unſaͤgliche Tändeleyen in „ge: 
Hörige Figur nachzumachen, welche eine’ kiebe 
nach der Mode erfordert. Ich will: Ihnen doch 
einige Leheſaͤte der neuern Liebhaber mittheilen, 
fo wie ich dieſelben angemerkt habe. Vornehm⸗ 
lich muß man in einer Secunde dreymal wenig⸗ 
ſtens lachen. Man muß alle Aehnlichkeiten der 
Nadel auf ein Haar wiſſen. Man muß die 
Auffuͤhrung der neuern um uns herum lebenden 
Leute ſehr genau kennen, damit man auf Be⸗ 


ſragen, ‚bald: von jenes ſinnreichen Einfalle) bald 


von dieſes feiner Mine, und bald von eines an: 
dern wohl angebrachtem :Scherze ſo gleich Rede 
und Antwort geben koͤnne. Ma muß ſich be 
ſonders bemühen, die Beugung, welche itzund 
Mode iſt, in Acht zu nehmen. Zu einer) Zeit 
wiſſen, ob; die: Geſellſchaft mir einem Handkuſſe 
oder mit einer Beugung gegen die behden Wan 
gen, oder gar mit einem Kuſſe erofnet wis. 
Man wuͤrde es einem Liebhaber nicht vergeben, 
werner ſich nicht. darauf verſtuͤnde, wie viel⸗ 
mal er in der Zeit) da er feine Lomber⸗ Catte 
aufhebt, lachen müßte, Man muß bey allet 
2 Di > DR 
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Gelegenheit einen aͤdlen Auftvand zu machen 
wiſſen. Sehen Sie, mein. Herr, wie viel ich 
Grund babe, zu fagen: daß ein Weltweifer 
fich faft unmöglich fo weit erniedrigen koͤn⸗ 


ne. Ein Herkules hat gefponnen. Sch bin. 


aber doch der Meynung er haͤtte näher weg: 
Fommen Eönnen. Ich zweifle nicht, daß Ihre 
£eydenfchaft groß fey, Allein ich leugne auch die: 
fes nicht, daß ich Sie bejammere, wenn ich ſehe, daß 
Sie die Sklaven beneiden. Sorgen Sie nicht für 
mich. Die Welt wird nach meinen Lehrſaͤtzen nicht 
ausfterben. Die Republiken mögen auch einge: 
richtet werden, wie fie wollen : fo werden die Phi: 
loſophen doch allezeit aufihre Vermehrung bedacht 
feyn. Sofrates, Plato und Epifur find in 
diefem Puncte einig. Wer hat ihnen gefagt, 
daß ich Nein antworten werde, wenn mich ein: 
ftens der Geiftliche fragen wird: Ob ich 
die :: zuweinem ehelichen Gemahl begehre? Ich 
bin Be 


Sieben 
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| — wie ich meinen Brief an Sie anfangen 
“ill, Sollte es mir denn fo ſehr an Ma 


— 


Sieben und mwanggſter 


Madam, 
ch ſinne ſchon uͤber eine viertel Stunde, 


terie fehlen, wenn ich an Sie ſchreibe? Ach 
nein, ich habe ſehr viel mit Ihnen zu reden; 
ich wollte Ihnen gleich zum voraus ſagen, daß 


ich Sie liebe und hochſchaͤtze, daß ich mich 
‚über Ihr langes Stillſchweigen beklage⸗Aber, 





ee ee 





das wollte ich Ihnen doch eben nicht mit diefen 
Worten ſchreiben; ich wollte es auf eine feinere : 


Are fagen, und mein Herz will doc) diefesmal 


keine andere Erfindungen des Wiges annehmen. _ 


Da fehen Sie Madam, wie mirs gebt, wenn 


‚ich. hübfche Eingänge zu meinen Briefen an 


Sie ſuchen foll. 


Henn Sie nicht damit zufrie⸗ 


den find; fo muͤſſen Sie es mit meinem Herzen } 


ausmachen. Das war die Vorrede. 
Vorrede habe ich Ihnen nun meiter zu fagen, 


Auf die 


daß ic) wirklich jetzo im Begriff ſtehe, zu beis 


rathen : zu heirathen ? Der Menſch, der fonft 


von der fiebe fo wenig Wefens machte, und nur 
| die 
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‚die Sreundfchaft erhub, der fonft fo unartig von 


dem Eheſtand urtheilte? Sa, im Ernfte, Ma: 


dam, der Menfch will heirathen. Laſſen Gie 
ſich nur erklaͤren, wie das zugegangen iſt; Sie 
werden nicht an der Möglichkeit zweifeln, denn 
Sie befinnen ſich ja noch wohl, wie es bey Jh: 
rer Heirath möglich war. Erft muß ich Sie 
fragen, ob Sie Sorchen Eennen ? Wenn das 
iſt, fo wiſſen Sie auch das ganze Geheim⸗ 
nis Aber im Zweifel, daß Sie fie etwa niche 
kennen moͤchten, muß ich Ihnen ihr Portrait 


machen, und ich will von der Leibesgeſtalt an⸗ 


fangen, denn die iſt doch das erſte, was 
bey der liebe in Betrachtung koͤmmt; nicht 
wahr: ? Merken Sie alfo, Lorchen ift fo 
groß, wie Sie; fie trägt feine Perrugue, fon; 
dern ihre eigenen. dunfelbraunen. Haare zies 
hen ſich das Lob ihrer fchönen fliegenden Lok⸗ 
fen zu 5 unter einer erhabenen. fehr weißen 


Stirne, leuchten ein paar große himmelblaue 


Augen. hervor , die mit ihrer zärtlichen Me: 
Iancholie beredter find , als Philippincheng 
feurige und blitzende ſchwarze Augen: (Wie 
mir deucht, fo haben Sie doch auch blaue Au; 
ger — Madam? di Ihre Naſe und ihr Mund 

M2 ſind 
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find ſehr proportionirt; auf ihren gemölbten 
‚Wangen herrfchet beſtaͤndig eine Eleine Roͤthe, 


—85— 
— 
We 11", 





als wenn fie. eben wären gefüßt worden, und 


ihr Mund ift ſtets fo roth, als wenn er ſelbſt 
gekuͤßt hätte, Ihe Hals iſt nicht Tang, 


und :: doch Sie verfichen mich. Ihre Han: 


de find fehr weiß, ziemlich rund mit Gruͤbchen 
‚and furzen Fingern. Ihre Taille ift überaus 


vortheilhaft, ihe Gang ift prächtig, ohne daß 


er es feyn fol. Sie ift feine Schönheit im 


hoͤchſten Grade; aber fie weiß in alles, was 
fie denkt, fpricht und thut, eine Anmuth zu prä; 
‚gen, die einnehmender ift, als die Schönheit 


‘der Venus, Trauen Sie etwa der Abbildung 


meiner Schönen, oder poetifcher zu reden, mei 


nes Mädchens nicht, weil ich ihr Liebhaber 


bin? Gut, ich will mich gleich außer allen 
Verdacht fegen; denn ich will Ihnen auch ib: 
te Fehler aufrichtig entdecken. Lorchen bat 
fürs erfte nicht viel Verftand , denn fie hat 
nicht viel Geld, ihr Water foll mit dem einge: 
brachten Verftand ihrer Mutter nicht zum Beſten 
umgegangen feyn ; fie ſucht fich auch nicht ſchoͤ⸗ 
ner zu machen, als fie ift, und ich habe auf 
ihrem Nachttiſche, auffer “einem ſtark mie Sil 
| ber 


F 
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‚ber beſchlagenen Cubach, den. fie ihrer Groß: 
mutter zum Andenken nicht weglegen darf, und 
auffer dem Cleveland, den fie von mir befommen, - 
nebft einigen andern Kleinigkeiten , wenig be 
merkt: Nichts von: gebrannten Waſſern, Sal: 
ben, Schönpfläfterchen, und ſolchen wichtigen 
Verwahrungsmitteln wider. das Alter. In Ge: 
ſellſchaften ſpricht fie wenig, ob fie gleich viel 
Witz hat: Sie iſt fo eigenfinnig , daß fie 
fich niemals mit ihren Einfichten groß mas 
chen, oder andere Leute freundfchaftlich durch 
hecheln will; Sie wibderfpricht niemals, wenn 
man ihre Nachbarin lobt. Aber was noch 
das aͤrgſte iſt, Madam, ſie lieſt, und was 
meynen Sie wohl, was fie left? Moss 
beims deutfche Schriften „ Hagedorns Dden, 
Gellerts Fabeln und Erzählungen, ja neulich 
fagte fie mir gar eine ganze Seite aus dem 
Mepias auswendig wor : Iſt das nicht eine 
Ausfhmweifung? Wenn es noch die Afiatifche 
Banife oder fo ein fhönes Buch wäre, das 
koͤnnte man noch gelten laſſen. In der Kir: 
che ſitzt fie auch ſo verborgen und vor ſich 
hin, als wenn die Mannsperfonen bier Fein 
Recht hätten, mit den Blicken des Frauenzim: 
MN M 3 mers 
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mers zu ſpielen. Ob fie eine: ‚gute‘ Hausät: 
terin fen mag? Nun das weiß ich eben fo 
nicht, ob fie diefen bürgerlichen Fehler auch 
noch an fich Bat: Ich habe fie noch niemals | 
darum gefragt. "Aber man fpricht, dag ihre 
Mama, die eine gute Wirthin ift, ihr alle 
Sorgen des Hauswefens überlaffe. Soviel har 
be ich wohl gehört, daß fie nicht geizig feyn 
fol, am wenigſten gegen die Armen. \ Kur, 
Madam , $orchen ift fo ſchoͤn und fo fehlerhaft 
wie Gie; gefällt Ihnen dieſe Aufrichtigkeit? 
Mit allen dieſen Fehlern will ich Lorchen Bei: 
rathen , und Ste werden fich deftomehr daruͤ⸗ 
ber wundern, da Sie mich ſchon fo lange un: 
ter die Hageſtolze gezählet haben, Aber anden 
legten Frühling will ich in meinem ganzen Le⸗ 
ben denken. Hören Sie nur, Madam , wie 
mirs ging : Ich reifete im verwichenen May, 
der fo gefährlich für die Unempfindlichen 
war, aufs Land, ich fah das artige Kind 
bey ihrem alten reichen Vetter, und ich ward 
tieffinnig.e Ich fuchte fie öfters zu fehen, um 
öfters tieffinnig zu feyn , denn ich gefiel mir 
in dieſem Zuftande nicht uͤbel. Sch ‚mennte, 
es wäre eine bloße Freundſchaft, die mich 
zu 
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zu ihr teiebe, und unter diefem Namen war ich. 
ſchon der verliebtefte Menſch von der Welt. Die 
bezaubernde blaue Augen! : = Kurz, ic) ward. 
ihr gut, ſie ward mir wieder gut, und fo: 

find wir. uns nun heyde * bis. aufs Hei⸗ 
rathen. 


Wie wird ſich unſer Glück erheben, 
Wenn fie nicht meinen Kuß mehr flieht; 
Und wenn fie mich im ſpaͤtſten Leben 
Noch fo verliebt wie: ya) fee! u 


Haben = nun ‚genug. von. meiner. Siebe gehöre? 


Vielleicht; da ich Ihnen ihren ganzen Lebens, 


lauf ſchreibe: Aber als einem Braͤutigam, der nicht 
aus Pflicht verliebt iſt, ſtuͤnde es mir nicht 
zu verdenken, wenn ich noch weit mehr davon. 


ſchriebe. Doch, ich will auch nicht zu geſchwaͤz⸗ 


zig ſeyn. Nur noch eins, Madam! Wollen 
Sie nicht auf unfere Hochzeit Fommen ? Wenn 


Ihnen etwas daran gelegen iſt, in einer kleinen 


Geſellſchaft von auserleſenen Freunden und Freun⸗ 


dinnen zu ſeyn, die mit einander vergnuͤgt ſind, 


wenn Sie Ihrer Neugierde das Schauſpiel ver: 
ſchaffen wollen, mich um meine Braut geſchaͤf⸗ 


tig und aArelich zu ſehen; fo erwarten wir Ihre 


Ma An⸗ 
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Ankunft auf den zwanzigften diefes Monats 
Ich will nicht fagen, daß Sie mic) dadurch ums ⸗ 
gemein verbinden werden: sch dächte, daran 
koͤnnen Sie wohl’nicht zweifeln. Sa kommen 
Sie dh, Madam! Machen Sie unfer Ber; 
gnügen durch Ihre Gegenwart vollftändig! Cs 
wird alles freyer und fchöner zugeben, wenn 
Sie da find. Bringen Sie ihren lieben braven 
Mann mit, und fagen Sie Ihm, daß mich die 


‚Siebenicht hindert, fein fehr guter Freund zu ſeyn. 


Alleweil tritt jemand in mein Zimmer: dächten 
Sie wohl, wer? Mein liebes gocchen überfälle 
mich, fi ie veißt | mir die Feder aus der Hand, indem 
fie Bött, daß ich an Sie ſchreibe m ich gi 
ibe den Brief hingeben. | di 


Ich na noch eben tech, Madam, BR übe 


gen Platz in dem Briefe meines loſen Freundes aus zu⸗ 


fuͤllen bin boͤſe auf ihn, daß er ſo viel von mir 
plaudert, und Ihrer Aufmerkſambeit nicht beſſer zu ſcho⸗ 


nen weiß; me daß er bey dem allen doch noch das noͤ— 
thigffe von mir zu fagen vergißt: Sch rechne ed. meinem 
Liebhaber gu einem Verdienſte mehr am; daß er das 
Glück hat mit Ihnen bekannt zu ſeyn, und daß er mir. 
fo viel Gutes von einer Dame gefagt hat, deren Freun⸗ 
din ich zu werden wuͤnſche. Verſichern Sie mich durch 
Se Gegenwart bey 24 Hochzeit, daß ich mir 
dar⸗ 
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darauf Hoffnung machen kann: Wenn Sie ausbleiben, 
fo werde ichs gewiß meinen Bräutigam empfinden Taf 


fen, dag ich ihm den Vorzug beneide, Gie zufennen und 
Ihre Freundſchaft allein für ſich zu behalten. Ich bin sc. 


RER A 


Acht und zwanzigſter Brief *), - 

"ie gefallen mir in Ihrem Unmuth mein 
Fraͤulein, und ich bin denjenigen ver⸗ 
bunden, welche denfelben verurfachet ba: 


Ohne fie "hätten Gie vielleicht noch lan: 


ge * Gelegenheit gehabt Ihren Born über 
die Verſtellung und den falſchen Witz auszu⸗ 
laſſen. Ich habe Sie inzwifchen doch auch be: 
dauert. Sch weiß, was es für eine Marter ift, 
mit dergleichen Charakteren zu thun zu haben. 
Was ift inzwiſchen häufiger in der Welt als 
diefelben? Aber man bemerket fie nicht immer 
fo ſehr, weil man fü ie nicht beftändig vor Augen 
hat, und die Abwechf elung des tächerlichen nacht, 
daß man cs weniger beobachtet. Sie fagen, 
meine Freundinn, daß wenn jemand in einer 
Geſellſ aft, ein ſehr vergnuͤgtes Geſicht macht, 
er entweder was Abgeſchmacktes geſagt hat, oder 

Ms ſagen 


*) Der Srengehnte Brief aus den Danziger Send⸗ 
ſchreiben einiger Perfonen aneinander ©. 105. 




























































iſt es eben ſo. 
goͤtzen, ſo muß er ſo ſchnell, ſo ungekuͤnſtelt 


“BOX 


fügen will. Ibre Bemerkung iſt nur mehr als 
allzueichtig : Ich werde Ihnen aber noch eine 
andere mitteilen, Nicht, wahr ſind Sie nicht 


manchmal in einer munteren Zuſammenkunft 
geweſen, worinnen Ihnen doch die Zeit unbe⸗ 


ſchreiblich lang geworden iſt ? Gie haben ſich 
aufzuwecken geſucht, Sie haben ſich heimlich ge⸗ 


fragt, woran es läge, daß Sie fo ernſthaft fü: 
ſen, und. Sie. haben davon feinen Grund fin: 


den können. Erinnern Sie ſich nur ‚meine, 
Wertheſte ich will wetten, es werden viele 
witzige Koͤpfe in der Gefellſchaft geweſen ſeyn. 
Fuͤr mein Theil kann ich verſichern, daß ich 
ſchon vorher erzittere, wenn man mir jemand un: 
ter diefer Eigenfchaft anfündiget, und ich made 
air zum voraus zu einem unausbleiblichen Ver: 


druß ſ ſichre Rechnung, 


Man hat ſchon laͤngſt geſagt, daß die gröͤſten die 
ruͤhmlichſten Handlungen in der Welt ausgeuͤbet 
werden, ohne daß derjenige, welcher ſie thut, einmal 
ſelber weiß, wie er fie verrichtet. Mit dem Witze 
Soll er gefallen, rühren, er 


beroorbrechen , daß er denjenigen , welcher ihn 
befigt, ſo zu veden felber Ai cab, wenn er 
ſchon 
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ſchon ausgebrochen iſt. Das Nachfinnen ſcha⸗ 
det ihm gemeiniglich, und es gehoͤret viel Ge⸗ 
ſchicklichkeit dazu, einen uͤberlegten Einfall ſo 
gut anzubringen, daß er neu ſcheine. Er iſt 
wieder Blitz, der eben ſo ploͤtzlich ſein Licht 
ausbreitet, als er entſteht, und deſſen Schim⸗ 
mer in einer gewiſſen Entfernung. nichtmehr im 
die Augen fällt. Wollen Sie mir ein poetifches 
Bild zu gute halten, fo will ih Ihnen diefe 
Vergleichung noch weiter ausfuͤhrem Die Na⸗ 


turkuͤndiger ſagen, der Blitz entſtehe aus dem 


Zuſammenſtoſſen einer ſchwefelichen, und ſalpeter⸗ 
reichen Wolke, woraus er mit Knallen faͤhrt. 
Ein witziger Einfall wird durch das ſchleunige 
Zufammenfahren des Berftandes mit der Einbil; 
dung erzeuget, ſchießet eben fo ſchnell hervor, 
und macht einen Iebhaften Eindruck auf die Ger 
muͤther der Zuhörer. "Der falſche Witz iſt ein 
Kind ohne Vater, Er iſt eine Aftergeburth der 
bloſſen Einbildung, welcher Salz und Nach⸗ 
druck fehlet. Er kann wohl manchmal auch 
blenden, eben wie im Sommer die naͤchtlichen 
Luftreinigungen; aber er iſt ohne Schall und 
ohne Kraft, Man vergift ihm gleich wieder. 
Der falſche Witz iſt kindiſch, er ſpielt mic Pup⸗ 
ir pen, 
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pen, und. mit Klapperwerk/ er hat nichts Maͤnn⸗ 
liches ‚ nichts Wefentliches. «Die Aehnlichkeit 


gewiſſer Toͤne iſt ſeine liebſte Beluſtigung; er 
ſteuet ſich, wenn er mit Worten: fpielen kann. 


Er war vor dieſem überaus; Mode. Sehen 
Sie den groͤſten Theil der aͤlteren Dichter an, 
ſo werden Sie ihn uͤberall wahrnehmen. Doch 


er findet ſich auch noch genug in etlichen von 


den neuern. Er hatte ſich allenthalben einzu— 


dringen gewuſt, und war ſogar bis auf die Kan⸗ 
zeln geſtiegen. Was war ehedeſſen ſchoͤner, 
niedlicher, ſinnreicher, als wenn man den Vor⸗ 
trag ſeiner Rede in ein Wortfpiel einzukleiden 
wuſte. Das Meiſterſtuͤck war vollkommen, 
wenn es ſich noch dazu reimete. Haben Sie 


Poſtillen, da werden Sie dieſe BR 
genug antreffen. 


‚Ein wirklich finnreicher Sedanfe bleibetin allen 
Sprachen fi ſinnreich. Man findet ihn in allen Laͤn⸗ 
dern ſchoͤn, und er laͤſt ſich in alle Mundarten über: 
feßen, ohne von feinem Salze etwas zu verlieren. 
Aber die falfche Scharffinnigkeit, welche aus der 


gleichlautenden Tönung verfchiedener Wörter, ent: 


ſtehet, ſchraͤnket ſich bloß in einen gewißen Platz 
ein. Man iſt unvermoͤgend, die Feinheit der⸗ 
| felben, 








felben ‚uauffee ihrem Geburthsorte, einzufehen. 
Nun moͤchte ich aber wiſſen, was darinn Geift; 
teiches ſteckt, daß mir. befanne ift, daß zwey 
gleich£lingende Wörter was verfchiedenes bedeu: 
ten, ‚Eben aus diefer Urſache hat die Spoͤtterey 
des Cicero über. ‚den Verres Ihnen platt vor 
kommen muͤſſen. Sein ganzer Witz fiel weg, 
wenn nicht gerade ſein —— ſo, — an⸗ 
ders geheiſſen haͤtte. | 
Koͤmmt es bey einem witzigen Einfall auf den 
Gedanken felber an, fo muß derfelbe neu, fein, 
beiſſend, aber ohne Gift ſeyn: ; fo bald er ſticht o⸗ 
der beleidigt, fo wird er ordentlichen Gemuͤthern 
zwar ein Lächeln ablocfen , fie werden aber nicht 
mit einem reinen Bergnügen lachen, Seine Fein: 
heit muß auch nicht dunfel jeyn, daß man gleich 
die Spötterey oder Zweydeutigkeit ohne vieles 
Nachſinnen einfehen kann. Die Schauffinnig: 
keit Teidet Fein ängftliches Studieren, das iſt 
für die Tieffinnigfeit. Wornemlich aber muß 
der Witz, wie Sie fehr wohl anmerfen, unge: 
zwungen ſeyn. Er ifbzu feurig, zu lebhaft, 
um ſich zwingen zu laſſen. Man muß denfel; 
ben nicht mit Gewalt herbeyziehen wollen, Da; 
durch wird man lächerlich, und es geht, wie 
— 
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Boileau ſagt. Man mipfält, weil. man ſich 
beſtrebet zu gefallen. Es waͤre demnach zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß ein jeder ſich die ſchoͤne Lehre * 
vernuͤnftigen Dichters einfchäcfte : * 


Bas falſch if, das iſt matt, verdrůßlch abge: 
* ſchmackt, | 
| Nur bie Ratur iſt wahr, nur ſie allein kann 
ruͤhren, 
Man ſchaͤtzt, man liebet fe ie, wo fie fi (if 
..5.fet fpüren. 
Ein finſtrer Geiſt gefaͤllt, durch ſeine Finſterheit 
Dem, der natürlich bleibt , fehlt a Ar⸗ 
JJ— 
Was uns veraͤchtlich macht iſt ein zwang 
Defen. 


Le Faux eft toujours et ennuyeux, languiflant 
Mais la nature eft vraie, et. d’abord on la ſent. 
Ceſt elle — en tout, qu'on aime, et qu'on a 
‚mire 
Un efprit, ne chagrin plät , en fon ar 
meme 
Chacun pris dans fon Air eft agreable en fü 
Ce weh que v Ar d’autrui, qui peut — 
nen mol. 
Finn a. trafen 3 9. u 95. — 


Man it vor 3 Bin gealaubt, aß die Deuts 
ſchen 


— 
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ſchen mit dem Witze Feine Gemeinfchaft haͤtten, 
und ein ecfeler Franzmann *) ift gar fo weit 
gegangen, diefes ‘als eine Unmöglichkeit anzu⸗ 
geben. Jetzo haben feit einigen Fahren bin und 
wieder einige wißige Köpfe, als Herr Liskow, 
Here Hagedorn, und andere, die Ehre ihres 
Vaterlandes durch ihre Schriften gerettet, und 
gewiefen, daß wir in diefem Stücke vielleicht 
ſelbſt den Franzofen nicht nachgeben, Wenn 
twir das Poßierliche mit. zu dem Wißigen rech⸗ 
nen wollen; und mich dünft, es geböret mit in 
eine Abtheilung defielben ; fo Finnen wir uns 


auch mit dem Abraham von St, Clara breit 
machen, deffen Schriften in verfchiedene an⸗ 


dere Sprachen uaͤbergeſeht zu werden verdienet 
haben. 


Um der Teockenpeit der —— Seife zu 
Hülfe zu kommen, haben ſich faft-in allen Laͤn⸗ 
dern Leute gefunden, welche Sammlungen von 
wißigen Reden, artigen Gedanken, feinen 
Einfällen,, herausgegeben haben, als unter den 


‚ Stanzofen, Pitavall, Cartier de St. Phi⸗ 


lippe, und andere mehr. Wenn man aber 
die ngen genau —— ſo findet 


| fi, 
'*) Der er EN 
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fh, daß drey Biernart BR terden 
möüften. | 
Ueberhaupt ſtiften dieſe ——— — 
und unſchuldig die Abſicht derſelben auch iſt, 
mehr Schaden, als Vortheil. Der Vorſatz iſt, 
denen Leſern eine re Gemüthsergegung 
zu verſchaffen, oder ihnen Anleitung zu der wiz⸗ 
zigen Art zu denken zu geben; und fie reizen 
manchen traͤgen, ſchlaͤferigen Geiſt zu einer jaͤm⸗ 
we Nachahmung. 

Ich fagte fo eben, daß ein finnreicher Einfat, 
wein er auf eine Spötteren binausläuft, vornem⸗ 
lich nichts Giftiges an ſich haben muͤſſe. Es waͤre 
zu wuͤnſchen, daß die Gelehrten ſelbſt, wenn fie 
etwa eine Zwiftigfeit "mit einander haben, diefe 
Megel nicht aus den Augen fegen möchten. 
Meiftentbeils find ihre Stachelfchriften anzüg: 
lich, und ihren Verfaſſern verkleinerlich. Sa, 
fe werden ‚oft, ich hätte behnahe gefagt durch ⸗ 
gehends, niederträchtig, pöbelbaft; fi fie Tegen ſich | 
aufs Schimpfen. Der finnreihe Borlean 
wußte feiner zu ſpotten. Wie er den groſſen 
Tragedienſchreiber Cotneille, wegen feiner bey: 
den lehten Tranerfpiele des Ageſilaus, und des 
Attila sadelte, machte er es fo verblümt, daß 

| Qu” Neil 
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ein jeder zwar feine Spötteren merkte, Cor⸗ 
neille ſelbſt aber diefelbe für ein Lob hielt. Er 
ſprach, daß der elendefte Schmierer für fein 
Geld das Recht erfauffe, vor der Schaubühne 
den Attila herunter zu machen, und weil ihm 
der König der. Hunnen misfiel, alle Verſe des 
Eorneille für vifigorifch zu fehelten *). | 

1.10, | Irre 


% ©. Sat. IX. vf. 177. Es faͤllt mie hiebey eines 
‚von den Sinngedichten des Martials bey, das 
meiner Meinung nach unter die ‚beften zu ech: 
nen iſt, und das ich, fo gutich kann, deutſch 
überfegen will, um zu zeigen, daß der wahre 
Wis in allen Sprachen Stich hält, und fich 
vornehmlich in diefer Zweydeutigkeit äuffert: 


Der fhönften Schriften Schaar läge du im 
Schranke ruhn, 

Da fie doc) laͤngſt, Marcell, zum Druck ge: 
ſchickt geweſen. 


Druck fie, Nein ‚ fageft du, mein Erbe fol 


das thun. 
Wenn? D wir möhten dich, Mareell, ſchon 
jeßo leſen! 


Plena laboratis habeas cum ferinia libris, 
Emittis quare , Sofbiane, mihil? 


N Edent 
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— ich mich, meine wertheſte Freundinn, daß 


| ih Ihr ganzes. schrgebäude vonder Bert! uͤckung der | 


Welt auch für eine Spötteren: anfehe? Mich duͤnkt, 
nein. Ich kenne ſchon Ihr ſchleichendes Weſen. 
Wenn man denkt, daß Sie am ernfihafteften ı veden, 
-ß feet doch eine Schalffeit dahinter. . Geſiehen 
Sie es mir nur: Ihre ganze Abſicht war, denen 
Philoſophen und ihrer Verwegenheit im Schluͤßen 
eines anzuhaͤngen. 

Es iſt auch wahr, Fraͤulein, man — manche 
mol auf diefe Herren unwillig werden. «Sie mas 





chen er zu arg." Sie ſticheln auf uns, daß wir tänz 


dein, nichts Geſetztes haben, und uns mit füflen 
Träumen befchäftigen. Machen fiee es aber größten 
Theils beffer? Sie träumen öfters ‚ärger. als wir. 
Sie haben ihre Moden fo wie wir; Wir in Kleis 


dern und fie in Lehrgebaͤuden. Ein tehrgebäude h 


das vor vierzig Jahren Mose war, Fönmt hernach 
in Verfall, und man nimmt ein neues at, das eben 
fo wenig gruͤndlich erwiefen ift als dag vorige, Aber 
es gefällt ; denn es iſt nen. Wir fuchen die alten 
Moden wieder aan Sie Der Herr *** 


bat 


Eient haeredes, inguis mea Caymina. Quando a 
Tempus erat dem te, Sofibiane , legin 
| Lib. IV. Epig. 3 Zn 
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hat mir noch diefer Tage einmal aus dem Mato, 


Senefa und andern gewieſen, daß ſehr viele von den 
Meynungen ſchon laͤngſt Mode gewefen find, welche 
jeßo wieder Mode werden, - 

Nichts iſt gewiſſer, als was Gie fagen, daß ein 
Philoſoph niemals verlegen ſeyn darf. Sie wiſſen 
ſich gleich zu helffen. Wenn ſie nicht weiter fort 
koͤnnen, fo nehmen fie einen Satz an, der manch: 
mal mabrfcheinlich ift, und auf denfelben grün: 
den fich hernach taufend ſchoͤne Phantaſt ien, * 
hat man nicht ſchon behauptet: 

Stimmt wohl ein Philoſoph dem andern völlig an 
Und folge ein jeder nicht mebr feiner Phantaſey. 
Sie machen es auch fo, meine Geliebte , nur 
mit dem Unterſcheide, daß Sie es zum Spaß 
thun. Denn ohne mich in Ihre Schlüße einzu⸗ 
laſſen, fo will ih. Ihnen nur mit zwey Worten 
zeigen, daß Ihre Verrückung der Erde aus den 
Gründen, die ſie angeben, nicht ſtatt finden 
kann. Iſt die Erde aus ihrer Gtelle gewichen, 
fo hat die Verhaͤltniß der anziehenden Kräfte ges 
gen einander auch einen Stoß gefriegt; und dar⸗ 


aus würden mehr üble Folgen entfieben. Es 


müften.alsdenn auch unſre Jahte länger wer⸗ 
ben, DR die Erde würde fich mehr als sy ; 
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‚hundert und fünf-und ſechzig mal herumwelzen 
müffen, bevor fie auf den vorigen: Punkt kaͤme, 
weil ihre Laufbahn laͤnger waͤre. Nun habe ich 
zwar einmal gehoͤrt, daß unſer Kalender nicht 
ganz richtig ſeyn ſoll, aber der Unterſcheid kann 
a nicht fehr beträchtlich feyn. 7. 
Fuͤr mein Theil, mein Fräulein, ich halte Saft; f 
daß die Veränderungen in den Witterungenvon 
undenklichen Zeiten eben diefelben geweſen find,‘ 
‚als jetzo. Sch habe eine alte Dame geforochen, 
welche fich erinnert, daß es in ihrer Jugend. 
manchmal im May und Sunius eben fo falt ger 
wefen ift, alses nun. — aber wieder 
veraͤndert. 
Unſre Einbildung iſt Schuld an infor Baht 
urtheil. Wir waren jünger, wir ergeßten ung, 
wenn es fehönes Wetter war, die Erinnerung 
davon bleibt in unferem Gedächtniffe kleben; wir 
haben die Augenblicke vergeßen, die wir mißver: 
gnuͤgt zugebracht haben. Daber fcheinet es uns, 
daß damals beſſere Zeiten waren. Hören Sie 
nur alte Leute reden, fie werden Ihnen immer 
fügen : ‚zu meiner Zeit mar man gegen das ı 
Frauenzimmer gefällig, da Fonnte man noch Bier 
oder da einen Kuß erbeuten; jetzt kuͤſſen fie 


! nich t. 
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nicht. Zu meiner Zeit machte man fi luſtig, 
man tanzte; jetzt ift alles'traurig. Siege das 
aber an der Zeit? Mein, man? ift. noch gegeh 
das Franenzimmer gefällig, man kuͤßt noch, 
man tanzt, man finge hoch; nurdaß man gedeiht 
eine alte Matrone fo gefällig nicht iſt, als ger 
gen ein jüngeres Srauenzimmer, nut dag man 
feinen Graubart kuͤßt. Zu ihrer Zeit ift es eben 
ſo geweſen. sr / 
Doch genug. Sie werden nun nicht Elagen, 
daß meine Briefe Furz find. ; Sie werden viels 
mehr wünfchen „ daß die unerträgliche Schwäßer 
ein einmal ſchweige. Ich will es tun, und 
Sie nurnoch aufrichtig verſichern daß niemand 
mit mehrerer — ep it, als id ꝛc. 


Pe Dre ER er 


Neun und zwanzigfter Brief. 
‚Meine ſchoͤne Freundinn, 


wat: wol, wo ich jeßt bin? Nein, 


das rathen Sie nicht ſogleich: In dem 
Hanſe Ihrer ehrwuͤrdigen Tante. Sie 
ft eben im Begriffe an Sie zu fihreiben, und 
BR mir die Erlaubnis einen Brief beyzu⸗ 
| N 3 legen, 
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legen , den ich Ihnen ſchon fo Lange ſchuldig war. 
Wir fehreiben Ihnen nach der Entfernung einer 
Geſellſchaft, wobey ich nichts mehr als Ihre 

Gegenwart gewuͤnſcht babe; Denn ich bin Ih⸗ 
Sie hätten Ihre ernſthafte 
Miene verlieren muͤſſen. Der Amtmann mit 
feiner liebenswuͤrdigen Gehuͤlfinn, der kleine 
Caplan, und das Fraͤulein von D. ſaſſen eben 

mit Ihrer Tante beym Caffee, als .ich in das 

Zimmer trat. Nach den gewechſelten Gewohn⸗ 
beitsfomplimenten mengte ich mic) unter die Ge 
fellihaft, und mein Unſtern erwies mir den üb: 


Ien Streich „ daß ich meinen Stuhl zwifchen 
der Amtmannin und dem Öeiftlichen befam, 


wiewohl hier die Wahl überhaupt ſchwer fiel; 
So lange man ſich mit dem Caffee befchäftigte, 
gieng noch alles ziemlich erträglich, und es fonts 


te nicht eher eine freye Unterredung zu Kräften 


Fommen, als bis es damit vorben war; dann 
die Urtheile vom Wetter und von-der Hitze hat: 
ten bald ein Ende erreicht, und wurden nur 
noch durch den Fächer unterſtuͤtzet. Nun fieng 
ih an, mit meinen Nachbarn bekannter zu 
werden: Ich frug die Amtmannin, ob ihr Hew 
u bald von der Univerfi isät wieder Fommen 
£ wuͤr⸗ 
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wuͤrde? "Nein, ich bitte um Bere fie 


haben geſchtieben „daß fie noch gern ein Jahr 
ausbleiben wollten; aber der Amtmann wollen 


ihn nur noch ein halb Jahr da laſſen. Dar⸗ 


auf raͤuſperte ſich der Amtmann mit einer recht 
wirthſchaftlichen Miene; ja er bat Geld genug 
gekoftet, ſprach er, und ich weiß nicht, wo 
man es bey den jetzigen theuren Zeiten alle auf: 
Bringen foll, meine Frau ſchickt ihm doch noch 
immer heimlich etwas : Das war das Zeichen 
zur Kriegsankündigung unter den beyden Ehe: 
Teuten; fie ward fo heftig, daß der Amtmann 
mit feinem eifrigen Vorrechnen zwo Taffen vom 
Tiſche ſchmiß Man fliftete endlich Friede, 
und ich wandte mich zu meinem Caplan, aus 
Sucht, daß ich bey meiner Nachbarinn noch zu 
einem: Zanf Anlaß geben moͤchte. Er hatte 
mich ſchon Tange mit einer Miene angefeben, 
als. wann er viel Schönes zufagen hätte, Mit 
Erlaubnis „ fieng er an, wer wird die Pfarre e 
zu Sbekommen? Jh kann Ihnen hierinn 


feine Nachricht geben, war meine Antwort, 


ich weiß: nicht einmal, daß fie erlediger- iſt! 


Es fol eine fehr einträgliche Bedienung ſeyn, 
fuhr er fort, die ihren Mann ehrlich ernaͤhrt, 


BAR Se 
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die Zahl der Competenten ift groß, und deswe⸗ 
gen mag id) nicht anhalten; man muß feine 
Gemeine nicht um des Zeitlichen willen verlaffen ; 
ich babe ‚zwar einen Patron, der viel thun 
kann; er iſt auch mit meinen Predigten, ohne 
Schmeicheleh, ſehr wohl zufrieden; ; er hoͤrte 
mich — vorgeſtern predigen, ich ſtellte eben 
vor ⸗Am vorigen Sonntage handelte ich 
re Wie gefällt ihnen. diefes Thema, das 
ic neulich auf. Maris Heimfuchungsfefte vor: 
teng,: : Mie ward ganz angft, daß der 
Mann nicht feinen ganzen Jahrgang auspackte, 
und ich wollte es Fieber noch einmal wagen, mit 


der Amtmannin zu reden; allein feine Dienſt⸗ 


fertigkeit ließ darum nicht weniger nach, er 
rücfte mit feinem Thema immer näher an mich, 


und ic) fagte aus Öefälligkeit zu allem ja, ſehr 
ſchoͤn = der Himmel weiß, worauf es paßte, 


denn ich dachte längft an etwas anders. Sins 
dem fieng das Fräulein von D. die lächerliche 
Hiftorie von dem Gefpenfte an, das ihrer fell: 
gen Mama drey Tage vor ihrem Ende erfchier 
nen, und wir waren fehon ganz in der Geiſter⸗ 
welt vertiefet, als man die Frau EC * * melde: 
te. Sie hatte kaum ihren Platz in dem Zim⸗ 


mer 
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mer genommen, da fie uns erzählte, daß fie 
die Brunnenkur gebrauchte, um ihre Hypochon⸗ 


drie zu vertreiben; und fie war hiebey fo umſtaͤnd⸗ 


lich, daß fie uns alle Wirkungen des Brun: 


nens auf die ungezogenfte Weife befchtieb, Es 


war ſchon ziemlich ſpaͤt, und die angenehmſte 
Wirkung des Brunnens vielleicht war dieſe, 
dag die Frau C** den Aufbruch der Geſell⸗ 
ſchaft machte. Wir gefaͤllt Ihnen dieſer ſchoͤn 
zugebrachte Nachmittag ? Sie kennen die Ori⸗ 
ginale, und alſo werden Sie ſi ſich alles lebhaft 
genug vorzuſtellen wiſſen. Wann ich nur dem 
beſchwerlichen Manne mit dem Thema nicht J 
einmal in die Haͤnde falle! 


Ich fuͤhle, daß n mir recht ‚wohl — da i6 
mich wieder mit Ihnen unterreden kann, meine 
angenehme Freundinn, und ich hoffe es von mei⸗ 
nem Gluͤcke, daß es bald einmal perſoͤnlich ge⸗ 
ſchehen fol, Schreiben Sie mir doch unter; 
deſſen, wie Sie fi fih_ auf dem Sande. befinden, 
10 Ihre Gegenwart ‚alles ſchoͤn machen muß. 
Die Arien, die ich Ihnen vorlaͤngſt ver⸗ 
ſprochen habe, nebſt den Texten dazu, ſollen 
Sie in der kuͤnftigen Woche haben: Vielleicht 

ey über 
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aberbringe ich ſie ſelbſt, wann Sie mir einen | 


Kuß —— geben wollen ? X 
— — N, 


* muß allemal lachen, wenn ich in den 


) Werfen, die von der Phyſionomie handeln, 


die erbaͤrmlichen Urtheile uͤber einen dicken 
oder kleinen Kopf, uͤber die langen oder Eurzen 
Nafen, tiber die Fertigkeit oder Magerfeit und 
dergleichen ſehe. Sie verbinden alle mit dieſen 
verſchiedenen Zeichen einerley Eigenſchaften, er 
muthlich in der Hoffnung, daß die Anzahl uns 
Blenden werde, und daß wir nicht weiter davon 
Rechenſchaft fordern werden, wenn es nur durch 
viele Leute bezeuget wird. Es muß wohl fo 
ſeyn; dann, ich habe noch Feinen einzigen ge: 
fehen , der es für eine Schuldigkeit gehalten haͤt⸗ 
te, das zu beweifen, was er vorgab. Unter 
tauſend Faͤllen traͤgt es ſich einmal u, daß die 
Vorbedeutungen, die man daraus ziehet, rich⸗ 


sig find, fo wie diejenigen ohngefebr, die tau⸗ 4 


Ra Bl einerley vorher verfündigen, i in An: 
ſehung 


* ‚Lettres philofophiques fur les Phyf jonomics, 


[2 


ver⸗ 





* 
a a 


SDR. 


ſehung einiger Perſonen wahr prophezeyen. Laſ⸗ 
ſen Sie uns alſo ſagen, mein Herr, daß die 


beſt vermiſchte Materie, die vollkommenſte Ge⸗ 


ſtalt, dem Anſehen nach, und die am richtig; 
ſten getroffene Öleichheiten, nicht allemal auch den 
vollfommenfien Charakter hervorbringen. Wie 
viele Ungeheuer giebt es nicht unter den ange; 
nehmſten Geftalten ? Wie viele reizende Cha; 


raktere find nicht unter den heßlichſten Geftalten? 


Wir müßen alfo weder. auf die Schönheit noch 
auf die Vollfommenheit des Körpers bauen, 
wann wir von dem Geifle: urtheilen. wollen, 
Wer follte nicht jemals vollfommen fchöne Ge 
fichter gefehen haben, die nichts fagten, und 
die in der. Länge nicht verführten,, weil fieeinem 


unbefeelten Bilde allzuaͤhnlich waren: Indeß 


daß es hundert andere giebt, die man fuͤr heßlich 
gehalten, und die uns nach einer naͤheren Pruͤ⸗ 
fung reizend ſcheinen, ſo wie ſie wirklich reizen; 
weil fie lebendig find, und weil die Sele gleich; 
ſam berausdringet, um fie fehöner zu machen, 


und durch die gebhaftigkeit, die fie ihnen giebt, 


die Fehler auszutilgen, welche die Materie du 
gelafien hatte? Ganz Paris hat ehemals gefe: 
ben, daß eine Eleine und heßliche Actrice in der 


Oper 
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per gleich beym erſten Verſe, den ſie ſang, 


die zwo ſchoͤnſten Creaturen, die damals auf dem 


Theater waren, und in der Armide ihr Gefolge 


ausmachten, verdrang. Faſt alle Leute von 
groſſen Gemuͤthsgaben, von entſchiedenen Ver⸗ 


dienſten, bezaubern und ſcheinen ſchoͤn zu wer 


den, ſobald man ſie in der Ausübung eben dieſer 
Gemuͤthsgaben ſieht. Es ift nicht zu verwundern, 
daß ſinnliche Werkzeuge, die zu diefer oder jer 
nen Sache gemacht find , den: Lebensgeiftern ei’ 
nen freyeren Lauf geben, und dadurch auch der 
vollkommenen Handlung der Sele, wann es auf 
die Ausuͤbung eben der ag REN en 
fie gemache ſind. 


Doch, auf meine Abſichi zu — Men | 


muß auf befondere Züge der Farbe und der Bil 
dung Acht geben, um von den Menfchen zu ur⸗ 
theilen. Ich kenne nur diefe zwo Gattungen 


von Zeichen , welche nüglich feyn follten ; wozu 


ich noch die Augen rechnen will, ein fo wichtiger 
Gegenftand, daß er allerdings eine eigene Ab 


handlung verdienet., Sehen Sie, mein Herr) 
wie ich ohngefehr diefe ganze Mechanik ausge 


dacht habe, Die Farbe zeigt die Leydenſchaften 
—— an: Die ia entdeckt die Fertig? 
feit 


u me nn nn LU LU 





ie een. 








feit darinn; und die Augen beftinmen einiger: 
maßen den Grad derfelben, ich will fagen, die 
‚ Mäpigung oder die Ausſchweifung. 

Wann man nur ein wenig auf die Grundthei⸗ 
le nachgeforſchet bat, woraus wir zufammengefeßt 


‚find, fo weiß man, daß die Säfte, indem fie 


in unferm Leibe und in unferm Fleiſche ihren 
Kreislauf halten „ felbft das äußere der Kanaͤle, 
wodurch) fie fließen, mit dem Elemente färben, 
das inihnen dieOberherrfchaft hat; es feynun, 
daß unfere durchfichtige Haut es fehen läßt, was 


es iſt; oder daß durch das Saufen und Zurück; | 


laufen nach und nach etwas Gefärbtes an der 
Haut fißen bleibt, welches durch den Schein 
der Farbe, ung ihre Natur anzeigt. Nun 
aber giebt es unter diefen Säften Iebhafte und 
träge, rothe und dunkelblaſſe, es giebtgelbe und 
grüne, ja fogar ſchwarze. Ein jeder Fann be 
merfet haben , daß die rothen, frifchen Geſich⸗ 


ter nicht traurig find, und daß die bleichgelben 
Gefichter nicht luſtig find, Wer weiß nicht, 
daß die Sebhaftigfeit der Leute, die viel Farbe, 


haben‘, groß fenn kann, aber daß fienicht dau⸗ 


erhaft ift; daß die Lebhaftigkeit der blaffen geute 


fein Ende Bat ? Wenn man mir zumeilen ges 
Rt | | fagt 
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ſagt bat, das ift ein fehr Tedhafter Menfch, der 
befte Menfch von der Welt, der Teiche verdrüe: 
lich wird, und eben fo leicht wieder gut iſt; fO 
habe ich mie niemals fein. ‚Geficht anders , als 
voller Farbe , vorgeſtellet; und wann man mir 
von einem melancholiſchen Charakter geſagt hat, 
deſſen verborgenes Feuer niemals verliſcht; fo) 
habe ich mir allemal ein Geſicht ohne Farbe vor⸗ 
geſtellet. Wann Ihnen dieſer Gedanke nicht fo 
eingefallen iſt, wie mir, ſo wird er Ihnen doch 
gewiß einfallen, mein Herr, wenn Sie uͤber 
die Leute, mit denen Sie gelebet haben, eine 
kleine Muſterung halten. Man muß bemerken, 
daß die Liebe zum Vergnuͤgen mit — 
allgemeinen Leydenſchaften verknuͤpft ift , 
durch dieſe Farben bezeichnet werden; nur mit 
dem Unterſchiede, daß ſie vielmehr —— 
hervorbringet, was nur Thorheiten bey den 
Leuten ſind, die lebhafte Farben haben, und 
ernſthafte Thorheiten, was wahrhafte Unfinnige | 
keiten ſind, bey denen welche dunkle Farben 
haben. Die erſteren ſind im Stande ſich umzu⸗ 
bringen, wann ſie ſich demſelben ſtark ergeben; 
und die andern koͤnnen diejenigen umbringen, 
mit welchen fie ſich ihm ergeben Man koͤnnte 
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noch hinzufůgen, wie mic) deucht, daß die genden: 


ſchaften ziemlich den Farben der Geſichter aͤhn⸗ 


lich find: Die eruftbaften und traurigen Leyden⸗ 
fchaften druͤcken ſich nicht mehr durch die hellen 


Farben aus, als die luſtigen und angenehmen 
Leydenſchaften durch dunkle Farben. Ich denke 


nicht, daß man ſollte Luſt haben, mir den elen⸗ 
den Einwurf zu machen, den man von der Far⸗ 
be der Afrikaner hernehmen koͤnnte. Man muß 
vermuthen, daß unter ihnen in dem Schwarzen 
ihrer, Geſichter eben fo viel Unterſchied iſt, als 
unter den Europäern in dem Weißen ihrer Ge: 


fihter: Und wann diefer Unterfchied nicht gleich 
fo empfindber ſcheinet, als er iſt, ſo koͤmmt 


es nur daher, daß wir gewohnt find, Weiße zu 
ſehen, daß wir felten Schwarze, und faft niemals 
viele Schwarze benfammen, zu ſehen befom; 
men. Dieſe Urfache ift fo wahr, ale unter ung 


nur die Mahler und Färber die verſchiedenen 
Grade einer Farbe genau kennen; weil ſie ihr 


Beruf noͤthiget, ſie oft zu vergleichen, und ſie 
durch Huͤlfe ſo vieler — von Finn 
der zu unterfcheiden. | 

Man würde-mit Unrecht dieſer Woehehen wi⸗ 
Stehen, weil M ie die Hanmnis der Leydenſchaf⸗ 
ten 
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ten durch die Kenntnis der Farben zu beſti mm 
ſcheinet. Iſt man nicht beftändig eins, Daß 





das Rothe, welches die Schambaftigkeit hervor: 
bringt, weit von dem Nothen unterfchieden ſey, 


welches aus dem Zorn entftehet? Wergert man 


fich nicht heftig darüber, daß man ben gewiſſen 


Gelegenheiten erroͤthet; entweder weil man keine 
Waffen wider ſich geben mag, ſo ſchuldig man 


auch iſt; oder weil man nur befuͤrchtet, fuͤr 


ſchuldig gehalten zu werden, ob man gleich un⸗ 
ſchuldig iſt? Man wird mich vergebens uͤberre⸗ 
den, daß der Schuldige, wann er erröthet, dem 
Unſchuldigen ähnlich fey, der auch erröthet, ob: 
gleich aus einem ganz verſchiedenen Bewegungs⸗ 
grunde. Ihre Roͤthe iſt nicht einerleny: Man 
verwechſelt ſie gerne, und man urtheilet dann, 
mehr aus einem guten oder böfen Vorurtheil in 
Anfehung der erröthenden Perſon, als aus einer 


Prüfung feinee Roͤthe, die doch das fi icherſte 


Mittel ſeyn wuͤrde, die Wahrheit davon zu ent⸗ 
decken. Die Mahler, die ſich geſchmeichelt 
haben, die Natur auszuſtudieren, und deren 


Nachahmung fie wirklich groß und bewunderns⸗ 
würdig machen konnte/ haben die Leydenſchaf en 


vorzuͤglich durch die Farben bezeichnet. 
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innere Sie, mein Herr, beym Schluffe dieſes 
Briefes, daß hier der Fall iſt, da man fi 
nicht mit den Farben begnügen Fann, um von 
dem Charakter eines Menfchen zu urtheilen. 
Dis ift am Ende nur eins von den Zeichen, 
die ich angegeben habe. Es ift fogar dasjeni; 
‚ge, das einen am Teichtften zum Irrthum brin⸗ 
gen kann, wann man es übel anwendet, - Wann 
man es z. E. anwendet, die wirklichen Ley⸗ 
denſchaften eines Menſchen zu bezeichnen, da 
es doch nur allgemeine Leydenſchaften anzeiget, 
ſo wird man ſich betruͤgen koͤnnen. Man ſage, 
jener hat dieſe Farbe, folglich iſt er natuͤrlicher 
Weiſe zu dieſem oder jenen geneigt; ſo wird 
man ſich nicht betruͤgen; aber wann man ſagt, 
jener hat die und die Farbe, folglich iſt er 
dieſer Leydenſchaft voͤllig ergeben, ſo wird 
man irren koͤnnen. Wann die Farbe die 
Leydenſchaft anzeiget, ſo bezeichnet ſie nur den 
Saamen und nicht die Früchte: Die Auferzie⸗ 
hung, die Nothwendigkeit, die Sorgfalt des 
Gluͤckes, und mehr als alles uͤbrige, die Tugend, 
ja ſelbſt die Religion, erſticken oft dieſe Senden: 
fehaften in ihrer Geburtb ; und wann man 
ſchon den Grund, die Fähigkeit und Neigung 
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dazu hat, fo darf man doch nicht. fagen, daß 
auch die Handlungen und. wirkliche Folgen da: 
von feyen, Ich glaube, daß man dem Eindruck 
nicht genug vorbauen kann, welchen meine “Be: 


trachtung machen möchte, aus Furcht, daß man 
g 1J | 


fie etwa mißbrauche. Gie, mein Herr, tbun 
es gewiß nicht, Ich kenne fo vielunrichtige, un: 
ordentliche und ſchwermuͤthige Geifter , welchen 
dieſe Unterfcheidungen nicht deutlich in die Aus 


gen feuchten werden, und meine Furcht iſt alſo 


daruͤber zu entſchuldigen, was ich ſo ungerne 
ſehen wuͤrde, wann es geſchaͤhe. Leben Sie 


Ein und dreyßigſter Brief ). 


Oh habe Ihnen fo viel von den Augen zu 


fagen, mein Here, daß ich nicht weiß, 






wo ich anfangen foll. Hier ift der Tal, 


da man ſich über ſeinenUeberfluß beklagen muß / daß 
er uns arm macht. Jederman ſagt, oder hat ge⸗ 
ſchrieben, daß die Augen der Spiegel der Sele waͤ⸗ 


ren; und dieſe Erklaͤrung, die ſich ſo gut zu 
meinem Vorwurf ſchickt, macht Ihnen viel Eh⸗ 


| te, 
%) Lettres Philofophiques etc, XXX. 
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ie, Noch mehr: Es fheinet, daß unter allen 
Sinnen, diefes derjenige" fey ‚to fie am ger 
woͤhnlichſten gegenwaͤrtig ift, wo fie am vorzuůg⸗ 
lichſten wohnet, wo ſie zum wenigſten mehr als 
ſonſt hinkoͤmmt, wann man ſie dahin ruft, und 
wohin ſie ſich nicht leicht zweymal rufen laͤßt. 
Sie bedienet ſich ihrer Sprache, wann ſie reden 


will: Weber die Staͤrke noch die Gelindigkeit 


der Stimme koͤnnen dem Nachdruck und der 
Anmuth beykommen, . deren die Mugen fähig 
find, um öie Gedanken der Sele zu ſagen. 


Niemand bat ſich auch jemals unterſtanden zu 


hoffen, daß er auf eine andere Art beſſer reden 
koͤnne, als durch ſeine Augen. Sie ſind es, 
bey denen man Huͤlfe ſucht, wann die Ausdruͤk⸗ 
ke ſehlen. Ihre Rede bedarf der langweiligen 
and abgemeſſenen Ordnung der Worte nicht: 
fie ſagt mit einem Worte mehr, als man mit tau⸗ 
:fend andern fagen kann: fie entfcheidet in einen 
‚Augenblicke die verwirrteften Fragen und Antwor⸗ 
ten, Wie viel Ungewißheiten, mie viel Schmer; 


gen, ‚wie viel Proceffe endet nicht ein einziger. 


Blick! Verſchiedene Gortesgelehrten haben eins 
ſtimmig gefagt, daß die himmliſchen Geiſter 
durch den Anblick mit einander, reden, und. fich 


\ 
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zu verfiehen geben. Wir wollen einmal ſo 
fühn feyn, zu fagen, daß wenn die Augen 
einigermaßen die Stelle der Sprache unter if 
nen vertreten, fo muß die Gele fich am beften 
duch fie entdecken , und nicht fo fehr der Ma; 
terie unterworffen ſeyn; fo muß fie bey ihnen 
gleichfam mehr Sele feyn, als fonft überall. 
Was mich noch völlig in diefer Vorftellung be: 

fiärfet bat, muß ich der bemundernswürdigen 
Wahrheit zufchreiben, die in ihnen herrſchet, 
es ift die Unmöglichkeit, die fie zum Betruge 
finden; fie fielen vielmehr die Sele vor, wie 
fie ift, als fo, wie fie zumeilen wohl fcheinen 
möchte. Haben Sie niemals Leute gefehen, 
mein Her, die fich ärgerten, daß ihre Augen 
mehr fagten, als fie wollten, und als ihr Bor; 
theil verlangte? Zum Beweis ihrer Aufrichtigs 
feit vermweife ich Sie auf jene Umſtaͤnde, wo 
die Augen ja fagen, wann der Mund nein 
fagt; und wo das ja der Augen nachmals ge: 
wiß das wahrhafte geweſen ift, fo daß man naͤr⸗ 
riſch ſeyn muͤſte, wenn man es nicht verftehen 
wollte Es giebt Leute, welche fchreyen, . 
und verdrüßlich find, während daß ihre Augen 
fie entſchuldigen. Wenn man von dem Ge: 
a eu raͤuſche 
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täufche betäubet wird, und daß man das nicht 
in den Augen lieft, was man glauben muß, fo 
wird man betrogen. 
Alles diefes, was ich Ihnen da ſage, mein 
Herr, ſcheinet Ihnen wohl nicht mit der gemeinen 
Meynung, wegen des Betrugs der Augen, noch 
mit dem, was ich Ihnen ſelbſt einmal in einem 
meiner Briefe davon geſagt habe, uͤbereinzukom⸗ 
men. Ich redete nur damals im Vorbeygehen 


davon, und mehr, fo viel zu ſagen, daß man 


ſich bemuͤhete, fie im Beträgen zu unterrichten, 
als zu behaupten, daß fie wirklich betrögen, und 
daß fiediefe Unterweifungen angenommen hätten. 
Die Augen betrügen niemals, wann fie reden. 
Sagen Sie nur lieber, daß diejenigen, welche 
darinn lefen, nichts darinn verſtehen, oder die 
von fonft etwas eingenommen, alles verkehrt 
darinn leſen, fich betrügen; darinn hat die ge: 
meine Meynung Grund. Ich will es allemal 
behaupten, wenn mans verlangt, daß die ver 
denden Augen allezeit wahr reden: Ich will nur 
befennen, daß die Augen oft übel Iefen, und 
anders lefen, als gefchrieben if. Sch ſehe tau: 
ſend Streitigkeiten über ein Buch, das man 
gelefen hat. Kaum iftman über den Tert eins, 

93 .' fo 
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fo empfindbar er auch if. Was den Commen⸗ 
tarins betrifft, den man darüber macht, fo 
koͤmmt der Berftand, den man ihm giebt, ein⸗ 
zig auf die Leſer an, oder auf die verfchiedenen 
Leydeuſchaften, womit fie befeelet find, und die 
ihnen das Urrheil eingeben, das fie daruͤber faͤl⸗ 
len follen, Es ift noch niemals gefihehen, daß 
diefes Urtheil gleichförmig geweſen wäre. Aber 
würde man nicht das Buch ſelbſt mit Unrecht 
beſchuldigen, daß es nicht fagte, was es fagt: 
Die Schuld fällt nur auf die Leſer zurück, daß 
fie das nicht darinn leſen, was darinn ſtehet. 
Sehen Sie, mein Herr, eine Erklärung der 
tedenden und Iefenden Augen. Wann mir jene 
junge Unbefonnene, befchämt über ihre Unber 
Dachtfamfeit, oder zu ihrer Nechtfertigung, fagen 
wird, daß die Mannsperfon, von der fie be 
trogen worden, Augen gehabt habe, darinn die 
Leydenſchaft gemahlt geweſen; daß ihre zärtliche 
Sprache fie einer unveränderlichen Beftändigkeit 
verſichert habe; fo werdeich ihr antworten, daß 
fie nicht leſen koͤnne, daß ihre eigene Senden: 
ſchaft fie habe Sachen fehen Iaffen, die nicht vor: 
handen waren, Ich werde fie Herfichern, fie 
mag auch fagen, was fie will, daß die Augen 
ihres 
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ihres Trenlofen ihr nichts als die Freude anfüne 
digten , fie zu befiegen ; nichts als die Ungedult 
feiner Begierden, und des wilden Vergnuͤgens. 
Alte Lehdenſchaften befeelen die Augen; abereine 


jede Kat ihr befonderes Feuer, das ihr eigen iſt, 


und das man zu unterfcheiden viſen muß. Die 
Frauenzimmer, ob ſie gleich noch ſo viel die 
Kunſt zu gefallen ausſtudieren, — es noch 
nicht voͤllig dahin bringen koͤnnen, in den Augen 


der Mannsperſonen dieſe verſchiedene Wirkungen 


der Leydenſchaften zu verwirren: ſie betruͤgen nur 
die Leute, welche vorher eingenommen, oder oh⸗ 
ne Erfahrung ſind. Indeſſen iſt es wahr, daß 


fie in diefer Sache etwas woraus haben: namlich 


wenn ihre Augen wider ihren Willen eben fo 
wahrhaft find, als die unſrigen, fo. leſen fie ger 
- meiniglich beffer in unfern Augen, als wir inden 
ihrigen. Sie bemerken es viel ficherer, was in 
uns vorgehet, als wir den Örund ihres Herzens 
beurtheilen: Und ich weiß nicht, ob man nicht e⸗ 
ben aus dieſem Grunde vermuthet, daß es mehr 
Mannsperſonen gebe, die dem Frauenzimmer un⸗ 


terworffen ſind, als Frauenzimmer von Manns⸗ 


perſonen beſieget worden. Habe ich Ihnen nicht 
auf baut genug gefchrieben ? 
04 Zwey 













































6 eo x 89 | 
KELRLLLLLETEAURE 


Zwey und dreyßigſter Brief — 
An Chloen. 


GMas ich Ihnen itzt ſagen werde, ſchoͤne 
Chloe, das hätten Sie wohl nicht von 
‚mir zu hören geglaubt, Esift gar nicht 
mehr die Rede von Ihren fchwarzen Augen, 
oder von Ihrem Eleinen Munde. Daran iſt 
nicht zu denken. Es iſt die Frage, ob ich mich 
nicht an Ihnen verſuͤndigt habe, wenn ich Ih⸗ 
nen ſo oft vorgeſagt, daß Sie liebenswuͤrdig 
ſind, und daß Ihnen Ihre Schoͤnheit nicht nur 
ein Recht auf die Herzen der Mannsperſonen, 
ſondern zugleich die Verbindlichkeit gegeben habe, 
. ihre zärtlichen Liebhaber nicht umſonſt ſeuſſen zu 
laſſen. 

Wenn Ihnen dieſer Anfang meines Briefes 
etwas ungezogen und unartig zu ſeyn ſcheint; 
So leſen Sie um des Himmels willen nicht wei⸗ 
ter; Sie muͤßten ſich denn entſchlieſſen, mir 
alle die unangenehmen und verdrießlichen Wahr⸗ 
beiten zu ek die ich Ihnen ih der Folge 

deſſel⸗ 


6) Bremiſche Beytraͤge zum Vergn. des Verſt. und 
Witzes III. B. ©. 67. 
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deſſelben noch fagen werde. Ich glaube wohl, 
daß Sie gar nicht wiffen, wie Gie mit mir daran 
find. Sie werden aber alles verfiehen, wenn 
ich Ihnen fage, daß ich ein Philoſoph gewor— 
den bin. ie wiffen fehon, daß mir diefer 
Name die Verbindlichkeit auflegt, alles zu 
vermeiden, mas unphilofophifche Köpfe , und 
infonderheit Frauenzimmer artig oder galant 
nennen, | | 

Sch habe bey dem ißigen fchlimmen Letter, 
da ich auf dem Lande bin, vor langer Weile den 
Weltweiſen des vorigen Jahrhunderts hervorges 
ſucht, über deffen Moral wir fo oft mit einander 
gelacht haben. Wir Haben diefes fchwer zu ver: 
antworten, meine gute Chloe! Es mag fo Iäs 
cherlich feyn, wie e8 will, wenn er uns vor der 
Schönheit fo ängfilich warnet, als ob er einen 
Menfchen zurück halten wollte, der fich ins 
Waſſer flürzen will, und wenn er uns um alles 
in der Welt, ja um unſre eigne Wohlfarth bitz 
tet, nicht zu lieben: Dieſes alles hindert gar 
nicht, daß er nicht Necht haben füllte. Sch 
habe feine Gründe überlege, und von dem 
Augenblicke an mich entfchloffen , fhöne Chloe, 
Sie nicht mehr zu lieben. Denn lieber will 

—— O 5 ich 
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ich gar nicht lieben, als mich nach den Segeln 
dieſes Moraliften einfchränfen, welche meine Em⸗ 
pfindung doch wirklich um die Hälfte ihres Ber: 
gnügens bringen. Sch beleidige Sie durd) die: 
fes Geftändnig in der That nicht; ich habe Sie 
vielmehr bisher beleidigt. Vergeben Sie mit 
diefes. Ich will es Ihnen wieder vergeben , daß 
Sie mich geliebt haben. Setzen Sie nur diefes 
Verbrechen nicht fort, und rotten Sie von die: 
ſem Augenblicke an alle Neigung zu mie bis auf 


die Wurzel aus. 


Da ſehen Sie, wie viel Gewalt die Phi- 


loſophie über ein Herz haben Fann ! ch muß 


Gie fo gar um dasjenige bitten, welches mir 
ſonſt fehmerzbafter gemwefen wäre, als der Ber: 
Juft alles deſſen, was mir angenehm if. Aber 
freylich weis ich mir und Ihnen nicht anders 
zu helfen. Bin ich wohl bisher fo philoſophiſch 
getvefen, daß ich an Ihnen nur Ihre Tugend 
bewundert hätte, undfür alle Reizungen Ihrer 
Schönheit unempfindlich geblieben wäre? So 
lange ich diefes nicht beweifen kann: Go lange 
bleibt mir freylich der Vorwurf einer Liebe, Die 
dem Weifen nicht anftändig ift. Zwar die Macht 
Ihrer Tugend Über mein Herz ift gröffer gewe⸗ 
fen, 
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ſen, als fi unſre Moraliften einbilden mögen. 
Sie hat Ihnen bey mir Hochachtung erworben, 
und meine Neigung ungleich flärfer, und viel 
beftändiger gemacht Unterdeſſen verftattet mir 
doch mein Gewiffen nicht, mich zu rühmen, dag 


ich für Ihre übrigen Annehmlichkeiten Gleichguͤl⸗ 


tigkeit genug gehabt hätte, Und dasift cs eben, 
was ic) igt beklage, dasift es, was unſre Liebe 
verwerflid macht. 


Sch babe bisher Dinge an eißıen bewundert, 


die Gie ihrem Fleiffe nicht zufchreiben Fönnen, 


und die Shnen folglich einen eigentlichen Werth 


beylegen. Haben Sie was darzu bengetragen, 
daß Sie ſchoͤn find, oder haben Sie es durch 
Fleiß und Machfinnen zuwege gebracht, daß 
Ihre Augen fo feurig, und Ihre Wangen ſo bluͤ⸗ 
hend ſind? Wenn Sie dieſes nicht im Ernſt 
behaupten: Go erwarten Sie gar nicht, da 
ein Philoſoph Sie hochſchaͤtze. Sie wiffen 
wohl, die meiften von diefen Leuten würden gar 
nichts feyn, wenn fie nicht fleißig wären, und 
- Sie fönnen es ihnen alfo: nicht übel nehmen, daß 
ſie durch nichts geruͤhret werden, welches ſeinen 
Beſitzer nicht ſo blaß, krank, und traurig Bea 
bat, als fie ſelbſt ſind. — 
Sie 
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hafte Gründe entgegen, Gruͤnde, Die defto 
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Sie werden hierüber ohne Zweifel lachen; 
und zu einer ieden andern Zeit wäre ich feldft 
der erfte gemwefen „ der darüber gelacht hätte. 
Glauben denn diefe Dunkeln Köpfe, würde ih ge 
fagt haben, daß eine fchöne Gegend durch ihr . 
eignes Verdienſt fo reizend geworden, und dB 
die Roſe es durch Schlüffe herausgebracht ba: 
be, daß fie ſich diefe Geftalt geben, und fih 
in diefe Farbe Eleiden müße, wenn fie unter den 
Blumen berrfchen, und die Augen der Men: 
fchen am fich ziehen wolle? Oder wollen jie uns 
bereden,, daß eine fehöne Gegend feinen Vorzug 
vor einer traurigen Wüfte babe, und daß es 
einem Weifenfchimpflich ſey, fich die Pracht der 
Roſen gefallen zu lafien? So würde ich gefagt 
haben, wenn mir der erft erwähnte Moralift 


“ nicht gefündre Grundfäße beygebracht hätte. Es 


ift ja gar Feine Kunft an einem folchen gelehrten 
Manne feinen WIE zu verfuchen, der freylich 
durch fein tieffinniges Nachdenken mehr heraus: 
Bringen muß, als hundert andre faſſen koͤnnen. 
Spotten kann man wohl uͤber ihn, da er es fuͤr 
zu geringe haͤlt, darauf zu antworten. Aber 
ſetzen Sie ihm einmal, wenn Sie koͤnnen, ernft: 


mehr 
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mehr bemeifen, je weniger fie ein jeglicher faßt. 
Dann wollen mir fehen, ob er nicht wieder 
Gründe vorbringt, deren Beweis fo gelehrt 
ift, daß Sie ihm ‚denfelben gern ſchenten 
werden. 

Ich habe einige derſelben aus unſerm Mora⸗ 
tften geſammlet, und ich gebe fie Ihnen bier 
in einer poetifchen. Einkleidung, damit fie bey 
Ihrem unpbilofophifchen Verſtande defto Teichter 
Gehör finden. Sonſt hätte ich freylich ihre 
Würde duch das Spielwerk der Dichtkunft 
nicht entehren dürfen. "Allein, ich hoffe dem 
ohngeachtet, mein Beweis ift fo bündig, daß 
er nicht Überzeugender ſeyn kann. Und ich ha: 
be, meines Erachtens, mehr Urfache gehabt, ibn 
mit dem gerwöhnlichen Siegsgefchrey zu beſchlieſ⸗ 
fen , als die Elfter des Heren Gellerts , welche 
dem Fuchs aus triftigem Gründen darthun woll⸗ 
te, daß er fünf Seine hätte, oder als unſre groſ⸗ 
fe demonſtrirende Welt, von welcher die Elſter 
und ich es gelernt haben. 

Ich darf es freylich der Welt nicht erh 
gen, daß diefe Gedanken nicht mein find; ge 


‚fest auch, daß ich Feine andere Urſache dazu haͤt⸗ 


7 als die Sucht, duch meine neuen Mey: 
— nun 




















“ . laͤcherlich zu werden. Unterdeſſen wer; 
de ich auch den Weltweiſen nicht nennen, aus 

dem ich fie geſchoͤpft Habe. Es möchtefonft ſchei⸗ 
nen, als ſuchte ich ihnen erft durch den Namen 
dieſes Mannes, der ſchon zu unſrer Vaͤter Zei⸗ 
ten beruͤhmt geweſen, das Me an zu 


| 
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Wenn ich weis, — Sie meiner ‚Deynung 4 


f nd: fo. werde ich nicht unterlaffen „ Sie zu be 
füchen ; denn eher darf ich es freplich nicht wa⸗ 


gen. Ein veinziger Blick von Ihren verführe: 
rifchen Augen würde meine ganze neue Sitten⸗ 
lehre uͤber den Haufen“ werfen. Aber wie lehr⸗ 
reich wird ſodann dieſer Beſuch nicht feyn! Ich 


werde Sie gewiß durch Feine unangenehme 


ragen, ob Ihr Herz auch warfen wird, boͤſe 


machen. Ich werde Ihnen auch nicht ducch die 
geringite Schmeicheley eine Roͤthe abjagen, oder 


artige Antworten von; Ihnen erwarten... An 


ſtatt deſſen werde ich Ihnen die Thorheit und 
Raſerey der Liebe von allen Seiten, two fie am 
laͤcherlichſten iſt, vorſtellen. Ich werde Ihnen 
ſagen, daß eine Zeit koͤmmt, wo Ihre Schön: 
heit verbluͤhet, und Ihre Wangen verwelken. 
Aber nicht etwan Bee damit Sie ſi ſich 
Ihren 


———— 
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Ihren Lenz zu Nutze machen, ehe er verſchwin⸗ ji 
‚det, fündern nur darum, damit Sie beyzeiten 
etwas anders lernen/ als zu gefallen. Wenn I 1 


ich Sie über dem Herrn von Hagedorn oder eis ; 
nem andern von denen Poeten antreffe, melde Il 
ißt die Jugend verführen, sumd das Alter ärgern: " II 
So werde ich Sie bitten , an deffen flart die || 
Moral meines allertheureſten Lehrers zur Hand | | 
zu nehmen. | 
Noch eins,. fehöne Chloe! Leſen Sie ‚um ll 
‚des Himmels willen, nicht mehr die eitlen Frans ll 
jofen,, wenn es Ihnen anders mit Ihrer Bm N; 
‚befferung ein Ernſt iſt, und wenn Sie ſich nicht m. 
völig um die guten Örundfäße bringen wollen, 
deren Ihre Sele noch fähig iſt. Diefe windis 
gen und ſeichten Gelehrten haben in der Moral 
ſchon entfeglichen Schaden angerichtet, und Sie 
koͤnnen nichts von ihnen lernen, als Muthwik 
len und Eitelkeit: Tanzen und fpielen follen Sie 
auch nicht mehr, wenn Gie mir folgen wollen, 
Und ich werde Ihnen noch manchen. guten Rath 
geben, wenn Sie ſich willig finden laſſen, ihn 
A, ' 
Leben Sie wohl. So gern ich wi N nach 
Wein Gewohnbeit, diefen Brief mir einigen 
zaͤrt⸗ 
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zärtlichen — beſchlöſſe Bien mir J 
noch immer wider meinen Willen entwiſcher wol 
In: So wenig verflattet mir diefes mein ißiger 
Charakter. Halten Sie —* ni * — we 
‚ter, als für Pu | 
Ihren J 
aufrichtigen Scan 
Damon. | 


PN 


— 


suusuuuns 
Drey und dreyßigſter Brief 


ie erinnern mich, Madam, daß ich Sh: 
S nen die Liebesgeſchichte des Abelards und 
der Heloiſſe verſprochen habe, die ich 
neulich nicht erzaͤhlen konnte, als wir durch den 
unzeitigen Beſuch geſtoͤhrt wurden. Ich will 
mehr thun, als Sie verlangen; ich will Ihnen 
zugleich einen Brief der Heloifie an Abelarden 
mittheilen, den einer von meinen Freunden aus 
‚dem fehönen Latein des Driginals , nach sem | 
Beyſpiele des Grafen von Buſſy, überfeßer- bat. 
Werden Sie fih nicht wundern, daß die feufe 
ſchon vor fechs hundert Jahren fo zärtlich, und 


— fein gefehrieben haben? Des macht, * lieb⸗ 
‚ten 
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FOR fo —— wie wir * und ſie hat⸗ 
ten vielleicht noch den Vorzug, daß fie mehr ihre 
Empfindungen durften reden laffen, als den 
Wis. Erſt muß ich Ihnen fagen, Madam, 
daß Abelard ein Mann war, der ohngefehr im 
Jahre 1140. unter der Regierung Ludwigs 
des Jungen in Frankreich lebte, und ſowohl durch 
feinen Berftand als durch feine Schieffale berühmt 
ward. Heloiſſe war ein vornehmes Frauenzimmer; 
> es war. nichts ſchoͤneres, als ihre Geſtalt und ihr 
Verſtand. Sie war erftfunfzehn Jahr alt, als ib: 
ve Verwandten, die nichts an ihrer Erziehung 
ſpaareten, fie dem Abelard, dem artigfien und 
gefehickteften Manne feiner Zeit, zur Unterrichtung | 
gaben, Er verliebte fi in fie, fo bald er fie 
nur fahe, und feufjte nicht lange vergebens, 
Fulbert, fo bieß der Onkel der Heloifle, ein Doms 
here zu Paris, und der den Abelard ſehe liebte, 


kam bald hinter das Verftändnis unferer Verlieb ⸗ 


ten, und ſahe mit Betruͤbnis, daß Heloiſſe die 
Lectionen der Zaͤrtlichkeit beſſer begriff, als 
der Philoſophie. Er hielt dieſes Uebel fuͤr eine 
Beleydigung/ und entſchloß ſich zur Rad U. 
belard traute ihm wenig, und um den Wi: 
EN iniprhenhie die ihm droheten— 

ſo 
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ſo gieng er es mit Beyfall des Onkels ein, die 
Hoeloiſſe insgeheim zu heirathen, ohngeachtet er 
ſich der Kirche gewidmet hatte. Doc) Kiemie 
‘war Sulbert nur zum Schein befänftigt. Ra⸗ 
then Sie wohl, was er that? Er brachte einen 
Bedienten des Abelards auf feine Seite, um ei: 

nen Menfchen in dag Zimmer feines fehlafenden 
Heren einzulaffen, der mit dem Schermeſſer in 
der Hand ihn zwar nicht tödete, aber ihn wegen 
feines Verbrechens ftrafte, und ihn in den Zu 
ftand feßte, es nicht weiter zu begehen. Die 
That blieb nicht ungeftrafet. Abelard fieng mit 
Fulbert einen Proceß an, der durch das Urthel 
alle feine Güter verlohr. Der Menſch, den 
er zum Werkzeuge gebraucht hatte, ward vers 
urtheilet, die Augen zu verlieren, und durch 
die Hand des Henkers eben die Marter auszus 
ſtehen, die er Abelarden hatte ausftehen laſſen. 
Der Philsfopb nahm folde Maasregeln, die 
dem Stande gemäß waren, darinn man ihm 
gefeßt hatte. Er gieng unter die Mönche, und 
brachte Heloifjen dahin, daß fie ſich in ein Klo— 
ſter begab; ja erınöthigtefie fogar, entweder aus‘ 
fiebe oder aus Gleichgültigfeit, den Schleyer 
Minchmen⸗ ehe er ſich noch ſelbſt entſchloſſen 
var, 
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hatte, das Gelübde zu thun. Er auf feiner 
Seite, erPlärte den Mönchen zu St. Denis 
die Apoſtelgeſchichte, und behauptete, aus Irr⸗ 
thum oder aus Schalkheit, daß der heil. Dio⸗ 
nyſius der Areopagite, niemals nach Frankreich 
gekommen wäre. Damals war es gefährlich, 
Meynungen zu haben, die wider den Eigen⸗ 
nutz der Mönche firittenz fie empörten fich 
auch alle wider ihn; und Abelard, welcher e⸗ 
ben fo wenig widerrufen wollte, als er fo 
vielen Feinden widerftehen konnte, ward gezwun⸗ 
gen, ſich in eine wüfte Einsde nahe bey Nogent 
in Champagne zu begeben. Seine: widrigen 
Schickſale machten ihn berühmt. Die Gelehr⸗ 
ten fuchten ihn; man fand ihn, und er ward 
genöthiget, das Lehramt anzunehmen, welches 
er fo glücklich verwaltete, daß er in kurzer 
Zeit ein groffes Vermögen ſammlete, wovon 
er eine Kapelle nebft einem Haufe, unter dem 
Namen Paraklet, bauen ließ. Kaum hatte 
er fich in feiner Einöde eingerichtet, als mar 
ihn anklagte, daß er allerhand Raͤnke fpielte ; 
er ward dadurch gezwungen megzugeben, um 
ſich zu rechtfertigen, und bat fich von dem Bir 
ſchoff zu Troyes die Erlaubniß aus, daſelbſt 
— P 2 eine 
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eine Kiofergemeine von. —— — 
ten zu duͤrfen: Er erhielt ſie, und ernannte die 
Heloiſſe zur Vorſteherin dieſes Kloſters. Yls 
er fie: ‚eingeführet hatte, begab er ſich weg. 
Während feiner Abweſenheit fchrieb er oft an. 
einen feiner Freunde ohnweit dem Parakler. 
‚Einer von feinen Briefen fiel einſt der Heloiſſe 
in die Hände; die ihrem Gefchlechte eigene 
‚Meugierigkeit machte, daß fie ihn aufbrach 
und las. Der Schmerz, einen Brief von ih⸗ 
rem Liebhaber zu ſehen, der nicht an ſie gerichtet 
war, zwang ſie, ſetgenten Bin; an * zu 
ſchreiben: hy | 


Heloiſſe an eat. m 


or einiger Zeit hat man mir der von of 
gefehr einen Brief gebracht, den ihr an eis 
nen eurer Freunde gefchrieben habt. Weil 















icch eure Hand erfannte, fo erbrach ich ihn: ich 
ſchmeichelte mir, dieſe That zu entſchuldigen, 


bloß mit dem Rechte, welches ich uͤber alle eure 
Sachen haben fol. Allein meine Neubegier - 
bat mir Thraͤnen genug gefoftet, da ih in 
eſem Briefe nichts als eine weitlaͤuftige Ab⸗ 


aha 
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ſchilderung unferer Begebenheiten fand, Die: 
fe Vorftelungen quälten mich erſchrecklich: Es 
Fam mir ſehr unnöthig wor, mit eurem Freunde 
fo auftichtig von unſerm Ungluͤcke zu reden, 
da ihr ihn doch nur wegen eines ſehr ertraͤglichen 
Unfalls troͤſten wolltet. Was machte ich hier nicht 
fuͤr Ueberlegungen? u 


Die Zeit fieng ſchon an, die Erinnerung un⸗ 
ferer Ungluͤcksfaͤlle ben mir auszulöfchen, allein 
da ich fie von eurer Hand aufgezeichnet las, fo 
empfand ich den Schmerz mehr als jemals in feiner 
völligen Gröffe. Ich ftellete mir euer um mei: 
nethalben erlittenes Unglück auf das lebhafteſte 
vor, wie viel euer Geift euch Feinde und Nei⸗ 
der zuzoͤge, ich betrachtete das beſtaͤndige Ge 
fängnis, womit man euch dräuete, Dinge zu ber 
firafen, die ihr nicht einmal 'eingeftehet: Mein 
Gedächtnis war mir and nicht ſoweit untren, 
daß es mich im geringften in der" Vorſtellung 
unſers Elendes taͤuſchte. Die Verfolgung, web 
che euch jene beyden Männer auf der Berfamm: 
lung zu Rheims erwecket haben, wurde keines⸗ 
weges vergeſſen, eben fo wenig wie das Aer⸗ 
gerniß, deſſen man euch durch den Nahmen Pa⸗ 
ar P»3 raklet 
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raklet befchuldigen wollte, den ihr diefem Haufe ; 
0 bengelegt habt, und die Verfolgung der Min 
1 79 he, die ihr nunmehr mit dem DR eurer 
1 Brüder ‚Paebek, 
Die Erzäßfung; die ihr J eurem * 
de thut, iſt ſo lebhaft und ſo natuͤrlich geſchrie⸗ 
ben, daß ich vor Schmerz und Betruͤbniß zu 
ſterben dachte. Ich wuͤrde das Vergnuͤgen ge: 
habt haben euch euren Brief mit meinen Thraͤ⸗ 
nen beneßt wieder zuruͤck zu ſchicken, wenn er 
mir nicht ein wenig zu früh wäre wieder abge: 
fordert worden, Er hinterließ mich ſehr bewegt, 
und ich geſtehe es, daß er bey mir alle Bewer 
gungen ‚meines Haffes gegen unfere Feinde wie: 
der erwecket hat. Da die Zeit, die fonft alles zu 
Ändern ‚pflegt, «nichts: deſtoweniger von. ‚ihrem 
Haſſe gegen euch nichts nachgelaſſen, und eure 
Tugend taͤglich verfolgt wird, ſo habe ich mich 
entſchloſſen, unſer Ungluͤck in allen Sprachen ge⸗ 
mein zu machen, um die ungerechte Welt, die 
euch nicht erkannt hat, zu beſchaͤnen. Ich 
will nichts verſchonen, weil ihr von keinem ſeyd 
verſchonet worden, und ich will euch ſo vieles 
— anziehen, daß feiner anders als mit 
P Thränen 
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Thränen von meinem geliebten Abelard reden 
ſoll. Ich, die ich nichts als euer Ungluͤck em⸗ 
pfinde, ich ſage euch nichts von meinem Zuſtan⸗ 
de, darinn ich mich aus Liebe zu euch befinde: 
Verlaſſen, betruͤbt, und ohne Troſt (denn ich 
kann von feinem andern, als euch, Troſt anneh⸗ 

men) empfange ich nicht einmal von euch einige 
Nachricht. Schlaget mir doch zum wenigſten 
eure Huͤlfe nicht ab, ich beſchwoͤre euch deswe⸗ 
gen, und erzaͤhlet mir alles aufrichtig, was euch 
angeht, es mag fo fehmerzhaft ſeyn wie es will. 
Wenn es wahr iſt, daß ein getheilter Schmerz 
leichter zu ertragen ſey, ſo werdet ihr einigen 
Troſt empfinden, wenn ihr mir die eurigen er⸗ 
zaͤhlet. Entſchuldiget euch nur nicht damit, daß 
ihr meine Thraͤnen ſchonen wollet, euer Still⸗ 
ſchweigen koſtet mir derſelben eben ſo viel, als mir 
die Erzaͤhlung eures Ungluͤcks koſten wuͤrde. Wenn 
ihr aber mit eurem Schreiben ſo lange verziehen 
wolltet, bis ihr mir angenehme Sachen zu be⸗ 
richten haͤttet, ſo fuͤrchte ich, wuͤrdet ihr gar 
zu lange warten muͤſſen. Gluͤck und Tugend 
ſind ſelten beyſammen. Wenn ihr weniger tu: 
gendhaft waͤret, ſo würdet ihr vielleicht gluͤckli⸗ 
her ſeyn. Gönner mir alſo das: Vergnügen, 
1 —— P4 | vn. 
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von euch Briefe zu empfangen, ohne ein Wun: 
der des Gluͤcks abzuwarten. Dieſes iſt die ein: 
zige Freude, deren ich in eurer Abweſenheit fähig 
bin, diefes ift die Freude, die felbft den Se: 
‚nefa ruͤhrte (den ihr mich leſen laſſet), fo ein 
großer Welttweifer er auch war, wenn er von 
feinem Lucil Briefe empfing, In der Ermar: 
tung, daß ihr mir bald ein ähnliches Vergnügen 
macht, befchäftige ich mich mit der Betrachtung 
eures Bildes ; ich achte es nicht, wenn icheuch 
febe, eure Abweſenheit aber macht es mir nur 
angenehmer. Allein, wenn ein bloſſes Gemaͤhl— 
de fo viel Vergnügen macht, was muͤſſen die 
Briefe nicht für Freude erwecken, fie, welche 
das Feuer unferer Begierden erwecken und un 
terhalten, Cine fo unfchuldige Beluſtigung ift 
uns nicht unterfagt: Laßt uns durch unfere 
Eaumfeligfeit nicht noch den einzigen Teoft ver; 
lieren, der uns noch übrig geblieben iſt. Sch 
werde in euren Briefen Iefen, daß ihr mein 
Gemahl feyd, und in dem meinigen werde ich 
mit euch als eure Frau reden; denn ohngeachtet 
eures Ungluͤcks werdet ihr mir dennoch alles 
ſeyn. Die Briefe find bloß zum Troſt derjenigen 
Perfonen erfunden worden, Die fo eingefchloffen 

| ; | leben 
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leben muͤſſen, wie ich. Die eurigen werde ich 
taͤglich bey mir tragen; ich werde ſie unaufhoͤr⸗ 
lich Eüffen; allein ich will nicht, daß fie euch Mühe 
verurfachen. Schreibet mir nur ohne Kunft, 
mit Nachläßigkeit, Laffet ener Herz mit mir reden 
und nicht euren Witz. Ich kann nicht länger 


leben, wenn ihr mich nicht eurer Liebe verſichert. 


Dieſe Sprache muß euch ſchon ſo gewoͤhnlich 


ſeyn, daß ich nicht glaube, daß ihr eine andere 
gegen mich fuͤhren koͤnnet. Zudem, ſo iſt es 
ſehr Billig, daß ihr durch ein neues Zeichen eu⸗ 


"ver Kebe die Wunden wieder beilet, die ihre mir 


durch die Erzählung ‚eures Ungluͤcks wieder er⸗ 
öfnet. Ich ſage euch diefes nicht, um euch das 
unſchuldige "Kunftftück zu verweiſen, deſſen ihr 
euch zum Troſte eures Freundes bedienet, indem 
ihr ein Elend mit einem groͤßeren in Vergleichung 
geitellet habt. Das Mitlegden iſt ſinnreich; 
und ich lobe euch deßwegen; allein ihr ſeyd mir 


noch: etwas mehr ſchuldig als eurem Freunde. 


‚Man nennt uns eure Schwefter, und wir ge: 
‚ben uns den Nahmen eurer Töchter; und wenn 
die Natur noch) zärtlichere Benennungen hätte, - 
d würden wir uns deren bedienen, um euch 

asjenige zu bezeugen‘, was wir euch find, und 


‚eieh Ps | euch 


— — 


Ts 




















euch der Pflicht zu erinneren, die ihr ung ſchuldig 
feyd. Was uns betrifft, wenn wir auch un: 


danfbar genug feyn follten, die. Erfänntlichfeit . 
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zu vergefien, die euch gebührer, fo würde uns a 


doch dieſes Haus, diefe Altaͤre, dieſe Kirche 
genugſam daran erinnern. Ihr ſeyd es, der. 
dieſen Ort geheiliget hat, welcher nur durch 


Mord und Rauberey bekannt war, und der aus 
dieſer Moͤrdergrube ein Bethaus gemacht hat. 
Dieſe Kloͤſter haben den oͤffentlichen Allmoſen 
nichts zu danken. Der Wucher und die Buſſe 
der Zöllner haben ung nicht bereichert. Shral; 
lein habt uns alles gegeben, und von euch allein 


‚bat diefer Dlan feinen Anfang, und alles was. 


er hat. Obſchon die Önade des Berufs durch 


das Geluͤbde und die Einfhließung ficher zu feyn 


ſcheinet: Ob gleich die ſpitzigen Gitter alle 3 Zus 


gänge zu uns, hemmen; ſo wird doch dieſer 
Saame Adams, der fo unmerklicher Weiſe ſich 


unſern Herzen nahet, daſſelbe verderben, wenn 
ihr uns nicht durch euren Rath helfet, es zu er⸗ 
halten. Ich weiß wohl, daß ihr nicht muͤßig 


ſeyd, aber ihr arbeitet nicht für uns. Ihr wer 


fet die Reichthuͤmer der Kirchen vor die Gäug 
und verfäumer nei unfhuldige Schä 
leur, 


u nn nn 
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lein, die euch bis aufdie Spißen der Berge nach: 
folgen «würden. Allein ich bemerfe, daß ich 
mich nicht einmahl unterftehe, allein in meinem 
Nahmen mit euch zu reden: Unterdeffen muß 
ich noch andere Dinge und noch andere Thränen 
anmenden euch zu rühren? Ä 
Angufin, Tertullian, Hieronymus haben 
an die Paula, Eudoria und Menalia gefchrie: 


ben. Wenn ihr diefe Nahmen leſet, vergeſſet 


ihr denn des meinigen ? Muͤſſet ihr mich 
nicht mit dem heiligen Hieronymus bilden, mit 
dem Tertullian die Strenge predigen, und mit 
dem heiligen Auguftin von Önade reden ?.Eure 
Wiſſenſchaft muß vor mich Fein unfruchtbares 
Gut ſeyn. Wenn ihe an mich fehreiber, fo 
werdet ihr an eure Gemahlinn ſchreiben. Die 
Einfegnung der Kirche hat unfern Umgang ge: 
heiliget. Ihe, Fönnt mich fogar ohne Gefahr 
fehen, wenn unfere Öelübde Feine Verbinde— 
zung an unſern Vergnügen ſeyn ſollten. Flie⸗ 
het mich alſo nicht weiter, erhoͤret meine Seuf⸗ 
zer; ſeyd ein Zeuge davon, da ihr. die Urfache 

davon d 
Ich bin hier nach den. Gruͤnden der Bars 
m; helfet mich überreden, daß ich hier auch 
nach 
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nach den Regeln der Tugend bleibe, Ach! 
wenn ihre euch noch erinnertet, (vergift man es 
aber auch wohl, wenn man geliebt iſt?) wie 
ich die Tage Kinbrachte euch zu erwarten, mit 
was vor einem Vergnügen ich mich aller Welt 
entzog, um am euch zu fehreiben; was mir ein 
jedes Briefgen vor Unruhe verurfachete, ehe ihr 
es empfangen hattet; was ich vor Liſt und Be: 
hutſamkeit anwendete, euch zu feben! Diefe 
Abſchilderung macht euch beftürzt: Ihr fuͤrch⸗ 
tet die Folgen davon zu vernehmen; allein 
diefe Erzaͤhlung troͤſtet mich, ich erröthe nicht 
darüber ; und weil meine Zärtlichkeit gegen euch 
Feine Graͤnzen hat, fo will ich aud) dem Ver⸗ 
gnügen, davon zu reden, Feine feßen. Ich 
Habe mich felbft gehaft, um euch eine defto ſtaͤr⸗ 
kere Liebe zuzeigen. Ich bin bieher gefommen, 
mic) ins Verderben zu ſtuͤrzen, um * in — 
he leben zu laſſen. 

Das Laſter hegt dergleichen Sonne 
nicht. ‚Wenn man finnlich liebt, fo liebt man 
gewiß - feinen Todten. Mein Onfel hat. ge: 
glaubt, daß ich denen andern Srauenzimmern 
gleich, nichts als euer Gefchlecht liebte; ‘allein 
er hat fich in feiner Mutbmaffung betrogen, da 
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er es euch, genommen; und ich raͤche mich am 
ihm, indem ich euch meine ganze Zärtlichkeit 
erhalte. Ihr wißt eg felbften, dag in der Zeit, 
da unfere Liebe noch ‚nicht: fo rein feyn Eonnte, 
‚ich niemals das Männliche in euch geliebt habe. 
Wie viel Widerftand Babe ich euch nicht gegen 
die Ehe bezeuget, ohngeachtet ich wuſte, daß der 
Name einer Ehefrau. prächtig unter den Leu: 
ten, und ‚heilig in der Religion wäre? Ich 
fand. ‚mebrere Keizungen den Nahmen eurer 
Geliebten zu fuͤhren. Die. Ketten der Ehe ers 
fordern ‚eine fo nothwendige Verbindung, die 
nur den Ruhm der Liebe benimmt, den ich- 
mir doch erhalten wollte. Alle diefe zarten 
Empfindungen habt ihr: bemerfet, ich- fehe es 
feloft aus dem Briefe, den ihr an euren Freund 
fehteibet, daß ihr eich noch mit Vergnügen dei 
fen erinnert, und daß ihr es keinesweges ver: 
gegen habt, wie ungereimt ich dergleichen Ar: 
ten. von: Verbindungen fand, die nichts als 
der Tod trennen kann, und die aus der 
Siebe eine Pflicht machen. Wie oft habe ich euch 
nicht bezeuget, daß es mir viel angenehmer 
waͤre, mit dem Abelard wie feine Geliebte zu 
leben, als eine Känferin mit Auguſt zu fenn, 
| - und 











a0 x ©9 - 


und daß ich mehr Reiz darinn finde, euch zu ge⸗ 
horchen, als den Herrn der Welt unter mei: 
ne Geſetze gebeugt zu ſehen. Die wahre 
Zaͤrtlichkeit unterſcheidet von dem Lebhaber ak · 
les, was er nicht ſelbſt iſt: Sie ſuchet weder 
Ehre noch Gluͤck: Ich bin feſte uͤberzeugt, 
daß wenn hienieden ja einige Gluͤckſeligkeit 
zu hoffen iſt, dieſelbe nur in der Vereinigung 
zweyer Herzen beſtehe, die eine verborgene Re— 
gung mit einander verbindet, und daß nur das 
Verdienſt und die vereinigte Liebe glücklich ma: 
chen. Sie haben alsdenn nichts Leeres in ik: 
ven Herzen, alle Begierden deffelben ſind ruhig, 
weil fie. vergnuͤgt ſind. Wir find auch um 
tee dieſer Anzahl: geweſen: Wir lebten. 
vergnügt, weil wir eines von dem andern 
eingenommen waren: (Euer Nuf machte 
meiner Wahl Ehre: . Es ift Feine Provinz, 
100 man euch nicht verlangt bat, Man bat euch 


niemalen ohne Schmerz verlaffen Fönnenz man 


machte fich ein rechtes Vergnügen daraus, wenn 
man fagen Fonnte: ch habe Abelarden gefes 
ben. : Die ernfthafteften Frauenzimmer wuͤr⸗ 
den gegen euch nicht’ graufam gemefen feyn, 
wenn ihr fie hättet verführen wollen. Was hatte 
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man vor Mittel übrig, ſich in acht zu neßmen; 
daß man von eurer Art, von eurem Anſtande, von 
eurem lebhaften Wiße, von euren fpielenden Augen 


und von der Annehmlichfeit eures Umganges nicht 
ſollte geruͤhret werden ? Euer ganzes Weſen erhebt 
euch. Ihr ſeyd ganz unterſchieden von denen 
Gelehrten, welche auſſer der Kunſt zu gefallen, 
alles wiſſen: Die Wiſſenſchaft ſelbſt iſt bey 
euch liebenswuͤrdig, und erwecket ein Verlangen, 
ſie auch zu beſitzen. Mit was fuͤr leichter Muͤ⸗ 
he verfertigtet ihr nicht die ſchoͤnſten Gedichte? 
Kein Menſch ſcherzet ſo wie ihr: Es iſt niemand 
in der Welt, der ſo angenehm ſchmeicheln kann 
als ihr: Dieſe artige Roſe ſoll der Nachwelt ein 
Beyſpiel und ein Muſter davon ſeyn. Alles 


was von euch koͤmmt, bis auf die kleinſten Lieder, 


if voller Reiz. Wie viel Nebenbuhlerinnen 


EN 
u! 





auf mein Glück eiferfüchtig geweſen ſeyd, ver; 


machten mir nicht dieſe Artigfeiten? Wie viele 
babe ich nicht. ſelbſt gefannt, die fi) aus bloffer 
Eigenliebe nach einem einzigen euter Beſuche 


einbildeten, ſie wären die Schönen, die ihr be; 
ſaͤnget? Aber wo find die Zeiten, vondenen ich 
‚rede? Ich beweine igo meinen Liebhaber, und 


meine entflohene Freude, Ihr, die ihr ehemals 
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nehmet ißo, daß derjenige, den ihr mir misgoͤn⸗ 
net, weder für euch noch für mich mehr: übrig h 
fey! Meine Liebe hat fein Verbrechen , ſei⸗ 
ne Strafe, und meine Verzweifelung verurfa: 
het, Derrachgierige Zorn meiner Anverwand: 
gen bat unfere Ruhe zu einer Zeit unterbrochen, 
da wir auf nichts anders gedachten, als uns zu 
lieben und uns zu gefallen. Wenn das ein Ber: 
brechen ift, auf eine felche Art zu leben, fo lie⸗ 
be ich die Verbrechen, und ih bin wider 
meinen Willen unfchuldig. Wenn ich zu der 
Zeit bey euch gemwefen wäre, da man euch in 
die betrübten Umſtaͤnde gefeßet hat, darinn ihr 
euch befindet; fo mürde ich euch mit Gefahr 
meines Lebens verthendiget haben; ' allein wir 
wollen nicht weiter davon reden. Man kann 
auch im Schweigen beredt feyn, nämlich zu eis 
ner Zeit, da unfer Unglück alle Ausdrücke 
überfteig. Sagt mir doch nur, warum ihr 
mich feit der Zeit meines Nonnenftandes fo ver; 
‚ geffen habt, da ihr doch wiſſet, daß ich Feinen 
anderen Beruf dazu gehabt babe, als die Ber 
gierde euch zu gefallen, und euch vielen Schmerz | 
zu erfparen? Da ich Feine andere Einwilligung 
als wie die eurige hatte? Woher kommt bey 
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euch dieſe Kaltſinnigkeit? Sollte auch wohl die 
Uebermaaße meiner Zaͤrtlichkeit, welche euren Be⸗ 
gierden nichts mehr zu woͤnſchen uͤberlaͤſt, euer 
Feuer verlöfcht haben? Cine traurige Erfah: 
rung überzeugt mich nunmehro, daß man dies 
jenigen fliepet, denen man gar zu viel Berbind: 
lichkeit ſchuldig ift, und daß die überhäuften Wohl: 
thaten uns, an ſtatt der Erfenntlichfeit, die Ber; 
achtung der Leute zuziehen. Ich babe mein 
Herz viel zu fchlecht verthendiget, ihr habt es 
ohne Mühe eingenommen, ihe gebt: es auf 
eben die Art wieder zurück, Undankbarer! Al: 


ein ich willige noch nicht darein: Denn ob ih 


hier ſchon keinenWillen haben darf, fo babe ich doch 
wider meinen Willen, die Begierde von euch geliebt 
zu ſeyn und euch bis in meinen Tod zu lieben, beybe⸗ 
halten, Da ich meine Geluͤbde ablegte, fo hatte ich 
ein Briefgen von euch bey mir, darinn ihr mir 


ſchwuret mir beftändig getreu zu fen: Auf die 


Art babeich euer Herz zugleich mit dem meinigen 


Gott dargeboten, und ich habe ihm gefehworen, 


eher zu fterben, als euch nicht mehr zu lieben, 


Duldet doch zum wenigften meine Leydenſchaft, 


als eine Rache, von der ihr euch nicht befreyen 
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koͤnnt. Mein GOtt! welch eine Niedertraͤch⸗ 
tigkeit, fo zu reden. Ich darfan nichts als an 
Ir denken, und red⸗ beſtaͤndig von einem Man: 

Ihr zwingt mich dazu, Grauſamer! Bau 
um — ihr mich nicht mehr? Warum betruͤgt 
ihr mich nicht zum wenigſten damit? Ihr wuͤr⸗ 
diget mich nicht einmal, mir ein einziges Mittel 


zu laſſen euch zu entſchuldigen. Wie? Koͤnnt 


ihr euch wohl entſchlieſſen mich niemalen zu ſehen. 
Ach! ſchreibt mir doch einigemal. Betruͤgt euch 
darinnen nicht: Eure Eydſchwuͤre haben euch 
mir zu eigen ergeben, und ich habe kein ander 
Geluͤbde gethan, als beſtaͤndig die eurige zu ſeyn. 
Nichts in der Welt muß unſere Herzen trennen. 
Ich habe mich eingeſchloßen, weil ihr es ſo ge⸗ 
wollt habt. Dies iſt mein ganzer Beruf: Ihr 


wiſſet es wohl, und inzwiſchen iſt eure Kaltſin⸗ 


nigkeit doch nur die einzige Belohnung meiner 
Gefangenſchaft. Ich muß mich unter den Ver; 
lobten GOttes fehämen, daß ich einzige die 
Magd eines Menfihen bin. Ich bin das Haupt 
einer ganzen Communitaͤt, ich follte ihnen mit gus 


ten Erempeln vorgehen, und ich bin einzig und 


alfein dem Abelard gewidmet. Welch ein Aer; 
Bu Erleuchte mich doch, KAG GOtt! 
Macht 











Macht es deine Gnade, daß ich fo rede, oder iſt es 
die Verzweifelung, die mie diefe Betrachtungen 
entreißt? Mitten durch das Feuer , 008 mich 
verzehret, betrachte ich mich zuweilen als eine 
Suͤnderin, dieihre Sünden beweinen müjte, und 
ich Elende, ich beweine nichts wie meinen Lieb; 

baber, Ich erinnere mich alle Augenblicke meis 
‚ner vorigen Sünden ; allein es gereuet mich nicht, 
daß ich fie begangen habe, fondern daß ich fie 
nicht mehr. begehen kann. Zu mas vor Unord⸗ 
nungen bringt ihr mich nicht, Abelard ? Ich ber 
kenne euch meine Schwachheiten ; ich. verweife 
euch eure Härte; ich weiß nicht mehr was ich 
fage, die Uebermanß meiner Liebe reißt mich das, 
bin, ich. kann mich nicht länger zurückhalten. 
Ach! wie hart ift es nicht, geliebter Abelard, 
eine fo lange Gewohnheit im Lieben zu beftreiten ! 
In diefem Augenblick fühle id) die. Empfinduns 
gen der Frömmigkeit, die mir GOtt einbläßt; in 
dem folgenden Augenblicke aber erfüllet fich meir 
ne Einbildungskraft ſchon mit alle dem, was die 
Zärtlichkeit angenehmes hat, und denn. überlaffe 
ich mich diefen Gedanken, Heute fage ich euch 
alles, wasich euch geftern gar nicht fagen wollte, 
- Bisweilen will ich euch gar nicht mehr lieben, 
N 2 allein 
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allein die Siebe raͤchet fich recht graufam an mir 
wegen diefes Vorhabens , indem fie die Marter 
der Liebe verdoppelt, und mich bey nahe fuͤr euch 
ſterben tät. Um GOttes willen, helfet mich doch 
von meiner Liebe heilen, ſo wie ihr von der eu⸗ 
rigen geheilet ſeyd. Teöftet mich doch als mein 
Siebfter, als mein Gemahl, oder als mein Va; 
ter. Sollten euch diefe Nahmen nicht aus Liebe, 
nicht aus Religion bewegen? Kommt und. bemüs 
het eich meine Leydenſchaft zu erſticken, und mich 
in meinen guten Vorfägen zu unterſtuͤtzen. 
Verhindert mich doch, daß ich meinen Beruf 
nicht länger entheilige: Wir wollen uns unter 
die Vorſehung GOttes demuͤthigen, die ſich aller 
Sachen zu unſerer Rechtfertigung bedienet, und 
die uns durch eine Wirkung der ewigen Gnade 
oͤfters wider unſern Willen reiniget, indem ſie 
uns die Augen oͤfnet, und uns zur Erkenntniß 
* Elendes bringet. | 

Hier glaubte ich meinen Brief zu endigen, allein 
mein Herz ift noch nicht vergnuͤgt. Da ihr eich das 
zu verbandet, mich GOtt zu widmen, Verfprachetihe 
mir, an eurer Geite eben das zu thun: Inzwiſchen 
habt ihr mir nicht Wort gehalten, Wenn meine 
Tugend und mein Gefchlecht euch abbielten, mich 





in der Welt zu laffen, fo müfte euch doch mein 
$eben , meine Treue und "mein Herz, welches 
ihr doch kennen müffer, von aller Furcht befreyen. 
Ich geflehe es, euer Miptrauen rührte mich 
empfindlich. Wie! fagte ich bey mir ſelbſt, A⸗ 
belard traute mir ſonſt auf das erſte Wort, und 
itzo muͤſſen erſt Altaͤre und Geluͤbde angewandt 
werden, um ihn meiner Treue zu verſichern! Ihr 
brauchiet mir nur Geſetze vorzuſchreiben, ohne 
mich einzufchliegen. Habt ihr denn wohl ge: 
glaubt, daß ihr im Safter beſſer befehlen koͤnntet, 
als in der Ausübung der Tugend? Alles, was 
- von euch koͤmmt, bat gewiſſe Reizungen für 
mih, und nichts würde mir ſchwer gemefen 
feyn, unter euren Befehlen und unter eurer 
Anführung zu vollführen. She feyd weit 
mehr in Gefahr, da ihr mich allein laſſet. 


Sch bin zu ſchwach, wenn ich alleine bin, 


und ic) liebe euch io mehr als ich jemals ge: 
than babe, Diefes muß mich zum wenigften 


überzeugen, daß meine Siebe rein gewefen ift. 


Wenn ich damals die Wolluft geliebt hätte, als 


man fo graufam mit euch verfuhr, fo war ich ja’ 


nicht älter. als zwanzig Jahr. Sch fonnte 
Vergnügen haben, und andere aud) vergnügen, 
N 3 wenn 
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wennich zu einem ‚andern Vergnügen waͤre fähig 
geweſen, als zu dem, welches ich in der Siebe gegen 
euch fand. Ich verachtete alles in der Welt mit 
Freuden, Reichthum, Ehre und alles, bis auf 
euch, 'mein liebfter Abelard. Laſſet mich doch 
hoffen, daß ich nicht ganz vergeffen bin! ch 
befchtoöre euch bey den Banden, die ich bier 
trage, daß ihe doch Fommet und mir ihr Gewicht 


erleichtert: Ich werde fie ſehr leicht finden, 


wenn ihr fie mir tragen helfe. hr werdetmie 
die Grundfäße einer heiligen Liebe einflößen. 
Iſt es nicht billig, daß ihe mein Glück mir mir 
theilet, da ihr mich erft in den Hafen der Gna⸗ 
de eingefuͤhret habt? Wir wollen nur andere 
Vorwuͤrfe waͤhlen, ohne unſer Herz zu | verän: 
dern: Wir wollen unfere Selen bie | 1 Gott 
Binauf ſchwingen: Wir wollen feine andere 
Freude ſuchen, als in feiner Ehre. Ich erwar⸗ 
te: Diefes von feiner Barmherzigkeit. Er bat 
befondere Nechte über die Herzen der groſ—⸗ 
fen Leute. Er entführet fie, fo bald er ſie ruͤh⸗ 
vet; bis dahin gedenfet doch an mich, rin 
nert euch meiner Zärtlichkeit und meiner Treue, 
Kebet mich als eure Liebſte, und begt für mich 
die Zärtlichkeit: eines Vaters, ‚eines, Bruders 
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und eines Gemahls. Gedenket, daß ich euch. 
bis aufs Aufferfte liebe, ob ich ſchon öfters wi: 
der diefe Liebe: ſtreite. “Aber welch eine Läfte: 





rung! Euch nicht mehr lieben? Ich zittre recht 


davor, und ich habe bald Luft, das Wort wieder 
auszuftreichen. Endlich ſchlieſſe ich diefen Tan; 
gen Brief, mein kiebfter Abelard, indem ich 
euch das letzte Lebewohl fage. 
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Bier und dreyßigſter Brief. 


agen Sie mic doch, warum Sie mit mei 
| S nem Landleben nicht zufrieden ſind, und 
warum Sie ſich ſo viele Muͤhe geben, 
mich wieder in die Stadt zu locken? Sie trau 
en Ihrer Stadt gewiß zu viel, wenn Gie glau⸗ 
hen, daß ich Sie beneide, und mit allen Ihren 
Bewegungsgruͤnden befehren Sie mich bey. dies 
ſem ſchoͤnen Herbfte nicht. Nennen Sie es, 
* wie Sie wollen, Eigenfinn, üblen Geſchmack, 
Vorurtheil; das alles macht mich in meinem 
Syſtem nicht unruhig. Wenn Sie jegt von 
mir eine weitläuftige Abhandlung von den Bor: - 
jügen nn ‚Sandlebens nor dem ‚Stadtleben ver: 
— MAN, muthen 






























: Da mir eben Hora; einfällt, fo erinnern Sie 
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muthen werden; fo muß ich Shnen ſagen, daß 
Sie ſich irren. Ich wuͤrde es der ſchoͤnen Ode 


nr gleih thun. Es ift Ir 
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nen ohne Zweifel eine Menge ſolcher Abhand⸗ 
lungen ſchon bekannt, davon aber vielleicht die 
meiſten in ihren Gemaͤblden übertrieben find. 
Man bat die Natur verfchönern wollen, und 
dadurch bat man fie eben nicht zum  beften vor: 


geſtellet; man ift mehr der Einbildungskraft als 
der Empfindung nachgegangen, und ich glaube 


noch immer, daß die praͤchtigſten Lobreden des 
Sandlebens von ſolchen Perſonen herruͤhren, die 
mit ihrem Zuſtande in der Stadt mißvergnuͤgt 
waren; man ſetzet es in die Schilderung der E; 
tifäifchen Felder, weil man die Stadt für ei⸗ 
nen Ucheron hält. Man ftellet fich alsdann das 
Gegenfeitige allemal füßer vor, als es ift, und * 
die Bezauberung faͤllt, ſobald man es einige Zeit 
empfunden hat. Sie wiſſen, was Horaz ſagt: 
Agricolam laudat juris legumgue peritus, A 
Sub Galli cantum confultor vbi oftia pulfat: 
Alle, datis vadibus qui rure exgacu in vr⸗ 


bem eft, 
Solos Felices viuentes clamat in urbe, 
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fih auch, mein lieber Freund, feiner Fabel von 
der Stadtsund Feldmans: Doch mit Erlaub: 
nis, daß wir ung mit Mäufen vergleichen dürs 
fen. Ohne alle Sabeln zu reden, mein Wer: 
ther, fo will ich Ihnen nur einen Eurzen , Abs 
riß von meiner Lebensart auf dem fande ma: 
den. Erſt müffen Sie wiffen, daß ich eben 
nicht den fchlechteften Winfelder Erde bewohne: 
Die Natur bat’ hier ihre Annehmlichkeiten gleich; 
fam im Kleinen zufammengezogen. Unfer Dorf 
liegt in einem fruchtbaren Thale, das an einem 
mittelmäßig großen Fluße durch lauter Wiefen 
und Auen über zio Stunden Weges füh: 
vet. Aus meinem Garten, der an einem fehr 
bequemen Wohnhauſe liegt, kann ich fogleich 
ungeſehen in einen fehönen Buchwald gehen, 
"wo ich oben von einer freyen Anhoͤhe neben ei: 
nem alten verfallenen Schloffe drey Meilen weit 


um mich ſchauen, und über ſechs Städte und 


Dörfer zählen Fann. Im Sommer ftebe ich 
alle Morgen um vier Uhr auf, und mache an 


dem Fenfter meine Betrachtungen über die Herr 


lichkeit GOttes auf den Feldern: O was find 
diefe Stunden füge, mein Freund! Denn fir 
ne ich meinen Gefchäften des Tages nach, bis 
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drey junge Leute, die ich zu mir genommen ß 
habe, um fie der Welt brauchbar zu mas ; 
hen, in meine Stube Fommen; mit diefen 
nehme ich die erften Gründe der Weltweis⸗— 
heit. und der freyen  Künfte vor Die Ar 
beit gefehieher mit Luſt, weil fie mich lieben, 
und viele Fähigkeit haben, Eine Stunde vor 
Tiſche bringen wir zuſammen in dem Garten 
zu, wo ich Gelegenheit habe, ihr Vergnuͤgen 
mit allerley phyſikaliſchen Anmerkungen zu bes. 
ſchaͤftigen. Diefes gefällt ihnen ungemein, und 
ich habe fie ſchon fo aufmerlſam gemacht, daß 
ich beftändig auf eine neue Frage zu antworten 
Habe, Den Nachmittag bringe ich allein in 
meinem Kabinette, mit Leſen und Schreiben zu, 
darinn mich niemand flöhren muß. Gegen 
Abend um fechs Uhr verfammletfich meine Eleine 
Akademie wieder, und alsdann gehen wir hin⸗ | 
aus fpaßieren, 

Dann irrt das Auge froh durchs Thal, . 

And fieht die Schönheit ohne Zahl, 

Die der Natur die Kunſt nie ſtahl, 

Aus den belebten Feldern prangen: 

Wie dort des Londmannd Seegen reiſt 

Wie der verjuͤngte Wald um jene Huͤgel ſchweift, 

An welchen ſatte Heerden hangen. 


— 






Wir ergetzen uns an dem Fleis der Sanöleute, 
die auch für uns arbeiten und einſammlen; ich 
laſſe mich zuweilen mit ihnen ins Geſpraͤch ein, 
und finde in ihren Reden, denen die Un 
ſchuld viel Beredſamkeit giebt, oͤfters mehr 
Vernuͤnftiges, als in dem Umgange mancher 
Gelehrten: 


Was — und Sendca geſchrieben, 
Sieht man hier ungelehrt, und — 
uͤben. 


Ja ich lerne zuweilen von n ihnen manches im 
Landbau und in der Naturlehre, das mir Ver: 
gnuͤgen giebt. Ich frage unter Weges meine 
Eleine Geſellſchaft, ob fie den Nachmittag dazu 
angewendet haben, wozu er ihnen des Mor: 
gens beftimmt worden; fie müflen mir von 
allem Rechenſchaft geben, und ich treffe im: 
mer eine Gelegenheit an, fie bald aus einem 
Poeten, bald aus einem andern guten Scribens 
ten eine Stelle fagen zu laſſen, wobey ich ih: 
nen fogleich in der Natur felber zeige, tie die 
Schilderung getroffen ſey. Wir geben zuwei⸗ 
len nach dem Berge, wo das alte Schloß liegt: 
Bey dieſem Denkmahl der vorigen Zeiten ſuche 

ic) 





4 


= — — 
— 


er u rn —— a en 

















252 aD x SC 


ich meinen Begleitern etwas von der — * — 
unſerer Vorwelt und von den deutſchen Alter⸗ 
thuͤmern zu fügen, Ihre Meugierigfeit, die fie 
daben bezeigen, freuet mich. Das groͤſte Ver⸗ 
gnuͤgen aber finde ich darinn, wenn ich ſie aus 
den Werken der Natur von der Majeſtaͤt und 
Liebenswuͤrdigkeit des Schoͤpfers unterhalte, und 
meinem Herzen wird daben recht wohl, daß es 
feine Empfindungen nicht in fich allein verſchließen 
darf, fondern andern mittheilen kann. Wann 
wir zu Haufe angelangt find; fo bringe ich 
nach der Uhendmahlzeit zwo Stunden allein 
mit meinem Verwalter zu, den ich vor das gan: 
ze Hausweſen forgen laffe; er muß mich von al 
len Borfällen des Tages unterrichten, ich ber 
merke das Nöthige in meinem Handbuche, ich 
höre feine Meynungen, und gebe ihm neue 
Verhaltungsbefehle.  Diefer Mann bat das 
Ungluͤck, daß er einen unreifen Witz befise, 
und fehr darinn verliebt iſt. Er erzähle mir 
nichts, ohne einen guten Einfall von feiner 
Art dabey anzubringen, auf den er fich viel; 
leicht fehon zween Tage vorber gefreuet hat; 
er fülle fogar feine Strafpredigten auf das 
Gefinde mit diefem Wiße an, und in feinen 
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Mebenftunden macht er Verſe; er will ſie 
auf ſeine Koſten drucken laſſen, und hat mich 


um eine Vorrede dazu gebeten. Ich rechne 


den Mann von dieſer Seite unter das unent: 
behrliche Hauskreuz, und ih würde ihn fchon 
längft feines Witzes wegen abgedanft haben, 


‚wenn er nicht fein Amt fehr wohl in acht naͤhme: 


Um des guten Verwalters willen muß ich alfo 
die Unbequemlichkeiten des wißigen Kopfes. mit 
Gedult ertragen. Nun follte ich Ihnen eine 
angenehme. Ruhe wuͤnſchen, mein Werther, 


dann nach der Unterredung mit dem Verwal— 


ter, pflege ich mich niederzulegen. Allein ich 
will Ihnen zu gefallen , diefesmal etwas länger 
machen Die meiften Tage verftreichen alfo auf 
die befchriebene Art, wenn mich Fein Befuch uͤ— 
berfaͤllt; dieſes gefchiehet gemeiniglich alle Wo; 
che ein paarmal, entweder von dem Prediger, 
oder von dem Ammann  Diefe beyden Min; 
ner find meine Freunde, und welches was fel: 
tenes iſt, fie find es unter fih ſelbſt. Mit 
dem ‚Prediger bin ich, beſonders wohl zufrieden ; 
feine Predigten find rührend, ohne daß erfie ſel⸗ 
ber rühmt, und fein ſchoͤner Wandel hat einen 
| ag in die Sisten unfers ganzen Dorfes. 
Bey 
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Bey mir’ wird nicht gefpielt, nicht," als ob ich 


es für unerlaubt hielte, fondern weil man ſich 
mit etwas Beſſers unterhalten kann, und weil 
es ben uns unnöthig ift, böfe Gefpräche dadurch 
zu verhuͤten. Das Spiel macht die Geſellſchaft 
ungleich, und an ſtatt, daß es beluſtigen ſollte, 
fuͤhrt es endlich einen Zwang ein. Doch habe 
ich mir ein Billard machen laſſen, und meine 
Geſellſchaft findet dieſes Spiel angenehm. Im 
Herbſte mache ich mir zuweilen das Vergnuͤgen, 
einer Fiſcherey oder dem Vogelfange beyzuwoh⸗ 
nen; gemeiniglich aber reife ich um dieſe Jah⸗ 
reszeit nach meinem Vaterlande. Das alles ift 
gut, werden Sie fagen, aber wie geht es mit 
dern traurigen Winter auf dem Sande? Nun, 
mit dem traurigen Winter z das gehet noch an. 
Er ſcheinet freglich in der Stadt nicht fo beſchwer⸗ 
lich zu ſeyn, als auf dem Lande. Man bat 
wenige Gefellfchaft, es.ift wahr; aber dagegen 
nötbiget uns auch Fein eigenfinnigee Wohlſtand 
zu manchen Gefellfehaften,, die ung verdrüslicher 


find, als alle Einſamkeit: Ich habe überdas eir 


ne gute Bücherfammlung, ein ſchoͤnes Clavecin, 


; und einen ſtarken Briefwechfel; dadurch empfin⸗ 
de ich den, Winter kaum halb, und zur Vergel⸗ 


tung 
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tung ift auch ein einziger ſchoͤner Fruͤhlingsmor⸗ 
gen bey uns mehr werth, als ein ganzes Jahr 
in den todten Mauren Ihrer Stadt. Ich ma: 
che Ihnen Feine rhetoriſche Figur. Wenn ich 
jetzt nur drey Tage in der Stadt bin, welches 
öfters um veiniger Bekannten willen gefchicher, 
‚oder auch um seine Zerfirenung zu haben, die 
mich mein Dorf noch angenehmer finden läßt; fo 
wird mir fehon die. Zeit ganz . und ich 
denke mit — 


Orus, ah eg te adfpiciam? quandoque li- 
; cebit 
Nunc veterum hbris, nune fomno, et inertibus 
horis 
Ducere Plucitae " zucunda vbliuia vitae2 


Kurz, mein lieber Freund, es fehlet mir Hier zu 
meinem: vollfonımenen Vergnügen nichts, als 
Ihre öftere Gegenwart, und diefes ift Fein Coms 
pliment. Aber wann ich diefes Glück, wegen 
der ziemlichen Entfernung unfers Aufenthalts 
nicht hoffen darf; fo fehiefen Sie min doch we; 
nigftens Ihr Portrait, Sch habe einen eigenen 
Saal zu den Bildniffen meiner angenehmften 
Sa — Ohngeachtet ich ſchon lange 
daran 
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daran fanile: fo fi SM es doch noch * 
leer darinn aus. A 

Urtheilen Sie nun, ob ich nach diefen: Ne: | 
gungen fähig bin, in einer Stadt vergnügter 
und glücklicher zu leben, ich, der ich über 
zwanzig Jahre die Gemuͤthsruhe in Städten 
vergebens gefucht habe ? Jetzt finteich fie; und. 
Sie wollten mir fie mifgönnen? Mein, laffen 
Sie mi in meiner Einoͤde! Ich will eben fo 
bilfig fenn, und Sie nicht durch eine verhaßte 
Abbildung der Stadt, zum fandleben ermuntern, 
Es hat alles feine gute und fchlimme Seite, der 
Sandmann hat feine Beſchwerlichkeiten, wie der 
Bürger, und ich Fenne viele, die auf dem Lan— 
de mißvergnügt leben, fo wie viele in der Stadt 
vergmügt find. Cs koͤmmt bier nicht ſowohl 
auf den Ort an, wo wir find, fondern was für 
Neigungen und Lehdenſchaften unfer Herz dahin 
mitbringt. Leben Sievergnügt in Ihrer Stadt, 
fo rathe ich Ihnen nicht, aufdas fand zu ziehen; 
Sie würden aus Ihrem Zirkel herauskommen, 
Sie würden fich in ein grenzenlofes Feld wagen, 
wodurch vielleicht in Sshrem Herzen viel $eeres 
entftehen möchte, Sie würden andere Gewohn⸗ 
\ beiten, andere EB andere "Mei; 
a 0, gungen 
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gungen annehmen müffen. Es giebt viele Er⸗ 
getzlichkeiten in der Stadt, zumal auf einer 
Univerfität, die Sie auf dem Sande vergebens 
fuchen würden; aber manmuß fie ohnpartheyiſch 
gegen einander wägen, wenn man fich nicht will 
blenden laſſen. Wenn ich alles wohl überrech, 
net babe, fo finde ich, daß die große Kunft, ſtets 
frölich zu ſeyn, ſich beſſer auf dem Sande lernen 
laſſe, als in der Stadt, Ich bin x. 


ZoS zrdbza Eon 
Fuͤnf und dreyßigſter Brief *), 
Arn Carolinen. 


S% Sie wohl, ſchoͤne Caroline, dag 
ich recht gemurhmaßer habe? Mir wol; 
ten Gie nicht glauben, daß Ihnen der 
franzoͤſiſche Alciphron und Ariſtenaͤt nicht gefal⸗ 
len koͤnnten. Itzt geſtehen Sie mir es ſelbſt. 
Bey nahe verdienen Sie das kleine Misvergnuͤ⸗ 
‚gen, welches Ihnen diefe Briefe verurſachet ha⸗ 
ben. Ben find Sie fo neugierig ? Allem 
R An⸗ 


45 a Beytraͤge zum — Verſt 
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Anfehen nad müffen Sie auf diefe Griechen 
noch recht boͤſe geweſen ſeyn, als Sie mir ge⸗ 
ſchrieben haben. Wie muthig haben Sie die 
felben nicht angegriffen? Ihr Zorn machet Ip: 
nen Ehre, und ihr guter Geſchmack beflätiget 
die Vorzüge unferer Zeiten. Sie haben darinn 
recht, ſchoͤne Caroline, daß die griechiſche Ga⸗ 
lanterie für uns nicht von allen Seiten am 
nehmlich ift. Sie ift gegen die Höflichkeit in 
einigen Fällen gar zu gleichgültig. Sie ift 
mehr offenberzig, als anſtaͤndig. Sie ſaget 
auch zuweilen mehr heraus, als man wiſſen 

darf. Ein unreiner, kraͤnklicher Epikur, 
der haͤßlichſte Menſch von der Welt, ift eben 
feine Zierde eines galanten Briefes. Leontium, 
ſeine Schoͤne, die den geheimen Sieg umſtaͤnd⸗ 
fich erzaͤhlet, den Timarch über ‚Sie, erhalten 
bat, kann für keine Leſerinnen geſchrieben has 
ben, und ihren Leſern trauet fie zu viel Ver⸗ 
ſchwiegenheit zu. Die griechiſchen Liebhaber 
find zumeilen wie unfte heutigen jungen Herren, ; 
Sie nehmen ſich beyde gewiſſe Dinge ſehr we; 
nig übel, wenn fie den, ſchoͤnen Gefchlechte aufs 
warten. Und fie gefallen auch beyve nur unter 

einer gewiſſen Geſtalt in galanten Schriften. 


\ 
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Iſt dieſes aber diejenige Geftalt, unter der 


Thais den Euthydem liebenswuͤrdig finder? 
Wouͤrde eine liebhaberinn ſich zu unſern Zeiten 


von ihrem Liebhaber die Gefaͤlligkeit ausbitten, 


daß ſie ihm den Schweiß abwifchen dörfe? Hier: 


inn und. vielleicht in noch mehrern Stellen mug 


man Ihnen Beyfall geben, ſchoͤne Caroline, 
Gie find eben. nicht die artigften. Aber geben 
Sie nicht etwan darinn zu weit, daß Sie des: 
wegen die ganze Sammlung verwerfen wollen? 
Was wollen Sie mit denen Gtellen. ‚machen, 


deren Artigkeit Sie auch wider ihren Willen em⸗ 


pfinden muͤſſen? Finden Sie denn die Art nicht 


ſchoͤn, mit welcher Thais den Vorzug der Fran: 


engimmer, die zärtlich find, vor den ſtolzen und 
eigennüßigen Weltweiſen bebaupter? Wir halten 
mehr auf die Religion, als die Sophiften, faget 
fie ; wir fagen.nicht,. daß es Feine Götter gebe; 
wie glauben vielmehr unfern Lebhabern, wenn 


ſie uns bey den Goͤttern ſchwoͤren, daß ſie uns 


lieben. Dieſe, und viele andere Stellen, die auch 
Crebillon ‚den Sie doch für einen Meifter in 
galanten Schriften halten, vielleicht nicht hätte 
beſſer fagen koͤnnen, find ein gewiſſes Zeugni 17 
” ihre Verfaſſer auch diejenigen für ſchoͤn ber 

R 2 | funden 
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funden haben muͤſſen, die wir theils uͤberſehen, 
theils gar fuͤr ſchlecht halten. Denn wer einen 
ſchoͤnen Einfall erfinden kann, der wird auch zu 
verhindern wiſſen, daß der folgende ihn a 
entehre. Wenn uns Alciphron misfälle: So 
misfällt er uns, weil wir fo viele Jahrhunderte 
ſpaͤter leben, als er. Mir haben eine andre 
Religion, andre Sitten, und eine andre Spra: 


che. Urfachen genug, warum Sie lachen, wenn 








Sie bey der Venus und Ceres ſchwoͤren hören, 
und warum Sie durch mande Schmeichelegen 
nicht gerühret werden. Sie werden fich auf 
alle diefe Vorftellungen doc) nicht wieder mit dem 
Alciphron und Xeiftenät ausföhnen. Ich febe 
aber auch, daß Sie bey dem Verluſte fo vieler 
artigen Einfälle nicht unempfindlich bleiben Eon: 
nen. Ich will Ihnen eine Ueberſetzung aus 
dem Alciphron und Ariſtenaͤt mittheilen, die 
‚Sie, ohne roth zu werden, leſen koͤnnen, und 
ich will dasjenige kuͤhn weglaſſen ‚oder ändern, 
wodurch ihr Geſchmack verdruͤßlich gemacht wer⸗ 
den koͤnnte. Ich weis, die Kunftrighter ı wer 
den mir eg vergeben, daß ich dieſe Griechen fuͤr 
das ſchoͤne Walk babe ie Mielke Pe 
N 





Aus dem Griechiſchen des Alciphrons. 
Der 34. Brief des 1. Buches. 


Thais an den Cuthydemus. 
SW dem Gie ſich in den Kopf gefeßet has 


ben, ein Philoſoph zu fern: haben Sie 

füh auch ein rechtes Anſehen gegeben, 
und eine rechte vornehme Miene angenommen. 
Sie haben fih, wie ein Philofopb , gekleidet. 
Sie haben ein Buch unterm Arme, und geben 
alſo mit folgen Schritten in die Akademie. 
Sie gehen vor unferm Haufe vorüber, als wenn 


Sie es vorher nie gefehen haͤtten. Cinfältiger 


Eutbydemus! Sehen Sie denn nit, was 
hinter diefem fauertöpfifhen Sophiſten ftecker, 
der Ihnen ſolche ſeltſame Dinge vorfaget ? Die: 
fer Sophiſt hat fich lange Zeit, und wie lange 
mennen Sie wohl? ganzer fehs Monate har 
er fich viele Muͤhe gegeben, bey mir glücklich zu 
werden. Und ißt ift er in die Herpyllis, das 
Maͤdchen der Megare, ſterblich verliebt. Da— 
mals wollte ich ihm freylich keinen Zutritt bey 


mie verfiatten; denn ich wollte lieber Ihr Her; 


befißen,, als das Gold aller Sophiften dafür 
nehmen. Nunmehr aber will ich ihm Gehör 
| Rz geben. 
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geben, Denn er bat Sie doch unferm Umgan ⸗ 


ge nun einmal entzogen. Sie ſollen ihren wer⸗ 


then Lehrer, dieſen Feind des Frauenzimmers, 
wenn es Ihnen gefaͤllt, bey mir in feinen ver: 
liebten Thorbeiten fehen. Wenn Sie doch. ein⸗ 
mal ſehen wollten, verblendeter Euthydemus/ 

daß die Sophiſten, durch Praleren und Stol; 
nur ihren Gewinnſt fuchen! Meynen Sie denn 
etwan, daß zmwifchen einem Sophiſten, und 

zwiſchen einem Frauenzimmer, das zärtlich lie: 
bet, ein groffer Unterſcheid fen? Vielleicht ift 
dieſes der einzige, daß ſie nicht beyde einerley 
Mittel zur Ueberredung gebrauchen. Unterdeſ⸗ 
fen haben fie doch beyde den Gewinn zu einer Ab⸗ 
fiht. Jene fuchen, Geld; wir fuchen, Herzen 
zu gewinnen. Wir find aber auch noch beffer, 


als die Sophiſten. Halten wir nicht mehr auf 


die Neligion als fie? Wir fagen nicht, daß es 
feine Götter gebe: Wirglauben vielmehr unfern 
Liebhabern, wenn fie uns bey den — | 


ſchwoͤren, daß fie ung lieben. ua 


Doch vielleicht find wir in Ihren —— 
weit unter den Sophiſten, weil wir nicht wiſſen, 
woher die Wolken entſtehen, und wie die Son⸗ 
nenſtaͤubchen beſchaffen find. Uber ich Bade 

| N mich 





ee am. 


mich auch. auf diefe Sachen gelegt, und vielfäl. 
tig darüber disputirt. Unſere Freunde laſſen 
ſich nicht einmal im Traume einkommen, Tyran⸗ 
men zu werden, oder in der Republik einen Auf—⸗ 
ruhr zu ftiften. Wenn fie bis an den Morgen 
geteunfen haben, und beraufchet find: fo hal: 
ten fie bis drey oder vier Uhr ihre Ruhe, - Wir 
unterrichten die Jugend eben fo gut, als die 
Sophiſten. Vergleichen Sie nur einmal, wenn 
es Ihnen gefällt, die artige Afpafia mit dent 
Sophiſten Sofrates. Stellen Sie eine Unter: 
fuhung an. Wer bat von ihnen die jungen 

Heren am beften unterrichtet? Perikles war 
ein Schüler der Afpafia, Kritias hingegen des 
Sokrates Schüler. Legen Sie alfo diefe Ei, 
telfeit und dieſes verdrießliche Wefen ab, mein 
liebſter Euthydemus. Es ſchicket fich nicht für 
ſolche Augen, wie die Ihrigen ſind, daß ſie 
finſter ausſehen. Kommen Sie zu Ihrer Ge—⸗ 
liebten wieder, wie Sie vor dem oft zu thun 
gewohnt waren, als Sie noch vom Tanzboden 
kamen, um ſich bey mie wieder zu erholen. 
Alsdann wollen wir einander, nach einem klei— 
nen Rauſche, die zärtlichften , Verficherungen dee 
‚ tiebe N Und alsdenn werden Sie mid) 
1a a. für 
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für ſehr weife alten. Der Himmel goͤnnet uns 
nur eine Eurze Zeit zu leben. Sind Sie leicht: 
finnig genug, diefe Furze Zeit: ph und Ge 
woäfhe zu verwenden? ? 


Aus dem Griechiſchen des — h 
; Der 24. Brief des 1. Buche. “ 
Muſarium an ihren geliebten Lyſias. 


CZeſtern Abend hatten ſich meine vornehmſten 
G Anbeter bey mir verſammlet. Anfaͤng⸗ 
lich waren fie ſumm. Der eine winkte 

dem andern ; und jedweder verlangte ,: daß fein 
Nachbar mir alles dasjenige vorſagen follte, 
worüber fie alle vorher mit einander einig ge: 
worden waren Endlich fieng dee muthigſte 
unter ihnen an. Er that, als ob er mir einen 
guten Rath mitcheilen wollte. Im Herzen aber 
War er auf Sie eiferfüchtig, Lyſias, und fuchte 
„ Sie bey mir verhaßt zu machen. Hoͤren Sie 
nur, was er mir für mwunderliches Zeug vorge; 
faget hat: Sie haben vor allem Frauemimmer 
einen Vorzug in der Schönheit. Aber alles uͤ⸗ 
brige Frauenzimmer kennt den Werth der Ge⸗ 
ſchenke beſſer, als ſie. Und dieſen Vorzug 
En 
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müffen fie * laſſen. Sie koͤnnten Geſchenke 
uͤber Geſchenke erhalten, wenn ſie einen unter 
uns waͤhlen wollten. Aber ſie verachten uns, 


und unſere Geſchenke kommen ihnen nicht bes 


neidenswuͤrdig vor. Dem einzigen Lyſias haben 
fie ihren jugendlichen Reiz, ohne Nebenabſich⸗ 
ten, aufbehalten. Wenn er noch fchön wäre, 
fo müfte man fich freylich darein finden, dag 
der Reiz eines: einzigen fo viele Liebhaber ver: 
drängen Fönnte. Man würde es ihnen alsdenn 
vielleicht vergeben, daß fie ein huͤbſches und auf 
— — Geſicht reichen Lebhabern vorzie⸗ 
ben. Aber Loſias iſt doch eben der ſchoͤnſte 
nicht. Gleichwohl koͤnnen ſie ihrem LWſias, in 
unſerer Gegenwart, ſo viele Lobreden halten, 
daß ſie uns ſchon ganz damit betaͤubet haben. 
Sie haben uns den Kopf vom Lyſias ſo voll ge⸗ 
machet, daß es uns vorkoͤmmt, als wenn wir 
ihn beſtaͤndig nennen hoͤrten. Wir ſchlafen dar: 


über eim, und hören ihn wieder, wenn wir ers 


wachen. Sie müffen bezaubert ſeyn. Nein, 
ſo weit geht keine Liebe. Wir bitten ſie nur 
um dieſes einzige; entdecken ſie ſich: Wollen ſie 
denn den Lyſias allen andern vorziehen? Wir 
wollen ihrem Geliebten nicht im Wege ftehen, 
We Der: 
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Dergleichen Dinge ſchwatzte er mir den) ganzen 
Abend vor. Und ich würde einen ganzen Tag 
zubringen mäffen, wenn ich Ihnen jedwede Kleis 
nigfeit erzählen wollte, Aber ich lieg fein Ger 
waͤſch groͤßtentheils zu einem Ohre hinein, und 
zum andern wieder hinaus gehen. Endlich aber 
konnte ich mich nicht laͤnger halten. Ich ſagte 


ihm rund heraus: Mein Herz hat ſelbſt den Ly⸗ 




















ſias gewaͤhlet. Sich geſtehe es, meine Zaͤrtlich⸗ 
keit gegen ihn nimmt Tag und Nacht zu. Mey 
nen Sie aber , geliebter Lyſias, daß ſich ihre 
Nebenbuhler hiedurch abſchrecken lieffen ? Nichts 
weniger; hören Sie nur: Gie fiengen an zu 
fhreyen, und fragten mich ganz boshaft und 
ſpoͤttiſch: Wer liebt denn dieſen unangenehmen 
und verdrießlichen Menfen? Wer ihn Tiebt? 
verſetzte ih; ich. Bey diefem Geftändniffe 
hielt ich die Hand vors Geſicht, weil ich in der 
That ein wenig roth wurde. Leben fie wohl, 

meine Herren, ſetzte ih hinzu. Machen fie 
mir und ‘meiner Siebe keine Borroürfe: ” Ich 
verliebe mich in keine Geſchenke. Ich ſchenke | 

nur demjenigen mein Herz, den ich befigen . 
will, Ich will aber den Wſi as beſi itzen ohne | 
fie van zu nepmen, meine Herren. Darauf 

gieng 


D 
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gieng ich fort. Beſuchen Sie mid) doch, ge: 


ſchwind, geſchwind, mein allerliebfter Lyſias. 
Die Eilfertigkeit ſchickt ſich zur Liebe. Saͤu⸗ 
men Gie ja nicht, wenn Sie mir auch 
nur einen Kuß mitbringen follten. Ich will 


Sie beym Obrläppchen Friegen, und Ihnen drey 


Küffe wieder geben... Ya ich will Sie recht 


ſchoͤn kuͤſſen. Ich bitte Sie nochmals, Ly⸗ 


ſias, kommen Sie ja ſo geſchwind, als Sie 


koͤnnen. Itzt, da ich Ihnen ſchreibe, wollte 
ich daß Sie ſchon da waͤren. Alle ihre Neben— 


buhler ſind ing chter gegen Be Die 
Marien! 


Sechs und dreyßigfter Brief. 


us ich von den Freundſchaftsverſi cherun⸗ 
I gen des Heren D** Halte? Wann ich 


die Ihrigen und noch ein paar weni; 


‚ge ne fo balte ich von den andern mei; 


net Bekannten zufammen nicht viel, Sch febe 


die’ meiften als eine Ceremonie. an, die mar 


mitmacht, ohne daran zu denfen, und wo 


das Wort Zreundſchaft im allerweitlaͤuftigſten 





Ver⸗ 
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Verſtande oder gar als ein Ieeres Wort genom: 
men wird. Here D ** ift einer von denen, 
die mich durch ihre aufrichtige Miene Binter: 
gangen haben, die aber nicht zum zweyten⸗ 
male betruͤgen kann, wenn man das Herz Eennt. 
Zum guten Gluͤcke hat er die Larve früh ab⸗ 
gejogen, und das ift durch eine Handlung ge: 
ſchehen, die für mich hätte gefährlicher werden 
fönnen, wann er die Verftellung weiter ge 
trieben hätte, Muͤndlich will ih ‚Ihnen 
mehr davon ſagen. Nehmen Gie fi nur 
für ihm in Acht; denn er drohet Ihnen e⸗ 
benfalls mit feiner fehädlichen Sreundfchaft. Die: 
ſer ſchleichende und aͤuſſerlich gefällige — 

gehoͤret zu jenen heßlichen Menſchen, a | 


Die darum Freunde ſich erwerben 9 
Um Freunde — zu verberben ' | 


Selten Sie mich für feinen —— mein 
de uͤberaus ſchwuͤrig "Die Freundfhaft iſt 
für mid) fo was Erhabenes, und die Verſi Ihe 
zungen. derfelben fommen mit. fo. heilig, ſo ehr⸗ 
wuͤrdig vor, daß mir diejenigen nicht viel beſſer 
als Henenanen ſcheinen, die damit einen Miß⸗ 
brauch 
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brauch treiben. Ich nenne mich wenigftens lie 


ber zehnmal einen unterthänigen ‚Knecht des 
andern, als feinen Freund, wann ich weiß, 
daß er unfaͤhig iſt, mein Freund zu ſeyn. Mein 
Freund muß drey Eigenſchaften beſitzen, nach 
welchen ich ihn zuvor pruͤfe, ehe ich waͤhle: er 
muß einen großen Grund von Ehrlichkeit be; 
fißen; er muß vernünftig und tugendhaft feyn ; 
ee muß ein Geheimnis behalten koͤnnen; Furz, 


er muß fo feyn, wie Sie, mein Werther. 


Glauben Sie ja. nicht, dag ih fo eigenfi nnig 
ſey, einen Freund ohne alle Fehler zu verlan⸗ 


gen. Ich weiß, daß wir noch hier in der Welt 
leben, und daß das Vollkommene nicht: für Sterb⸗ 


liche iſt. Diejenigen, welche ihre Forderung 


gar zu hoch treiben, und uns unaufhoͤrlich mit 
Klagen ermuͤden, daß die Welt von Freunden 


ausgeſtorben ſey, moͤgen ihre Freunde in Pla⸗ 


tons Republik ſuchen, oder vielmehr ſich ſelbſt 
beſſer kennen lernen. Ich kann gewiſſe Fehler 
an meinem Freunde ertragen und verzeihen; a⸗ 
ber ſie muͤſſen niemals Antheil an ſeinem Her⸗ 
zen haben: Die Grundſtuͤtzen unſerer Freund: 
ſchaft muͤſſen dadurch unbeſchaͤdigt bleiben. Go 


bald nur eine ſi ſinket; ſo ſinken ſie nach meiner 


a ‚Mey 
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Meynung alle. Wie weit koͤnnte ih Sie noch 
m einer ſo reichen Materie führen? Doch Sie 
empfinden alles beſſer, als ichs Ihnen ſagen 
kann. Laſſen Sie mir die Stelle, die mie 
einmal Ihr aͤdles Herz eingeräumt hat, und 
glauben Sie, daß ich Sie — Ba mit der 
Miene liebe, ꝛc. 


* — + N % FERN 3 433 * 


| Sieben und dreyßigſter Brief * his „ 


Mademoiſell, 
ra danfe Ihnen fehr, daß Sie fi — uͤ⸗ 
ber mich beſchweren, und ich verſichere 
Ihnen auch, daß Sie dazu ſo wenig Urſa⸗ 
che haben, als jemand in der Welt. Es wundert 
mich nur, daß diejenigen, welche mich ihrer 
Kebe wuͤrdigen, meine Faulheit tadeln, wie Sie 
ſchreiben; und daß ſi ſie ſelber ſo faul ſind, mir 
dieſes durch jemand anders verweiſen zu laſſen. 
Es würde in dem Zuſtande, worinn ich bin, 
vernuͤnftiger ſeyn, mir Troſtſchreiben zu ſchicken, 
als Klagen, und das ſind wohl nicht die Be⸗ 
drängten, die Verſtoßenen, die ihrer, ‚Güter 


Beraubten, welche andern ſollten Vergnuͤgen 
ma⸗ 
#) voıtvag Lettre XIX. 
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machen. Indem ich das fage, fo glauben Sie 
nicht,  Mademoifell, daß ich, mich über jene 
feltene: Perfon beflage, welche ihr Verdienſt 
und ſchwache Geſundheit uͤber alle Arten von 

Pflichten hinausruͤcken. Sondern die, welche 

aus froͤlichem Herzen ſchreiben, und nur, um 
Artigkeiten zu fagen, find, mie nich deucht, 

nicht: zu entfchuldigen, daß fie mir dieſe Ehre 
nicht gegoͤnnet haben. Ich verfichere Ihnen, 
daß niemals eine Traurigkeit der meinigen gleich 
geweſen iſt; und wann ich mich getrauete klaͤg⸗ 
liche Briefe zu ſchreiben, ſo wollte ich Ihnen 
Dinge ſagen, die Ihnen das Herz durchſchnei⸗ 
den ſollten. Aber aufrichtig zu reden, ich werz 
be es gerne feben, daß es ganz bleibe; ich 
wuͤrde beſorgen, wann es einmal durchfehnit: 
ten wäre, daß es fich in meiner Abweſenheit 
vertheilen moͤchte. Sie ſehen, wie ich mich der 
artigen Sachen zu bedienen weiß, die ich ſa⸗— 
gen hoͤre: Aber Sie, Mademoiſell, von der 
ich diefes babe, und von der ich feinen einzigen 
Einfall fogar zwey Jahre hernach, als ich ibn 
gehöret, vergeſſe, fehreiben Sie mir doc eis 
nige, weil ich mir fie fo wohl zu Nutze zu ma: 
eben weiß, und fihiefen Sie mir einige Worte, 
deren 
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deren ich mich fo lange als dieſer, erinnern fol, 
Alle, die ich noch bisher von Ihrer Seite ger 
ſehen habe, ſind ſo gleichguͤltig, daß ſie nichts 
von meinem Verdruße verringert haben: Schik⸗ 
ken Sie mir doch einige, ich bitte Sie gehor⸗ 
ſamſt, welche mehr Kraft haben, da Sie ja 
Ihren Worten alle Kraft geben koͤnnen, die 
Ihnen nur beliebt. Wo nicht, ſo werde ich 
glauben, daß dieſe ſchleunige Ausſoͤhnung, wel⸗ 
che ſo kurz vor meiner Abreiſe geſchahe, falſch 
geweſen iſt; und daß nichts Aufrichtiges an Ih⸗ 
nen geweſen ſey, als Ihr Kaltſinn und Ihre 
Gleichguͤltigkeit. Denken Sie nur einmal, ob 
es moͤglich iſt, daß ich bey dieſer Einbildung 
lebe, und ob Sie nicht die böfefte Perfon von 
der Welt find, wann Gie mid in diefe 
Gefahr ſtuͤrzen. Sch befehwöre Sie, forgen 
Sie etwas beſſer für mich, Mavdemoifell ; 
dann ich glaube, Sie 2 nicht on ** 
verbunden. 

Da ich dieſen Brief ſhon heſhticben —* 
fo ift es mir ‚vorgekommen, als wann über fünf 
Bis ſechs Unzen Liebe darinn wären: Aber 8 
iſt ſchon fo lange, daß ich nichts davon ge⸗ 
redet habe, * ich mich. deffen nicht habe 


Em 
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va enthalten eönnen , ‚ und überdas bin ich fo 
klein, Bet es mit mie ia Petite” Gefahr 
bat. r ’ | 


47 
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Acht und dreyßigſter Brief *). 


—8 weiß zwar noch nicht eigentlich, wer Sie 


ſi nd; aber ich bin überzeugt, daß der 
"Brief, den ich erhalten babe, nur von 


Br beſten Manne in der Welt herkommen 
kann; und ich darf dereinft viel Benftand von 


Ihnen erwarten, wann es wahr ift, was Sie fagen, 
daß Sie mir beffer dienen koͤnnten, als fchreis 
ben, Sind Sie derjenige, den ich mir vorftelle, 
fo konnte mir diefes Gute von Feiner angenehmeren 


Seite kommen, und ich freue mich ungemein, ſo viel 


Guͤtigkeit in einer Perſon zu ſehen, an der ich ſchon 
alle andere vortrefliche Eigenſchaften bemerket 


hatte. Wie Sie mir dadurch mehr Ehre er⸗ 
wieſen haben, mein Herr, als ich vermuthen 
konnte, ſo verſichere ich Sie auch dagegen, daß 


ich erkenntlicher dafür bin; als Sie ſich vielleicht 
vorftellen — und daß ich nicht weniger 
S aͤdel 


vo en Lett. XLV. 
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aͤdel genug bin, dieſe — zu em pfi 
den, als Sie, mir dieſelbe zu goͤnnen. Sie 
denken zu gut von mir, als daß Sie dieſes nicht 
glauben ſollten; und Sie, mein Herr, da Sie 
aller Herzen gewinnen, die Sie ſehen, wann 
Sie ſich blos kennen laſſen, Sie duͤrfen nicht 
zweifeln, daß Sie nicht ungemein von denen 








geliebet werden, die Sie ſo beſonders dazu ver⸗ 


binden. Indeſſen kann ich Ihnen ſchwoͤren, 


mein Here, daß unter fo vielen Zuneigungen, die 


Sie ſich erworben haben, keine mit ſo vieler Ehr⸗ 
erbietung und. Ergebenheit begleitet ſey, als 
‚die meinige, und — ich ei: als Iemaub 
bin ON . 


0 wa WARE WA 4 
Neun und dreyßigſter Brief I ey 


J moͤchte wohl wiſſen, warum Sie fh über 
) unfern guten Freund, den Ritter, ſo ſtark 
‚aufhalten, daß er ein gemeines Mädchen 


liebet? Meynen Sie denn, man koͤnne ein Herz 


nicht anders eeialgen, als den a | 
| Ä 2 | 

“©. des Hrn. von Fontenelle Briefe, deu vierten, 
nach des Hrn. Hoftath v. FRE, Ueberſ 
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bey dem man. erft feine Ahnen beweifen muß! 
Für meinen Theil halte ich ein paar fchöne Augen 
für fo etwas aͤdles, als ein Fönigliches Herkom⸗ 
men, und ‚begehre nicht, daß fie mie andere 
Güter, als Lebhaftigfeit und Anmuth zubrins 
gen follen. Glauben Sie wohl, daß ich einem 
Gefichte feine Häßlichkeit verzeihe, weil es von 
zwanzig Herzogen herſtammet? Keinesweges. 
Alte Hägliche find in meinen Augen Bürgers 
mädchen. Dennoch habe ich gewiſſe Leute geſe⸗ 
hen, die an einem ziemlich ungeſtalten Frauenzim⸗ 
mer gllein ihre vornehme Ahnen und ihr hohes 
Haus liebten. Ich ‚geftehe es Ihnen aber ganz 
gerne: Solchen hoben Geiſt babe ich nicht, daß 
ich in einen Stammbaum verliebt feyn kann. 
Wäre unfer Nitter in einem Sande, wo man 
die Könige nach ihrem guten Uusfehen waͤh⸗ 
ler, fo würde er ißo gewiß eine Prinzeginn 
fieben. Weil er aber in Frankreich iſt, fo 
lieber er nur. ein geringes Mädchen. Wohl: 
an, er darf fi ja nur einbilden, es ſey 
eine fremde Prinzeginn, die man nicht davor 
erfenner. Jedoch ernftlih davon zu reden: 
Wenn Sie befänden, daß Ihr Herze eben auf 
dem Punste waͤre, ſich einer angenepmen Perſon 
i | Near.  W 
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en eig wuͤrden Gie es wohl aufhalten, 
and zu ihm fagen: Warte, warte, mit der 
Schönheit find wir zufrieden 5° aber wir haben. 
noch nicht den Adel unterfucher? Sch Din ge: 
wig, She Herze würde Ihrer Unterfuchung zu: 
vor kommen. Mir feheinet der Geſchmack des 
Ritters ganz gut zu ſeyn. Bey vielem vorneh⸗ 
men Frauenzimmer ift faft nichts mehr natürs 
lich; weder ihre Farbe, noch ihre Leibesgeftalt, 
noch ihe Denken, Die Natur ift zu dem 

gemeinen geflüchtet: Und da will fie der Rit⸗ 
ter ſuchen. Sein ganzes Unglück ift diefeg: 
‚Daß er nicht in. fieben prächtigen . ausgepußten 
Gemächern, die alle neben einander liegen, feufs 
zen, und in dem ganzen Haufe nichts fo. fchb: 
nes antreffen wird, als fein Mädchen. Hat 
er aber den Vorſatz fie zu betruͤgen, fo halte: 
ich gar nichts mehr von ihm. $eute von feiner 
Urt pflegen gemeiniglich ſolchen fchönen Kindern 
einzubilden, es ſtuͤnde nicht gut, wenn man 
ſich lange wehrete; das vornehme Frauenzim⸗ 
mer machete es ganz anders: Und daruͤber 
ergeben ſich die armen Kreaturen, bloß um 
zu zeigen, daß ſie zu lieben wiſſen. Ich ver⸗ 


276 


lange, daß. man der Einfalt ihre gebuͤhrende 
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Ehre gebe. Will man aber ein Betruͤger feyn, 
ſo ſey man es bey den Vornehmen, unter de: 


nen ein Br ſcher |; ſchon eingefuͤh⸗ 
ret iſt. 


Ee ecn Woeka Woecn NIE Wreen 
Vierzigſter Brief Pt 
Mein Herr, 


eantworten Sie mir einmal eine Gewiſ— 
' fensfrage, die mich beunruhiget; ich 
bitte Sie darum. Ich nehme meine 
Zuflucht zu Ihnen, als zu einem ſehr erleuchteten 
Lehrer. ch liche, oder beffer zu fagen, ich 
befuche eine fehr artige Frau. Sie iftjung, und 
kann durch ihre Perfon allein fchon verliebt ma: 
chen. Nur beftchet ihre Thorheit in dem Sinn: 
reichen. Sie will nichts . ale finnreiche Leute fer 
hen: Gie will einen finnreichen Umgang ba: 
ben,: alles foll finnreich feyn. Und. doch ift es 
wahr, daß wofern fie es ſelbſt jemals ift, fo 
hat fie es allein der Kunft und Feinesweges der 
Natur zu danken Sie befißet eine Gabe 
falfch zu denken, und eine Sache verfehtt 
3 ingevanzu⸗ 
*) ©. des Hrn. von Fontenelle Brieſe, den asten. 
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anzufehen, ‚ das mir nicht gemein vorkommt. 

Ueber ein Galimatias geraͤth fie in Entzuͤckung. 

Sobald man anfängt zu reden, machet fie ein 

Paar groffe Augen, die vor Ungeduld ſter⸗ 

ben, aller Orten etwas feines anzutreffen, und 

doch nichts davon verſtehen. Sie hat geglau—⸗ f 

bet, ich wäre nicht ganz dumm, und auf die 

{ Meynung nimmt fie mich freundlich auf. Ich 

\ bin ſogleich von ihrer Schönheit geruͤhret wor⸗ 

den, und glaube, ich. koͤnnte durch das. Sinn | 

reiche fo weit fommen, daß ich von ihr gelie⸗ 
bet würde, Man dürfte ihr nur bloß auf die: 

fer Seite fhmeicheln. Wenn man fie nur ein 

wenig auf das Garn zu triebe, fo mürde fie 

gar bald felbft hineinlauſen. Allein, wenn ich 

ihr auf einmal einbilde, daß je ſinnreich iſt, fo 

iſt ſie verderbet, und wird ihr Tage nicht wieder 

zu ſich ſelber kommen. Iſt es num wohl er: 
laubet, um fie zur Lebe für mich zu Bewegen, - 

daß ich eine Hochmüthige aus ihr mache, wor | 

der alle Welt laufen wird? Es iſt das. beſte 

Weibchen, das ich kenne: Vor ihre Freunde 

ſollte fie ihr Leben hingeben: Und wenn man 
ihe ihre Grillen benaͤhme, fo würde fie recht 

; Me ſeyn. Wahrhaftig, ih mas 
Ä Aa che 
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che mir ein Gewiſſen, ſie datinnen zu beflaͤtken. 
Das weiß ich: Sobald ich ſie fuͤr ſinnreich er⸗ 
klaͤre, ſo wird ſie mich lieben. Aber das gehet 
mir eben ſo nahe: Sie wird daruͤber verruͤckt 
werden. Sie ſehen wohl, mas für ein gu: 
tes Herz ich habe, Ben der Liebe hat man 
eine .gewiffe Schelmerey 'eingeführet , die ich 
nicht gar zu fehe billig. Mein GOtt! was 
koͤnnte fie mie für ein Vergnügen machen, wenn 
fie mid) liebete, ohne daß fie finnreich wäre: 
Allein ich ‚glaube nicht, daß fie es auf diefe Be: 
dingung jemals thun wird. Helfen Sie mir doch 
aus der Verwirrung, darinn Sie mich ſehen, und 
ſchicken mir auf das eiligſte eine zuverlaͤßige 
Antwort. 


ERTEILT IT 
Ein und vierzigfter Brief: 


Mademoiſell, 


Ki Sie die Lettres Turques noch 
nicht, die man dem Herrn von Montes; 
| quion, dem Verfaffer der Lerzres Perfa- . 
nes; zuſchreibt? Ich habe fie erſt vorgeſtern 
a erſtenmale geleſen, und ich bin etwas böfe 
S * auf 
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auf mich ſelbſt, daß ich ſie nicht eher geleſen 
babe, Eine angenehme Tuͤrkin kommt nad | 
Frankreich, und fehreibt an ihre zuruͤckgebliebe 
ne Schweſter: Die Briefe enthalten lauter kur⸗ 
ze Schilderungen. und Uetheile über die Sitten 
und Charaftere der franzoͤſiſchen Nation; esift, 
die fehönfte Satyre über. das Laͤcherliche dieſes 

Volks, womit es auch Deutſchland guten Theils 
verſorget; und die Satyre gefällt befonders, weil 9 


‚fie mit fo vieler Unſchuld vorgetragen wird. Im 


zweyten Theile wechfelt der Secretär der tuͤrki— 
ſchen Gefandfchaft zu Paris: mit feinen Freuns., 
den Ähnliche Briefe. Sind Sie nicht neugie; 


rig zu wiffen, Mademoiſell, wie Rofalide (pi 


beißt die fehöne Türfin) nad) Paris gekommen 


* 


gluͤckliches Duell mich noͤthigte, mein Vaterland 


iſt? Vielleicht mit dem Secretaͤr oder Abgeſand⸗ 
ten, werden Gie denken: Mein, diefe haben 
nichts mit ihr zu thun. Sie hat uns einen 
Brief ihres Liebhabers aufbehalten, der die gan: 
ze Begebenheit erzäßlet. Hier baben * den 


1 


Schreiben des Grafen a an den 
Marquis Piniani zu Venedig. 
Du weißt, mein lieber Vetter, daß ein un⸗ 


kleinen Roman: 


zu 
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zu verlaſſen; das Schiff, worauf ich mich ber 
gab, um nach Sicilien zu gehen, ward durch eis 
nen. Geeräuber von Smirna angegriffen; ich 
will ‚dir ‚Feine unnöthige Erzählung unferes 
Streits machen ; es fehlte ſehr viel, dag unfere 
Macht der andern gleich gewefen wäre. Wie 
wurden gefangen genommen, in Ketten und 
Banden gelegt „ weggeführet, und zu Conflan: 
tinopel verkauft. Der Aufſeher über die SEla: 
ven des Öroßveziers Huſſem kaufte mich, und 
ließ mich in den Gärten arbeiten, 


Ich feufste ſchon über drey Monate in der 
bärteften Sflaverey , als fich einsmals der Ve: 
zier dem Orte näherte, wo ich arbeitete. Nach— 
dem er mich ziemlich lange ſehr aufmerkfam be: 
trachtet hatte, fo that er mir verfchiedene Fra; 
gen über, meinen Stand, und über mein Va⸗ 
terland; ich ſuchte ihm nichts von der Wahrheit 
zu verheelen; er ſchien durch die Erniedrigung 
geruͤhret zu werden, worinn mich das Schickſal 
brachte; er befahl, dag man mir gut begegnen 
follte, und feitdem gieng er niemals fpaßieren,, 
daß er mich nicht rufen ließe, um ſich einige 
Augenblicke mit mir zu unterreden. 

Be. S5 I. Die 




















Die Snmse;; darin er dewohnt —— 
feinen mar ſchon verfloffen, als ich ihn an 
einem Abend mit einer jungen Perſon Fommen 
fah, der, wie ich wohl ſagen Fannn , mein 
Herz gleich entgegen flog, Bey jedem Schrit⸗ 
te, den ſie that, merkte ich, daß es huͤpfete; 
ja, ich liebte ſchon, ob ich gleich noch nicht recht 
die Reizungen deutlich unterſcheiden konnte, die 
ich anbeten wollte. Sie kam heran, und der 
Vezier blieb ſtehen, um mit mir zu reden; a⸗ 
ber ich war unbeweglich, und ohne ihm zu ant⸗ 
worten, im demjenigen Erſtaunen, wo das be: 
zanberte Herz glaubt, daß ihm die Augen noch 
nicht alles das Vergnuͤgen fchaffen, das es empfin⸗ 
zen müßte; er lächelte über meine Verwirrung, ins 
dem er feine Tochter anfah, dann dies war das 
Frauenzimmer; fie ward roth, und zog —9 eg 
— Arm in eine andere amd —— 





— 


Ich 5 die übrige Zeit des age 
ud die ganze Nocht in einer Verwirrung und 
Unruhe zu, die mir nicht erlaubten ein Auge zu 
zu thun; die unvergleichliche Tochter des Huf’ 
ſem lag mir beftändig in ‚Gedanken: Ich fuͤhl⸗ 
fe mich von einer Deigung ſortgeriſſen ‚die tau⸗ 

1% 9 
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ſendmal ſtaͤrker war, als alle Weberlegungen, und 


der ich würde vergebens widerfianden haben. 
Sobald es Tag mar, gieng ich in den Gar: 
ten; ich wollte mich auf eine Bank feßen, wor: 
auf fie fich am vorigen Abend gefeßt hatte; ich 
blickte alle Stellen an, wo fie gegangen war. 
Wie ward mir zu Muthe! Mein, es ift um 
möglich das auszudrücken, was ich empfand, 
als eine von ihren Sklavinnen mich aus meis 
ner Tieffinnigkeit fiöärte, und mir fagte, daß 
- ich ihe Blumen bringen follte. Mit welchem 
Eifer gieng ich nicht Bin, fie zu brechen! Mie 
welcher Bewegung überbrachte ich fie nicht! Wie 
glänzend Fam mir nicht damals die Bedienung 
vor, wozu mich. die Sklaverey verband, und 
wie ſchoͤn zierer die Liebe nicht alles, was fie 
ihrem Gegenſtande näher bringt! Sie war noch 
im Bette, fie ſtreckte ihre ſchoͤnen Arme ber: 
aus, um diefe Blumen zu theilen und_auszus 
ſuchen, und in der Bewegung , die fie machte, 
glaubte ich mit diefen Armen alle Annehmlichkei⸗ 
ten, alle tiebesgötter , alle Reizungen der Na⸗ 
tur erfcheinen zu ſehen. Ihr Vater hatte ihr 
gefagt, daß ich auf verfchiedenen Inſtrumenten 
la ſu e ließ mich merken, daß fie wuͤnſchte, 

n mich 
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mich zu hoͤren; ich naͤherte mich einem Clave⸗ 
ein; nachdem ich einige italiänifche Arien voraus 
gefpielt hatte, fo fang ich, und bediente mich fols 
cher Worte, die ein großes Verhältnis auf meir 
nen Zuftand hatten; es Fam mir vor, ale ob 
fie mich mit einer gewiſſen Aufmerkſamkeit ans 
hörte, die nicht blos von dem Vergnügen dee 
Ohrs herruͤhrete. Was foll ich dir fagen, mein 
lieber Vetter? Diefen Foftbaren Augenblicen 
folgten taufend andere; es vergieng fein Tag 
mehr, daß ich fie.nicht fahe, und daß ich nicht 
über zwo oder drey Stunden bey ihr blieb + Aber 
ohngeachtet aller Liebe, wovon ich brannte, war 
ich furchtſam, zerſtreut, allezeit verwirrt, wann 
ich mit ihr ſprach; und ich wuͤrde es niemals 
gewagt haben, mich zu erklaͤren, wann mir 
der guͤnſtige Zufall nicht einen Dollmetſcher 
verſchaft haͤtte, deſſen id mich gar = ver: 
—— 
Fre 

Ich * zum —— Vögel —*— 
und ſie einige Arien wiederhohlen gelehrt; einen 
davon, den ich mehr liebte als die andern, hatte 
ich unterrichtet, ich liebe dich auszufprechen. 
An einem ka als‘ — zur Roſalide gieng, | 
fliege 
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| fliegt er er von meiner Schulter weg. an ihren Hals, 

and indem er fie ing Ohr beißt, ſagt erzu ihr: 
ich liebe dich. Ach! wie er fo artig iſt, rief 
fie, indem fie ihn füßte: Mein getreuer Schüler 
lispelt ihr auch in den Mund: ich liebe dich; 
und bey jeder Schmeichelen, die fie ihm: weiter 
machte, wiederhohlte er feine Section vortreflich, | 
Aber weiß er nichts, als das, frug fie mich? 
Er erwartet, fagte ich, Ihre Antwort; er weiß 
fie don, antwortete fie mir; rufen Sie ibm 
nur, er wird fie Ihnen fagen, Ich wollte mich, 
eben‘ zu ihren Fuͤſſen werffen, als ihr Vater 
herein trat; ich muſte mich zurück begeben, oh⸗ 
ne ihe anders, als durch meine Blicke, die 
ganze Entzuͤckung ausdrücken zu Fönnen, wovon 
mein Da a vol war. 


—* hofte, * ſie den Abend in den Garten‘ | 
kommen würde; ich erwartete dag Ende des Ta; 
ges mit einer Ungedule, die meiner Siebe gleich 
tar; ich Fonnte weder tieffinnig ſeyn, noch mich 
zerſtreuen; ich gieng fpaßieren, ich feßte mich 
‚nieder, ich wollte zuweilen an die Arbeit gehen, 
und im Augenblick verließ ich fie wieder: man 
hätte fagen follen, daß ich aus Macht, die Stelle. 

— — I { — zu 
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zu verändern, den Augenblick wollte befehleuni: 
gen, den ich wünfchte. Endlich Fam die Na 

heran, aber ich fahe niemand, ale den Vezier Ä 
Eommen: Er hatte ein finfteres und niederge: 
fehlagenes Wefen ; er gab mir ein Zeichen, ihm 
in eine. bedeefte Allee zu folgen, und als wir 
da zufammen waren, fo ſprach er ce mit R 
be Morten zu mir: 





„Ich zu ——— von — 
Eltern gebohren, und ward nach Conſtantinopel, 
„eben fo wie du, als. Sklave gebracht; meine 
> Munterkeit, mein Eifer, und vielleicht einige 
„Annehmlichkeiten in meiner Geftalt, zogen: mir 
„die Blicke der regierenden. Sultanin zu; fie 
„gebrauchte mich in verfchiedenen Angelegenpeis 
„ten, worinn ich glücklich war. Als ihr Sohn 
„das Alter erveichet hatte, felber zu regieren, 
„ſo fprach fie ihm fo vortheilhaft von mir, daß 
„er mich in feine Dienfte nahm. Ich war ans 

„fänglich oberſter Thuͤrhuͤter, hernach zu der 


Wuͤrde eines Baſſa von Aleppo erhoben, und 


„einige Sabre hernach zum General Stadthalter. 4 
„uͤber Meſopotamien gemacht. Der Sophi 
* ſich eines Theils von. dieſer Provinz ber 
A 
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y maͤchtiget, und ſchmeichelte ſich im nächften 
„Feldzuge fie ganz zu erobern. In weniger Zeit 
„als vier Monathen, nahm ich ihm nicht nur 
„alles wieder ab, was er an ſich geriſſen hatte, 
„ſondern ich brachte ihn auch ſo weit, daß er 
„feine eigene Grenzen vertheydigen und bald 
„darauf um Frieden bitten muſte: Wir haben 
„niemals einen ruͤhmlichern Frieden mit Vers 
„ſien gemacht, als diefen. Sobald er geſchloſ⸗ 
„ſen war, rief mich der Sultan an ſeinen Hof 
uruͤck und zur Belohnung meiner Dienfte, 
„ia i ich, ‚könnte wohl fügen „ zur Befriedigung 
„des allgemeinen Verlangens, machte er mich 
„um Reichskanzler. Der Himmel iſt mein 
„Zeuge, daß ich ſeit den ſieben Jahren ohn⸗ 9— 
„gefehr, da ich Vezier bin, kein anderes Au⸗ 
„genmerk gehabt habe, als den Ruhm des 
Herrn und die Wohlfarth der Unterebanen, 
„Aber was erfindet der. Neid nicht wider diejenis 
„gen, die er ftürzen will! Sch bemerke ſeit ei⸗ 
„niger Zeit, daß meine Gunſt abnimmt, und 
„daß meine Feinde im Begriffe ſind, zu ſi iegen. 
„um den Stoß zuvorzufommen, der. mir dro⸗ 
„bet, ſo will ich zu den Chriſten fliehen. Ich 
„babe nur zwo in; die Altefte if an den, 
18 „Ober: 
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| 5 Oberauffeher der faiferlichen guſtgeti⸗ tem ve 
„rathet; du Eenneft die jüngfte; du Tiebeft | 
„und du haft ihr gefallen; ihre: Mutter, die 
„eine Franzöfin war, hat fie in deiner Religion 
erzogen; ich will euch beyde in einem freyen 
„Lande vereinigen. Bemuͤhe dich, ein Schiff 
„bereit zu halten; ich ſage dir nichts von den 
„Fuͤrſichtigkeiten, die du daben nehmen muft; 
„ich verlaſſe mich ſchlechterdings in allem auf dei⸗ 
„ne Freundſchaft, auf deine Sorgfalt und 
„Klugheit. ,, Als er diefes gefagt hatte, wolf: 
te er mich umarmen; ich warf mich zu feinen 
Fuͤſſen, und bemühete mich, ihm die ‚ganze 
Zuneigung, die ganze Zärtlichkeit, die ganze Er 
kenntlichkeit auszudrücken, wovon meine Sele 
— war. — — 


Des andern Tages gieng ich * dem Safen, | 
Das Schickſal, welches mich nur darum ſchiene 
in Feſſeln geſchlagen zu haben, um mich zum 
groͤſten Gluͤcke zu fuͤhren, ließ mich bey mei: 
ner Ankunft einen Mann antreffen, in den 
ich das gröfte Vertrauen von der Welt fegen 
konnte; es war ein reicher Kaufmann von Mais 
feilfe, der groſſe Handlung nach Venedig trieb, 
at An und 








und denich oft bey meinem Water gefehen hatte, 
Kaum hatte er mich erfannt, als er mich mit 
thränenden Augen in feine Arme ſchloß, und 
mir feinen ganzen Benftand anbot, um mich 
aus der Sklaverey zu ziehen. Ich trug Fein 
Bedenken, ihm meine Begebenheit zu erzäß: 
len; nachdem er fie angehöret hatte, verficherte 
er mic) von neuem, daß ermir ganzzu Dienften 
ftünde, daß fein Schiff im Hafen wäre; daß er 
aufs längfte in fünf Tagen im Stande wäre unter 
Segel zu geben, und daß er fo gute Maasrer 
geln nehmen wollte, daß er hoffte uns auffer 
Gefahr zu feßen. Der Vgier, dem ich von 
einem fo glücklichen Unfange Nachricht brachte, 
oͤfnete mir feine Schäße, und in verfchiedenen 
Reifen hatte ich ſchon heimlich über vier Millio— 
nen an Gold und Juwelen in das Schiff getra⸗ 
gen, Wir follten uns im der Nacht des folgens 
den Tages einfchiffen, als ich bey meiner Zu: 
ruͤckkunft in den Pallaft, am Abend des vierten 
Tages, erfuhr, daß mein Herr, mein Wohlthaͤ⸗ 
ter, mein Vater, diefer fo ebrwärdige Mann, 
gegen den ich fo viel Verbindlichkeit hatte, von 
feinen Feinden war übereilt worden; man hat: 
te ibm einen Befehl des Kaifers gebracht, ihm 
* TUR: feinen 
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feinen Kopf zu ſchicken; er bat ſich aus, mit dem 
Sultan zu reden; er hat mir nicht befohlen, 
fagte der oberfte Thürhüter, dich vor ihn zu 
führen, fondern die augenblicklich das Leben zu 
nehmen. Thue alfo deine Schuldigfeit, antwor⸗ 
tete der Vezier, indem er den —— ſeinen Kalt 
darreichte, 

Meine liebe Roſalide aa fih zu ihrer 
Schwefter begeben, und es waren ſchon eini: 
ge Tage verfloffen, daß ich nichts von ihr ges 
hört hatte, als fie mir ſchrieb, daß ih im: 
mer fortfahren möchte, alles zw unferer Ab: - 
reife zu veranflalten: ich antwortete ihr, daß 
alles-bereit wäre, daß ich nur auf ihre Ber’ 
fehle wartete, daß der Wind günflig waͤ⸗ 
re, und wann fie mir wollte anzeigen, wo 
ich fie abhohlen follte, fo würden mir noch 
vor dem Ende der Macht weit von Eonftantis 
nopel feyn. Ich fahe fie bald in der Ber 
Heidung eines jungen Urmeniers ankommen; 
unfere Schiffareh hätte nicht glücklicher feyn Fön; 
nen; wir langten geftern zu Marſeille an, von 
da wir binnen einigen Tagen nach: Paris rei: 
fen werden. Komm doch dahin zu uns, mein Keber 
Vetter; - komm dahin, um das Vergnügen zu 

haben, 
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— deinen Freund in ſeiner voͤlligen 
ligkeit zu ſehen. ꝛc. 


HL; IR NR να 


Zwey und vierzigfter Brief. 3 
An Phyllis. 
| ie lange wollen Sie doch meine Treue 
noch prüfen? Sie werden mich durch 
Ihr hartes Bezeugen niemals zum Wars 


kelmuth, ‚wohl aber zur Verzweiflung brin⸗ 
gen. Sie befißen einmal mein Herz, und 


Sie follen es ewig befigen, ob Sie es gleich 


geftern wieder verfchenfen wollten. Ach was 
war das für ein graufamer Scherz, faljches 
Kind, den Sie mir gefiern Abend in der 
tindenlaube erwieſen? Ich eilte mit dem 


geöften Verlangen zu der Verfammlung, ich 


bofte fo glücklich zu feyn, Sie bey dem Epay 
jierengehen an meiner Hand zu führen; Sie 
Seldft hatten mir die angenehmſte Hofuung 
dazu gegeben, ich zählte ſchon ale Augenblik— 
fe, die mich unfter Unterredung näherten, ich 
ſuchte fhon neue Ausdrüde, Ihnen das Inner: 
| T 2 ſte 
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fie meines Herzens recht Tebhaft zu ſchildern; 
und wie der fo fehnlich gewünfchte Augenblick 
herannahete, waren Cie fo grauſam, Sich nicht 
nur meiner Hand zu entziehen, fondern um mei: 
ne Verwirrung noch zu vergeöffern, mir die 
gefhwäßige und buhlerifche Gelinde zuzuführen. 
Ah! konnten Sie meine Beſtuͤrzung, die 
ſelbſt Selinde merfte, mit einer fo gleich 
gültigen Miene, womit Cie dieſe Schalk—⸗ 
heit begleiteten, anfehen? War Ihnen dann 
‚mein Schmerz fo gleichgültig, daß Sie Ih— 
ve aufferordentliche Munterfeit in der gan: 
- zen Gefellfehaft ausbreiteten? Oder halten 
Sie mich für eben fo unempfindih, als Sie 
einige Zeit Ber gegen mich getvefen find? Wa 
ve doch mein Herz nicht fo zärtlich, und mein 
Gemuͤth nicht fo beftändig,, fo Fönnte ich viel⸗ 
leicht meine ſchmerzlichen Empfindungen erſtik⸗ 
fen! Doch wohin verleiten mich meine trau— 
ige Gedanfen? Sollte ich die einzigen Eigen: 
ſchaften, um derentwillen Cie mich ehemals 
Ihrer Gunft würdigten, folte ich meine 
Liebe und meine Beftändigfeit verleugnen ! 
Hein! Und mann fie auch meinen Gram 
noch täglich vermehrten, fo follen fie doch be: 

ftändige 
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— Gefaͤhrtinnen meines unglücks ſeyn. 
Werden ſie gleich Ihr Herz nicht erweichen, 
fo werden fie das meinige doch zaͤrtlicher, aͤd⸗ 
lee und Ihnen wuͤrdiger machen, Und wann 
fie dann die Bluͤthe meiner Jugend ver 
trocknet und meine Kräfte verzehret haben; 
dann wird vielleicht mein, Schattenbild Ih: 
nen Mitleyden erregen, dann werden Gie 
meine Treue erkennen, und ihre Härte be: 
dauren. Doch wer weiß, Gott, welch 
ein trauriger Gedanke! Wer weiß, ob Ih— 
nen jemals meine Leyden zu "Herzen ge 
hen werden? Vielleicht fällt es Ihnen nicht 
einmal ein, an mich zu gedenfen, indem mich 
Ihr fehmerzliches Angedenfen verzehret. Viel: 
leicht ergeßen Sie Sich in einer luſtigen 
Verſammlung an den Gefaͤlligkeiten eines 
wuͤrdigern Liebhabers in eben dem Augenblik⸗ 
ke, da mich mein Gram in einſame Oerter 
treibt, und endlich vielleicht den muͤden Geiſt 
von mir hinweg nimmt. Ich muß aufhoͤren 
und meinen Thraͤnen Raum geben. Leben 
Sie wohl, zu ſehr geliebte Phyllis, und 
wann Sie noch einige Zaͤrtlichkeit gegen mich 
ra ſo bedauren Sie mid, R, 
T3 Drey 
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ET ET ER en) 2er) ron gree 
Drey und vierzigſter Brief. = 

. Antwort 


edauren will ich Sie nicht, Damon, weil 
Sie fid fo viel Unruhe ohne North ma 
hen. Wie! Sie werden melancholifch, 

wann ich ſcherze Sie beklagen ſi ch uͤber mei⸗ 
ne Härte, und Sie fangen fchon ordentlich an, 
eiferfüchtig zu feyn? Bey nahe verdienten Gie 
es, daß ich Ihnen im Ernſte dazu Urfache gaͤ— 
be. Ad! unſere Lebe, Damon, iſt beſſerer 
Stunden werth. Kommen Sie heute zu mir, 
es foll nicht an mir liegen, wann Sie « eine neue 
Erklärung verlangen, daß Sie unter die glück 
lichen Liebhaber gehören, Uber erft muͤſſen Sie 
erkennen, daß Sie unrecht haben, und daß 
mich She Brief beleydiget. Hören Sies, ſchrei⸗ 
ben Sie mir ja ſolche Sachen nicht mehr! ꝛc. 
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ten, wobey die Partheyen Sie 
zum Schiedsrichter erwaͤhlet ha: 
ben. Iſt das Trauerfpieldem Luſt—⸗ 
fpiele vorzuziehen? Hierüber di: 
fputicte die Frau von E ** mit mir, als wir 
geftern Abend aus der Comödie kamen, wo wir. 
eben den poetifchen Dorfjunker des Destouches 
batten vorſtellen gefehen. Sie gab dem Luſt—⸗ 
fpiel den Vorzug, und ic) erklärte mic) fuͤr 
das Trauerſpiel. Vielleicht hatte das ſchoͤne 
Stuͤck, das man eben geſpielt hatte, und das ſehr 
gut vorgeſtellt ward, denjenigen Einfluß in die 
Ts Mey: 
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Meynung der Dame, welchen ſich vielleicht 


das Trauerſpiel zugezogen haͤtte, wann wir eben 
von der Zaire oder Merope gekommen 16: 
ren. Doch, dem fey wie ihm wolle, wir ge: 
riethen fo weit in der Gtreitfrage, daß fie das 
Luſtſpiel fchlechterdings über das Trauerfpiel er⸗ 
hub. Che ih Sie um Ihre Meynung bitte; 
fo muß ich Ihnen vorher die Gründe der mei: 


a ee 


nigen fagen, damit Sie mir einen Irrthum defto 


beffer benehmen mögen, wann Gie fid) etwa zur 


Gegenparthey fhlagen follten. Cs iftgar nicht 


die Frage, mein Herr, ob ein gutes Lufifpiel 


guftfpiel nicht allemal den Vorzug vor. einem 


nicht befonders hochzuſchaͤtzen fey, und ob ein gutes 


fehlechten Trauerfpiele verdiene: Wir müffen 
den Fall gleich feßen, und Meifterftücke ge: 


gen Meifterftücke halten. Unter diefer Ber; 


haͤltniß behaupte ich alfo, daß das Tranerfpiel 
vorzuͤglicher ſey, meil es bie Zufchauer mehr 
intereßirt, als die Comoͤdie. Die Wichtigkeit der 
Handlung, die Hoheit: der Perfonen, für die 
fonft allein das Gluͤck dienfibar zu feyn ſcheinet, 


und deren Ungluͤcksfaͤlle einen Einfluß in gan⸗ 


ze Laͤnder haben, ganze Voͤlker aufmerkſam ma⸗ 
chen, geben dem DR ohne Zweifel einen 
gröffe: 


| 
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geöfferen Eindruck, als die Schilderung eini: 
ger Privarperfonen und Tächerlichen Charaktere. 
Segen Sie noch hinzu, mein Her‘, daß ung 
die Traurigkeit der Perfonen, denen wir gewo⸗ 
gen find, weit mehr an fie ziehet, als ihre Lu⸗ 


ſtigkeit. Ich brauche hier zu meinem Bewei⸗ 


ſe nichts, als die Empfindung. Mein Herz 


ſagt mies, wann ich einen Freund in Traurig⸗ 
keit verfenket febe, daß mich fein Zuftand weit 


tiefer ruͤhret, als fein Vergnügen würde thun 
fönnen. Sind die Helden des Trauerfpiels 
tugendhaft und dabey ſehr ungluͤcklich; Was 
für Berwirrungen enitftehen in unferer Gele, 


wie groß wird unfer Mitleyden! Die Wehmuth, 


die fi im Herzen nicht mehr verfchlieffen kann, 
tritt in die Augen, und laͤſſet Thraͤnen fließen, 
angenehme Thraͤnen, mit welchen unſer Herz ſo 
zufrieden ift, daß fie den Ungluͤcklichen, den Ver: 
laſſenen noch eines Freundes verſichern. Ja, wir 
tragen in uns ſelbſt einen Saamen von Gewogen⸗ 
heit, d der allemal bereit ift,zum Vortheil der Menſch⸗ 
üchkeit und der Tugend auszubrechen, fo lange kei⸗ 
ne widrige Leydenſchaft es verhindert. Die erhabe⸗ 
nen Bewegungen der Gewogenheit und des Mit; 
leydens halten Mon mitten in der Traurigkeit etwas 


ſuͤßes 
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füßes und angenehmes in fich, das fich weit bef: 
fer fühlen, als befchreiben laͤßt. Was für, 
eine holde Wehmuth! ich Fannn mich nicht ent: 
brechen, eine Stelle aus dem EN herzu⸗ 


ſetzen: 


Ainfi pour nous charmer la Tragedie en pleurs 

d’Oedipe tout Janglant fit parler les douleurs, 

d’Orefte parricide exprima les allarmes, 

Et‘ pour nous divertir nous arracha des 
larmes. 





So groffe Bewegungen verfchaft uns die Co: 
mödie entiveder gar nicht, oder doch fehr felten. 
Ich glaube fehon auf den Einwurf geantwortet 
zu haben, mein Herr, daß man eher den End: 
zweck eines Schaufpiels bey der Comödie errei: 
ehe als bey dem Trauerfpiel, welcher darinn 
beftehen fol, eine Gemürhsermunterung zu ‚ha: 
ben, und frölih zu ſeyn. Diefer Einwurf 
ift elend, und fagt nichts. Wer kann denn be: 
haupten, daß man nur zu einem Gchaufpiele 
fomme, um zu lachen? Der Endzweck aller 
Schaufpicle befteher, nach dem Ariſtoteles, dar: 
inn, daß fie unfere Lendenfchaften reinigen fol: 
len; und wie fehr gefehiehet diefes nicht ben ei⸗ 


nem Ku Trauerſpiele? Noch mehr Wann 
wir 
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wir Auf die Erhebung des Trauerfpiels in dem 


-rührenden Ausdruck Achtung geben; wie tief 
laͤſſet fie nicht da die Comsdie unter fih? Was 
für Empfindungen! Was für groffe Gedanken! 
Wie glücklich ift man , fie zu fühlen, und zaͤrt⸗ 
lich zu ſeyn! Wann ich die Comödie anfehe; 
fo ſehe ich Abbildungen lächerlicher Charaktere, 
Ich belache die Helden, melde die Unfoften 
dazu hergeben muͤſſen, es ift wahr: Allein ich 
fpüßre allezeit daben einen Eleinen Unwillen, 
dag es Menfchen giebt, die fo wenig werth 
find es zu feyn, daß ich Menfchen in fo groſ⸗ 


fer Unvollkommenheit und Erniedrigung ihrer 


ſelbſt erblicke. Und dann merde ich ungewiß, 
ob ich das Lächerliche belachen, oder darüber 
Mitlenden haben fol. Kurz, mein Herr, gön: 
nen Sie der Tragödie, als einer weit älteren 
Schwefter der Comödie, den Vorzug. 

Aber was fol ich Ihnen antworten, wann 
Sie mir fagen, daß unfer ganzer Streit eine 
Sache des Temperaments ſey; daß ich vielleicht 
mit Feinem befieren Grunde das Trauerfpiel der 
Comödie vorziehe, als der Siebhaber der Mu: 
fit, die Pantomimen und Opern? Ich weiß 
war nicht, wie weit mein Temperament in 
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diefen Streit gehört: Sollte aber alles nur dar: 


auf ankommen; fo fehen Sie leicht von felbft 


ein, daß ich ſchwer zu befehren feyn werde; und 
mie bleibt allemal ein gleiches Recht übrig, , Ih⸗ 
re Entfeheidung duch Ihr Temperament ver: 
dächtig zu machen. Iſt Ihnen viel an der Ge⸗ 
wogenbeit der Frau von E * * gelegen, mie ich 
ſtark glaube; fo fprehen Sie immer für das 
Luſtſpiel. Nur verlangen Sie nit von mir, 





daß ich der Comoͤdie eine Ehrenerklärung thun 


foll: Dann ich babe ihr ja im Ernfte nichts böfes - 


nachgeſagt. Im Vertrauen: ich bin fogar.nicht 
gut dafür, obich nicht meine Meynung Fünftiges 
Jahr widerrufe, da unfere La Chauffeeund Öellerte 
anfangen, für die Comödie fo viele Saänteiken des 
Treauerfpiels zu erobern, 


Zweyter Brief | 
I, ih Ihnen lange nicht gefehtichen 


habe, theurefier Freund, fo meſſen Sie ° 


es einer Meife bey, von der ich jetzt 
erſt zurückgefommen bin. Ich babe mein Ba: 


terland befucher, von welchem mic nun dag 


ae feit acht Sabren geſchieden bat; ih 
babe 
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babe das ‚geliebte © * * * wieder gefehen, wo 
die fchönften Tage meines Lebens verſtrichen 
find: ums © | 


Do noch der She — die Unſchuld und die 
| Jugend 
Das Vorbild der gefaͤll' gen Tugend 
Zur Freude mich empfindlich fahr: 
Hier wo der Lenz, in Feinen Gram ergoffen 
- Mein Herz mit veger Luft durchfloffen, 
kp = ihn mir la an. 


Ben a Schritte, der mich der lieben Ge 
gend näher brachte, die mich hat auftwachfen ges 
ſehen, ſpuͤhrte ich aufs neue jene Empfindungen, 
deren meine frohe jugend werth war, Dort 
fahe ich einen Berg mit traurigen Birfen ber 
wachfen, mo ich fo. oft die Eflogen des Virgils 
mit meinen Schulfreunden gelefen; Dort erblic 
te ich die groffe Aue, wo ich fo oft mit meis 
‚ner Spaziergefellfchaft dem Abendftern entgegen 
gegangen; Hier bemerkte ich das vaͤterliche Haus : 
aber ah, mas für Bewegungen verurfachte 
mir diefer Blick! Es war für mich ausgeftorben, 
ob es gleich noch bewohnt war: Sch fuchte die: 
jenigen Perfonen in allen Zimmern vergebens, . 
Die 
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die mir am liebften auf der Welt gewefen find. 


Die Cinbildung betrog mich dennoch oft fo 


weit, daß ich glaubte fie noch an denen Der; 
tern anzutreffen, wo ich fo oft mit ihnen gefpro: 
chen hatte, wo ich fo zärtlid) war von ihnen ums 
armet worden, wo id) fo mande Wohlthat 
von ihnen erhalten, wo ich fo ruhig, fo zu: 
frieden, fo fiher, mih in ihrer Gefellfchaft 
gedacht hatte. Ich fühlte noch immer einen gehei⸗ 
men Zug des Herzens nach dieſen Oertern, die 
die Natur und die beften Eltern für mich fo ans 


genehm gemacht hatten. 


Wie ſehr Fammir alles verändert vor! Juͤng—⸗ 
linge, die ſich mit mir in jugendlichen Spielen 


ergetzet hatten, waren jetzt Männer und faffen in 


Bedienungen, oder waren in fremde Länder zerz 
ſtreuet, oder waren geftorben , unter denen einer 


von meinen liebenswärdigften Freunden war, der 


mir einſt das Leben gerettet hatte. Niemals habe 
ich fo lebhaft den fchnellen Ablauf der Zeiten, mein 


fortrücfendes Alter, und die Bergänglichkeit der irr⸗ 


difchen Dinge gefühlet, als damals. Hier, wo mein 
Lenz verfteichen war, merkte ich erſt überzeugend, 
daß meine Jahre ihrem KHerbfte zueileten, Sch 
befuchte meine Bekannten, die Freunde, die 

| | mir 
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mir mein. Vater erworben hatte, und die fchon 
von meiner Kindheit auf meine. Wohlthaͤter ge⸗ 
weſen waren; wir umarmten uns mit Freuden⸗ 
thraͤnen ſie wuͤnſchten ſo ſehr, mich bey ihnen 
gluͤcklich zu ſehen, ſie boten mir ihren Beyſtand 
mit der aͤdelmuͤthigſten Art von der Welt an, fie 
erzählten mit. einer wahren Zärtlichkeit von ‚den 
Tugenden meines Vaters. it x 
Ich ward traurig, und dennoch hätte ich ihren 
Umgang um vieles nicht vertauſcht. Ich mug Ih⸗ 
nen fagen, mein Werther, daß die Leute in dieſer 
Gegend viel Güte des Herzens und viel Unſchuld 
haben: Sie wiſſen wenig von der Klugheit, die 
man zum Schaden ſeines Naͤchſten, und nur zu 
feinem Eigennuß anwendet; eg herrſchet in ihrem, 
Weſen eine Offenberzigkfeit, die den Zwang fro⸗ 
fliger Ceremonien ungern verträgt; fie wiſſen 
uns verbindlich zu machen, ohne eine Herrſchaft 
uͤber uns zu verlangen. Glauben Sie nicht, 
daß mich die Liebe meines Vaterlandes blendet, 
dieſes zu ſagen: Ich laſſe ihm nur Gerechtig⸗ 
keit wiederfahren, und ich wuͤrde mich auf Ihre 
Empfindung berufen, wann Sie einige Zeit 
in diejer, glückfeligen Gegend mohneten. Die 
Welt ift überall ehe es iſt wahr; man 


Dr findet 
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findet auch bier heliche Charaktere; aber fie wer: 
den in Anfehung des Ganzen ziemlich unfichtbar, 
und wann ich infonderheit Benfpiele einer ſcho⸗ 
nen Freundſchaft aufſtellen ſollte; ſo wuͤrde ich 
ſie vorzuͤglich in dieſer Gegend ſuchen, wo die 
Moden keinen Theil daran haben. 

Ich gehe mit meiner Geſellſchaft fpaßieren: 
Alles erinnert mich an die vorigen Zeiten; ich 
fehe Bäume, die mit mir aufgewachſen find; 
ich fehe die Abbildung meiner Kindheit in den 
Spielen der feherzenden jugend; ich höre die 
Nachtigall fingen, und ich glaube noch eben dier 
jenige zu hören, die ſchon vor zwanzig Jahren 
mich gerühret hatte, Die vorübergehenden Leu⸗ 
te fehen mich aufmerffam an, fie erfennen mich, 
fie fagen fich einander ins Ohr, daß ich es ſey; 
fie kommen auf mich zu, und reichen mir voller 
Zufriedenheit die Hand, Wie fehr gefällt mie 
diefe ehrliche Einfalt vor allen fundierten Con 
plimenten, womit men fich fo oft ergebenft hin; 
tergeht! Ich konnte mich einer Thräne nicht ent: 
halten, als ich mich ohnvermuthet von einem 
ehrwuͤrdigen Greiße umarmen ſah, der meinen 
Eltern viele Gefaͤlligkeiten erwieſen, und den 
ich ſchon laͤngſt für 108 gehalten hatte: Einer 

von 
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von denen, die nach unferm Wunſche niemals 
ſterben ſollten. Wir nähern uns einem ſtillen 
Haine: und ich erblickte ibn kaum, als ich ganz 
außerordentlich bewegt ward. Ach was fühlte 
ich da in meinem aufmwallenden Herzen für Ge 
danken! Hier war es, liebfter Freund, wo ich 
meiner Belinde zuerft das angenehme Bekennt⸗ 
nis entriß, daß fie Zärtlichkeit für mich hegte: 
Hier war, eg, 10 ich zuerft a Macht der Liebe 
empfand, wo win 


e E = Die himmlifche Liebe 
Unſichtbar fand, in mein Herz die erfien Em— 
| pfindungen hauchte, 

Und das verlangende Zirtern mich: lehrte, die 
Schöne zu finden, 


Die, erſchaffen für. mich, dig heilige Zittern auch 
fühlte. 


Sch fonderte mich etwas von meiner Beglei: 
tung ab, um meine Verwirrung deftoweniger 
ſehen zu laffen; ich fuchte die einfamften Derter 
der Öegend; bald blieb ich ftehen; bald gieng 
ich weiter; Hier ift die Stelle, ſprach ich au 
mir felbft, wo ich fie fo oft Belaufchte, wann 
fie in ihrer zärtlichen Tieffinnigkeit ungefehen und 
ungehört zu ſeyn glaubte, wo fie fo ungern vor 

| 1 2 mie 
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mir flohe, wann fie mich ohngefehr, entdeckt 
hatte; bier ift die Stelle, wo fie faß, und mit 
einer. Thräne, die nur für mich gemeint: ward, 
endlich meine Erklärung annahm. O welchen 
Himmel erfhuf fih da nit mein Herz! Ich 
feßte mich auf eben diefe Stelle nieder, und 
glaubte feine größere Ruhe zu finden, als bier: 
Aber vergebens, Belinde iſt nicht mehr! fehrie 
ich, was nüßet mir diefer ganze Hain, der 
nur ein Zenge meines Verluſtes ift? Es über: 
fiel mich eine Schwermuth, die mich ver; 
fiummt machte; meine Geufzer vedeten nur. In 
diefem Zuftande überfiel mich meine Gefell; 
ſchaſt, die mich aufgefucht hatte; ich merkte, 
daß meine Augen naß waren, und ohngeachtet 
des Zwangs, den ich annahm, bemerkten fie 
meine Gemuͤthsbewegung. Sie waren fo be; 
feheiden „ daß fie fich deswegen nicht neugierig 
ſtelleten, und fie erwiefen mie auch den Ge: 
fallen, daß Sie mic mit feiner gezwungenen 
Froͤlichkeit beſtuͤrmten; ſie ſuchten nur meiner 
Traurigkeit durch muntere Geſpraͤche eine Zer— 
ſtreuung zu geben. Wir kamen wieder nach 
Hauſe. Nach dem Abendeſſen bat ich meinen 
großinuthigen Freund, bey dem ich meinen Auß— 

enthalt 
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enthalt Hatte, mir einige Stunden Cinfamfeit 
zu laffen, ohne zu glauben, daß ich feiner, Ge: 
fellfchaft überdrügig wäre: Vielleicht, ſagte ich, 
wann Sie mich meiner Phantaſie uͤberlaſſen, 
werde ich meiner Niedergeſchlagenheit von ſelbſt 
müde, Allein, ich betrog ihn und mich, Mei: 
ne Melancholie trieb mich nach dem Kirchhofe 
bin, der nicht weit von da liegt; fie befam du; 
durch neue Kräfte, Umſchloſſen von der ſchau⸗ 
ernden Todesſtille beſuchte ich mit bebendem 
Schritte die Ruheſtatt meiner liebſten Eltern. 
Ich ſetzte mich zwiſchen ihre Graͤber, und ſtuͤtzte 
mich mit beyden Armen auf ihre Leichenſteine, 
die von einem fruchtbaren Baume uͤberſchattet 
waren, GOtt! in was fuͤr wehmuͤthige Empfin; 
dungen zerfloß meine Sele! Ich weinte mich 
herzlich aus; Sie ſind voruͤber, ſprach ich, die 
beyden Aedlen, meine hoͤchſten irrdiſchen Wohl, 
thaͤter, die auch in ihrem Tode vereiniget ſind, 
ſie ſind voruͤber vor den Stuͤrmen dieſer Welt, 
und genießen des unſterblichen Lohns ihrer Tu⸗ 
gend: Mur mich haben fie in der Unruhe gelafs 
fen; nur ich fühle das ganze Schreckliche diefer 
Trennung. Warum liege ich nicht hier mit ihnen 
— Warum kann ich nicht ihr Schickſal 
— U 3 mit 
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mit ihnen theilen? Wuͤrde doch meinem Herzen 
der Troſt noch einmal gegeben, daß ich ſie ſehen, 
doß ich ſie ſprechen, daß ich ihnen fuͤr jede Tu⸗ 
gend, die ihren Nachruhm bildet, fuͤr jede 
zärtliche € Gefinnung gegen: mich , für jede Wohl: 
that, Hochachtung und Dank beweiſen koͤnnte! 
Ich haͤtte ohne Zweifel in dieſem Zuſtande die 
Mitternacht uͤberwachet, wann mich nicht mein 
verehrungswuͤrdiger Freund, der mich von ferne 
beobachtet, nach Hauſe geholet haͤtte. | 

Was foll ich Ihnen weiter ſagen, mein Wer: 
ther? Ich blieb noch über acht Tage in, ©: ** 
und fie verftrichen nicht. fo traurig, wie, Diefer. 
ch habe mich entfehloffen, alle Jahr eine Reife da: 
bin zu thun, denn ich merke wohl, daß. dis 


mein gröftes Vergnügen in der Welt ſeyn wird, 


Wollen Sie nicht ‚einmal mitreifen? Vielleicht 
erfüllet die Vor ſehung meinen Wunſch, daß ich 
da meine Tage a kann: Ya, ich hoffe es, 


Li, pour couronner ma vie, 
La main d’une Parque amie 
#ilera mon dernier jour. 

Lö repofera ma cendre. 
La Tyrfis viendra repandre 
Les pleurs düs à notre amours 
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Ihr Herz verſpricht mirs, daß Sie, das thun 
werden, wann mich das Grab von Ihnen nimmt. 
Aber warum ſchreibe ich. Ihnen einen fo. weit: 
läuftigen und ſchwermuͤthigen Brief? Entſchul⸗ 
digen Sie mich. , Da ich Ihnen nur fagen 
wollte, daß ich mein Vaterland geſehen Hätte; 
> ftellte mir die Erinnerung dieſes alles. wieder 
ſo lebhaft vor, daß ich ihr gaͤnzlich im Schrei⸗ 
ben folgte. Ach, es iſt zu angenehm, feine 
Empfindungen vor einem Freunde auszuſchuͤtten, 
von dem man geliebet wird, und den man ſo 
ſehr liebet, als ich ſie liebe, U % 


ws ga zn zn — 


Dritter Brief ’, 
Bon dem Stürde. a 
I, mein Herr, kann ein fo vernünftiger 


Mann, wie Sie, wohl fügen, daß 

man nur glücklich feyn muͤſſe, um für 

einen groffen Mann gehalten zu, werden? Sch 
— daß das Gluͤck oͤfters Handlungen 
u 4 Werth 


*) Vom Hrn. von vavM OVRIER Aus den Eereees, 
— P Asademie Frangçoiſe. 
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Werth und Glanz giebt, ! die ohne: feinen Bey: 
fand würden in der Dunkelheit vergraben liegen. 
ch gebe fogar'zu, daß das Glück zuweilen flatt 
des Verdienftes- dienen, und den Mangel guter 
Eigenſchaften erfegen koͤnne. Aber bekennen 
Sie auch, mein Herr, daß dieſes ſehr ſelten iſt, 
und dog man es mit Unrecht würde zum Exem⸗ 
pel annehmen. : Ich weiß, daß der Zufall Din: 
ge gelingen läßt, : die die Kunft nicht zu eben 
der Volltommenheit bringen: würde, und daß 
e8 zweymal geſchehen ift, daß ein mit Verdruß 
hingeworfener Pinſel, den Schaum eines Pfer⸗ 
des und eines Hundes, unvergleichlich gemahlet 


bat. Uber man merfe immer einen Pinfel fo 


lange herum, als man will; wird er wohl je: 
mals ein ganzes Pferd bilden, oder einen Hund, 
an dem nichts fehler? Laſſen Sie uns alfo fa: 
gen, mein Herr, daß es gut fey, um mas 
vollfommenes zu machen, wann die Kunft und 
das Glück dabey im. Spiele find, und ſich ein: 
ander die Hand "bieten; fonft ſiehet man nur un: 


vollkommene und mangelhafte Sachen. Ein 


Soldat kann durch einen ungeftümen Muth und 
durch Hülfe des Zufalls ſich hervorthun, und 
einen großen Vorzug davon tragen; aber wann 
| er 
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er das Handwerk nicht wohl verftehet , fo wird 
er, anftatt ein großer Feldherr zu werden, in 
beträchtliche Fehler fallen, und bald das Anſe⸗ 
ben verlieren, daß er fich nur. durch einen 
Streit des Gluͤckes erworben hatte, Es wür: 
de einem Unwiſſenden noch ſchwerer fallen, ſi ich 
in den andern Staͤnden beruͤhmt zu machen. 
Wuͤrde es wohl ein Staatsmann verdienen, lange 
in dem Kabinet des Fuͤrſten zu ſeyn, wenn er 
weder uͤberhaupt eine Staatskunſt verſtuͤnde, noch 
das Intereſſe e der Nationen insbeſondere wüßte? 

Der Fuͤrſt würde ſehr uͤbel thun, wenn er ſich 
auf ihn verließe, und nicht ſaͤhe, daß es im 
Staatsrath eben ſo wenig als im Kriege erlaubt 
iſt, oft zu fallen, und daß die erſten Faͤlle ins⸗ 
gemein toͤdlich ſind. Ich denke auch, daß wann 
das Gluͤck allein einen Menſchen ohne Verdienſt 
zu den hoͤchſten Ehrenſtellen erhuͤbe, ſo wuͤrde 
es, weit gefehlt ihn tugendhaft zu mahlen, ſeine 
Laſter nur deutlicher entdecken, wie ohngefehr 
ein Bildhauer eine Statue noch viel kleiner vor⸗ 
ſtellen würde, als fie in der That wäre, wenn 
er f ie auf die Spitze einer Pyramide ſetzte. Laſ⸗ 
ſen Sie uns auch geſtehen, daß das Glück 
‚öfters eben fo viel Bosheit als Eigenfinn hat, 
15 wenn 
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wenn vs Leute erhebet, die feine Schmeichelegen 


und Verachtung zu, indem es ihre Fehler in ein 


bereitet ihnen einen defto gefährlichern Tall. Glau⸗ 


‚ben Sie mir, mein Wertheſter, laſſen Sie ung 


in Ruhe leben, ohne feine Schalfheiten zu fürdhe 


‚ten, und ohne feine Wohlthaten zu wünfchen. 
Ich für mein Theil, möchte ihm nicht „einmal 
Ihre Freundſchaft ſchuldig ſeyn. Ich will ſie 


mir durch meine Dienſte erwerben, und mich 


ihrer durch die Geſinnungen der Ergebenheit und 


der Ehrerbietung würdig machen, die ich Lebens⸗ 


lang für Sie hegen werde. hi in %e 


ee 6 erer 


Vierter — 9 


Noir dent Sohlthaten. 
Gech geſtehe, daß die Welt voller Undankba⸗ 


ren iſt; aber wiſſen Sie wobl, mein Herr, 
daß ihre Anzahl nicht fo groß feheinen 


"wiirde, wann man die wahre Urſache ihrer vor: 
gegebenen Hinnanfoatien unterſuchte? Wann 


wie 
»* Bon eben demfelben, 


nicht verdienen, Es ziehet ihnen dadurch Spott 


groͤſſeres Licht feßet, tie ich geſagt habe, oder es 


rn 
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wir bis in die Abſichten derjenigen dringen, die 
uns Gutes thun, ſo entdecken wir öfters Bes 
wegungsgruͤnde darinn, die ihnen nicht vortheil⸗ 
daft find „und die uns eben zu keiner groffen 
Erkenntlichkeit verbinden. Derjenige, der mir 
nur giebt, daß es jedermann wiffen fol, muß 
zufrieden ſeyn, wann es jedermann weiß; er 
iſt nicht mehr berechtiget, etwas anders zu ver⸗ 
langen. Wann er mir bloß haͤtte die Sorge 
uͤberlaſſen wollen, die Wohlthat bekannt zu ma⸗ 
chen, ſo haͤtte er Urſache gehabt ſich zu bekla⸗ 
gen „wann ich es nicht getreulich gethan haͤtte. 
Aber er hat ſich deswegen nicht auf mich verlaf, 
fen wollen „er bat, dag ſelbſt gethan, was ich 
thun follte, ich, bin alfo entladen, und ich brau: 
He nur ruhig zu ſeyn. Er Bat fich ſelbſt be⸗ 
zahlet; waͤre es wohl billig, daß ich ihn zum 
zweytenmale bezahlte? Er kann ja ſchwei⸗ 
gen, Wann er verlange daß ich ſpreche. 
Ein groſſer Dichter unſerer Zeit druͤckt dieſen 
Gedanken in zween Verſen unvergleichlich aus, 
Ein Koͤnig antwortet dem General ſeiner Armeen, 
der ihm die wichtigen Dienſte vorwirſt, die er 
ihm geleiſtet haͤtte, N an > 


\ 


Ta 
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IJe vous dois mes Etats, j’aime ale publier 
Mais quand je. m’en. Souviens , vous devez 
| Voublier, 


Was füreine Verbindlichkeitift man auſſerdem 
folchen Leuten ſchuldig, die es erft big aufs aͤuſ⸗ 
ferfte ankommen Taffen, das zu geben, warum 
man fie bitter ? Nämlich, wann fie nicht mehr 
Fönnen, und Feine Kraft mehr haben, die Stuͤr⸗ 
‚me eines Ungeftümen auszuhalten, der’ fie be: 
‚lagert, und fo enge einfchließt „ daß er fie Faum 
frey Odem hohlen laͤßt. "Würden Gie es wohl 
einem furchtfamen Menfchen Dank wiſſen, der 
zu gar Feiner Großmuth fähig wäre, und der 





Ihnen nur eine Öefälligfeit'erwiefen. haͤtte, weil 


er nicht beherzt genug geweſen wäre, fie Ihnen 
‚abzufchlagen? Die Verſchwender haben Feine 
beffere Abfichten, als diefe ſchwache Perfonen, 


Das Geld fälle ihnen aus den Händen; fie 


geben es nicht, fie werffen es gleichfam : weg, 
als ob fie einen Abſcheu dafür hätten. Man 
‚nennet fie löcherichte Koͤrbe. Die, welche 
das auflefen, was berausfällt, brauchen den 


Körben feinen Dank zu fagen. Es giebt auch 
noch Leute, die erft den Unglücklichen das Elend 


hart verweilen, darinn fie Benftand verlangen. 
Sie 


En m U 
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Sie verfaufen die Gewogenheiten, die fie ib 
nen ertheilen, fo theuer, daß man fagen Fann, 
fie fhlagen fie mit eben der Hand, womit fie 
ihnen die Allmofen geben, Ich will mich nicht 
über eine fo weitlaͤuftige Materie ausbreiten, 
wann ich ihnen auch einiges Vergnügen erwie⸗ 
fe, die Fehler zu erzaͤhlen, die man wider die 
Freygebigkeit, Ihre liebfte Tugend, begehet. 
Ich will nur noch hinzuſetzen, daß die Un— 
dankbarkeit als ein Ungeheuer in der buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft wuͤrde angeſehen ſeyn, wann 
ſie etwas nicht ſo gemein waͤre, und wann wir 
weniger daran gewohnt waͤren. Indeſſen, mein 
Herr, wenn auch ein Wohlthaͤter mit ſchlechter 
Art gegeben haͤtte, und ſein Geſchenk gar ſo 
weit verdorben, daß er es mit einer beleydi⸗ 
genden Art machte; ſo duͤnket mich doch, daß 
man nicht unterlaſſen darf, die Verbindlich, 

feit zu fogen, die man ihm fehuldig fey, warn 
man nur ein wenig Ghrlichkeit des Herzens 
bat. Man muß fogar mit größerem Eifer 
einem Glaubiger von ſolcher Gemuͤthsart, ſei⸗ 
ne Schuld abzutragen ſuchen. Wann wir 

keine Gelegenheit dazu finden, ſo moͤgen wir 
uns über das Glück beklagen, wenn wir wollen, 
Wir 
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Mir mögen ihm feine Ungerechtigkeit verweifen; 


aber wir möüffen niemand Urſache geben, ſich 
über die unftige zu beklagen, Sch bitte Sie 
um Verjeihung, wann ich von einer Materie 
fo viel gefagt habe, darinn Sie mir fchöne 


- Sektionen machen koͤnnten. Sie find darinn 


Meifter, wie in allen Arten der Wiffenfhaf 
ten, und ich würde darinn nicht weniger gerne 


feyn, als ich bin ꝛtc. 


AOBICH OS OITOH OUSOr Fonier 
Fuͤnfter Brief *). 
Yon der Mahleren. 


OH weiß nicht, Madam, ob ich Ihnen über 


die Mahlerey alle die Erläuterung werde 
geben Finnen, die Sie verlangen, doch), 
bis ich Ihnen das“ ſchicken kann, was der Herr 
Felibien davon geſchrieben hat, belieben Sie 


ſich einsweilen mit denen beſonderen Umſtaͤnden 
zu begnuͤgen, die ich neulich in einer Abhande 


lung anmerkte, welche man mir zu leſen gab, 


Ich fahe, dag wann ſchon die Mablerey zur 


Bequemlichkeit des Lebens nicht nothwendig war, 
m 


*) Don eben demfelben, 
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fie dennoch einen ſehr alten Urfprung habe. "Die 
Aegyptier ruͤhmten ſich, ſie verſchiedene Jahr⸗ 
hunderte zuvor erfunden zu haben, ehe fie 
den Griechen noch befaunt war: Aber es bleibe 
darum doch unſtreltig, daß Die letzteren dieſe ſchoͤ⸗ 
ne Kunft zu einem Punkt der Vollkommenheit 


gebracht haben, : die man fh kaum einbil⸗ 


den kann. Unfänglich fiel man nur darauf, 
die Linien um den Schatten eines Menſchen 
zu bejeichnen, und man fügt, daß der erſte, 
der dieſen Werfüch "gemacht, ein Aegyptier 


mit Namen Philokles geweſen ſey. Andere 


geben vor, daß man dieſen Anfang einem 
Griechen von Corinth, Namens Kleanthes 
zu danken babe; ich an meinem Theile, moͤch⸗ 
te lieber der gemeinen Meynung folgen, wel⸗ 
che dieſen Urſprung der Liebe zuſchreibt. Ich 
habe ſagen gehoͤrt, daß ein Liebhaber, der 
im Begriff war, eine weite Reiſe zu thun, 
den Grundriß von dem Geſichte feiner Lieb⸗ 
ſten nach der Abbildung feines Schatteng zeich,. 
tete, um einigermaßen ein Bild ihrer Zuͤ⸗ 
ge zu behalten, das den Verdruß ihrer Ab; 
weſenheit lindern Fönnte, Dach der Zeit 
fieng man an zu mablen; aber das geſchahe nur 

‚ mit 
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mit einer einzigen Farbe; darauf gebrauchte 
man mehrere, und man fand endlich die gerie⸗ 
benen Farben, die verfchiedenen Mäßigungen 
der Farben, die Erhebungen des Lichte, die. 
Uebereinſtimmung, die Abwechfelung des Lichts 
und Schattens, die Stellungen, den Com, 
traſt, und die Vereinigung der Theile mit ihrem 
Ganzen. AR 


Man erzählet, daß ein Mahler, Namens 
Simon, der erfle gewefen fen, der Grundriſ— 
fe mahlte, der die verfchiedenen Geftalten des 
Kopfs ausdrückte, der die Glieder durch Fugen 
theilete, der die Adern bezeichnete, der das 
Mittel erfand, eine Kleidung zu mahlen, und 
ihre Falten zu ordnen. in anderer mit Na: 
men Paneus war noch verwegener, er unters 
fiand fih, die berühmte Schlacht bey Maras 
thon zu mahlen, und war fo gluͤcklich, daß 
er darinn die vornehmften Feldherrn der. Athes 
nienjer und der Perſer Fenntlih machte, Us 
pollodorus war der gefchicktefte Mahler feiner 
Zeit; aber Zeuris übertraf ibn bald hernach, 
und z0g fi die Bewunderung. von ganz Grie⸗ 
chenland zu. Indeſſen wagte es doch Para⸗ 

ſius 
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ſius wider ihn in die Laufbahn zu treten, und 
man ſagt, daß er den Preis auf eine Art 
davon trug, welche verdienet, Ihnen erzäble zu 
werden, Zeuxis hatte Weintrauben fo natürs 
lich gemahlt, daß die Vögel dahin flogen, 
daran zu picken: Aber Parafins mahlte einen 
Borhang fo unvergleichlich, dag ihn Zeupiz ſelbſt 
wegziehen wollte, um zu ſehen, was darunter 
wäre.  Diefes nötbigte ibn, ſich für über 
wunden zu befennen, und zu fügen, daß es 
ein weit groͤſerer Ruhm fey, die Menfihen 
zu betrügen, als die Thiere. Maͤchſt dieſen ewz 
langte Apelles einen unfterblichen Nuhm. A⸗ 
Ierander befuchte diefen groffen Mahler üfterg, 
Er fahe ihn gerne arbeiten, und ibm allein. 
gab er die Erlaubnis, fein Bildnis zu mabl⸗ N. 
Apelles traf fo richtig, daß ein. gefchiefter Phy⸗ 
ſionomiſte nur ſeine Gemaͤhlde zu ſehen brauch: 
te, um von den Perfonen, die fie vorftelleren, 
richtig zu urtheilen. Sie wiſſen ohne Zweifel, 
Madame, mas man ehemals von einem Porz 
frait des Meranders, welches Apelles gemacht 

hatte, ſagte, daß zween Alexander waͤren, 

und wann der Alexander des Philippus 

Ba wäre, ſo feye der Aleran⸗ 

x der 


” 
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der des Apelles unnachahmlich. Mir 
einem Worte, die Werfe der Mahlerey find eine 
Art der Schöpfung, und mann die Dinge, die 
fie uns vorftellet , unempfindlich und unbelebet 





find, ſo koͤnnen mir auch fagen, daß fie zumel; 
Ten mehr Annehmlichkeit haben, als die, welche 4 
leben. Ich könnte Ihnen noch mehrere Grie- 


chen anführen, welche die Mahlerey berühmt ge: 
macht hat; aber es ift beſſer, daß ich Sie von 
dem Wachsthum unterhalte, welche diefe [höne 


— — 


Kunſt in dem alten und neuen Italien gehabt. 


Ich habe geleſen, daß eine vornehme Perſon aus der 
beruͤhmten Familie der Fabier ſichs fuͤr eine Ehre 


gehalten, den Beynamen eines Mahlers zu tra⸗ 
gen, und daß er ſelbſt im Jahre 450. der Er 
bauung Roms, den Tempel der Wohlfarth ge: 


mahlet habe. Die groͤſten Männer diefer Zeit 


legten fi auf die Mahlerey, und das dauerte 


bis unter die erften Kaifer. Uber durch eine” 
Veraͤnderung, die bey fehönen Sachen nur all⸗ 


zugewoͤhnlich ift, ward die Mahlerey einige Zeit 2 
hernach verlaffen, und blieb unter den Ruinen 
der andern Künfteund Wiffenfchaften vergraben, 
Sie fieng erſt lange Zeit nachher wiederan , in 
Italien zu erfiheinen. Der Lehrmeiſter "des 
Michael 
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Michael Angelo trug viel zu ihrer neuen Er 


hebung bey, ob gleich fein Pinfel noch ziemlich 
matt und gothifch war; allein fein Schuͤler ließ 
ihn bald Hinter fih, und. erlangte eine allgemei: 
ne Hochachtung. Er war befonders in der Zeich— 


nung vortreflich. Indeſſen erwarb fich Raphael 


von Urbino noch mehr. Ruhm, ale Michael An: 
gelo, und er trieb feine Kunft fo weit, daß es 
feheint, als ob er die Natur in vielen Dingen 
übertroffen babe. Man bemerket, daß er die 
Gabe hatte, feinen Figuren alle. Annehmlichkei—⸗ 
ten zu geben, deren fie nur fähig waren, und 
jemehr man feine. Stüde ſiehet, defto mehr be; 


‚wundert man fie. Er batte den Peter Perugin 


zum $ebrmeifter, aber der Schüler ward unend; 
lich weit gefehicfter, als der Lehrer. Julius 
der Römer, Polidorus, Leonard von Vineci, le 


Gergion, le Titian, Paul von Verona, und 


Zintoret, traten faft zu einer Zeit auf, - Sie 
haben alle in einigen Theilen der Mahlerey den 
Preis gehabt, und einige unter ihnen ſind faſt 
in nichts darinn unwiſſend geweſen. Julius 
der Roͤmer iſt derjenige, dem es unter allen 
Schuͤlern des Raphaels am beſten gelungen iſt. 
Seine Erfindungen waren aͤdel und erhaben; 
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er hatte einen reinen und lauteren Geſchmack; er 
war ein großer Nachahmer der Alten, und hatte 
fie als Mufter zum Augenmerk. Seine Wahl 
der Stellungen war unvergleichlich. Polidor 
zeichnete fehr gut, und traf die Zufanmenfeßung 
vieler Bilder vollfommen ſchoͤn. Leonard von, 
Pinci war fehrgründlich in der Drablerey. Gein 
Verdienſt ift durch einen einzigen Umſtand feines | 
$ebens genugſam feſtgeſetzet; Franeifeus der er; 
ſte ließ ihn nämlich aus Italien Fommen, und 
nachdem er in Frankreich gearbeitet hatte, fo 
ftarb er zu Fontaineblean in den Armen diefes 
Monarchen, der den Tod des geſchickten Mah: 
lers mit feinen Thränen beehrete. Le Georgion - 
war für die Portraits und großen Werfe, Er 
verſtund die Figuren unvergleichlich, und arbeis 
tete feinen Vorwurf mit aller Groͤße und mie 
allem möglichen Anftand aus. Le Titian war 
der gröfte Colorifte, der jemals geweſen iſt. 


Er verftund die Vertiefungen des Lichts oder 


Schattens, die Vereinigung und die Einrich— 
tung des Ganzen zufammen, vwollfommen. Er 


‚mahlte die‘ Weibsperſonen und die Kinder vor 


treflich ‚und er gab ihnen ein gemiffes angeneh⸗ 


‚mes, feines und zärtliches Weſen, welches um: 


nad; 
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nachafmlich war. Seine Portraits und Land⸗ 
ſchaften ſind bewundernswerih. Er gab einer. 
jeden Sache die Anlagen, die ihr gemaͤß und 
beſonders waren. Alle dieſe großen Eigenſchaf⸗ 
ten erwarben ihm den. Namen des. ‚ göttlichen, 
nebſt fehr anſehnlichen Guͤtern, und die Freund⸗ 
ſchaft Carls des fuͤnften. Man ſagt, daß die 
Groſſen am Hofe dieſes Kaiſers ſich eiferſuͤchtig 
bezeiget haͤtten, daß er ihnen le Titian vorzoͤge, 
und daß er ihnen geſagt habe: Es wiirde ihm 
nie an Hoͤflingen fehlen, aber er wuͤrde 
nicht allezeit einen Titian haben. Da 

von Verona war zwar nicht fehr vegelmäßig, as 
ber, die Schönheit feiner Colorit diente den Feb: 
lern feiner Zeichnung zur Schminke. ‚Seine 
Abbildungen von Frauenzimmern waren fehr ans 
mutbig, und er machte die Bekleidung ſehr 
mannigfaltig. Tintoret hatte viel Genie in der 
Mahlerey. Er hat vortrefliche Gemaͤhlde ge⸗ 
macht, aber er iſt beſonders in der Colorit un⸗ 
vergleichlich, worinn bie Sele der Mahlerey 
ſteckt. 
Es giebt noch andere — Mahler i in 
Italien, welche entweder Zeitgenoſſen der vori⸗ 
gen Be find, oder die doch bald auffiege: 
X 3 folgen, 
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folget, als wie die Baffans, Correge, Par: 
mefan, die Carracher, Guide, Albano, Domi: 
nican, Poußin, und einige andere, ' Die Vaſ— 
fons haben die Thiere fehr ſchoͤn gemahlt, und 
hatten einen fehr guten Gefchmad in den Far: 
ben. Correge mahlte mit Anmuth und $eich: 
tigkeit.‘ Er mifchte eine Anmuth darinn , die 
feinen Gemählden einen befonderen Charakter 
gab, und durch die geſchickte Austheilung des 
Lichts und Schattens, hatte er das Geheimnis, 
feinen Figuren viel Ründung, Stärfe und Er⸗ 
bebung zu geben. Cr wußte ein Gemaͤhlde 
auf eine unvergleichliche Art zu führen, und 
zu endigen, und man bemerfet darinn fo viel 
Einheit, daß feine gröften Werke fcheinen von 
einerley Farbendrette gemacht zu ſeyn. Par: | 
mefan trug die Farben fehr gut auf, er war 
vollfommen in der Erfindung und Zeichnung. 
Die Annehmlichkeiten verließen ihn niemals, und 
man kann fagen, daß er alle Eigenfchaften eines 
großen Mahlers beſaß. Die Carracher find 
ebenfalls berühmte Männer in ihrer Kunft ge 
weſen. Ludwig Carrach war in der Zeichnung 
und in der Wahl der Farben vortreflih. Han: 
*— Carrach hatte alle Theile der Mahlerey in 

ſeiner 











SU x Qa 327 


ſeiner Gewalt, und ſeine Stuͤcke hatten ein An⸗ 


ſehen der Groͤſſe, wozu wenig andere kommen. 


Auguſtin Carrach gab an Geſchicklichkeit ſeinem 
Bruder Hannibal nichts nach, und er hatte ei⸗ 
nen natuͤrlichen Sohn, Namens Anton, der 


ſie alle wuͤrde uͤbertroffen haben, wenn er am 


Leben geblieben waͤre. Guide, indem er die 
Gemaͤhlde Albrecht Duͤrers, nach feiner Art wie; 
der herftellete, bat mehr Geld erworben und 
mehr Unfehen erlangt, als ein groffer Theil der: 
jenigen, die vor ihm gemwefen waren, und die 
nach ihm gefolget find, Dominican erfeßte 
durch feine große Arbeit die wenige Fähigkeit, 
die er zur Mahleren hatte, und machte fich dar: 
in ſehr geſchickt. Der berühmte Poußin har 
die ſchoͤnſten Statuen des Alterthums wieder 
aufleben laſſen; er wußte, daß fie eine fchere 
Vorſchrift für die fehönen Werke find, er war 


auch in Landſchaften vortreflich, und fin Baum: 


flag ift umvergleichlich, 


Außer diefen großen Mahlern, die in Italien 


gebluͤhet haben, waren noch andere ſehr geſchick⸗ 
te in verſchiedenen Theilen von Europa, A 











/ 


brecht Duͤrer in Deutſchland, Holbein in der | 


Schweiz, Sucas in Holland, in Flandern Ru⸗ 
X 4 ben, 
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ben, der geſchickteſte unter" allen Mahlern in 
ar be — Aa, 0 in eh: \ 
Die, fein Schüler) Ge * —* J ga: 
Tante Gemählde, und es find noch audete große 
Mahler gewefen, von denen man ſagen kann, 
daß ihre Namen niemals ſterben warden. Mr. 
Unterdeſſen iſt diefe unvergleichliche Kunſt/ 

die todte Sachen belebet, gegenwaͤrtig faſt über: 
all verſaͤumet, ausgenommen in Frankreich. Es 
ſcheinet, daß fie ſich nebſt den andern Kuͤnſten 
und Wiffenfchaften unter den Schutz bes großen 
Könige begeben habe. "Der Hertile Brun hat 
fie ſchon in eine ſolche Vollkommenheit geſehzet, 
daß wir vielleicht dem alten Griechenlande und 
dem neuen Italien gleich kommen werden. Sie 
wiſſen, wie hoch man feine Gemaͤhlde ſchaͤet, 
Sie haben auch einige von dem Hrn. Mignard 
geſehen, und ich zweifle nicht, daß die Kenner, 
die fie Ihnen gezeigte, Ihnen den Werth der⸗ 
ſelben beſſer vor Augen gelegt haben, als ich 
wuͤrde ſagen koͤnnen. Alſo will ich auch nicht 
weiter davon veden, Madam, und ich will 
einen Brief ſchließen, der ſchon allzulang iſt. 
Sie wuͤrden mir darüber gewiß Verweiſe geben, 
wann 
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wann Sie mich nicht genoͤthiget "hätten, in die⸗ 
fer: Materie weitlaͤuftig zu ſeyn, und wann ich 
nicht ſo ſchlechterdings Ihr ergebenſter Diener 
waͤre, als id Bin. ir. 


21 —* 


Secchſter Brief ). 
Eine Enge Beſchreibung von China. 


jr oriber Sie mid. fragen , mein Herr, da 
y, von will ich Ihnen nur das antworten, 
was glaubwuͤrdige Leute erzählen, Chi: 
na iſt eben ſo groß, als ganz Europa, und ein 
Kaiſer diefes Landes, als er die Schatzung des 
gemeinen Volks vorgenommen, fand ohngefehr 
ſechzig Millionen Menſchen, darinn noch nicht 
die Verſchnittenen, die Soldaten und die Ge— 
lehrten mit begriffen waren. Dieſes große Land 
iſt voller ſchoͤnen Städte, und Nankin, die 
Haupzftadt einer Provinz gleiches Namens, war 
ehemals ſo groß, daß ein Menſch zu Pferde ih⸗ 
re Mauern kaum in zween Tagen umreiten konnte. 
Man brachte ohnlaͤngſt einen jungen © Indianer 
daher, welcher die Ehre hatte, dem Koͤnig zu 


X5 Den 
*) Bon eben demfelben, 
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VBerfailles die Aufwartung zu machen. Er war 
mit einem reichen Unterleide von. ‚goldenem 
Brocad mit blauem Grunde, und Figuren von 
Drachen, gekleidet, und ein fürchterlicer Kopf 
war auf jedem Ermel abgebildet, Er teug dar⸗ 
über eine Art eines Rocks von grüner Geile, 
Der König lieh ihm etwas zu eſſen geben, um 
zu jeben, ob die Chinefer bey Tifhe auch fo 
reinlich wären, als man fagt. Der Judianer 
ward nicht verwirret, und bediente fi ch mit ei 
ner unvergleichlichen GefchicklichFeit zweer Fleinen 


Stäbe von Elfenbein, die er in derrechten Hand 


zwifchen zween Fingern bielt. Er batte viele 
Seltenheiten aus feinem Lande mitgebracht, und 
verſchiedene Portraits auf chinefifchen Taffet. 
Han fahe unter andern dabey das Portrait von 
dem Welmeifen Confucius, der ehemals un: 
ter den Chinefern das war, mas Ariſtoteles 
hernach unter den Griechen geweſen iſt. Die 
Mandarinen und die Lehrer, waren mit Roſen⸗ 
kraͤnzen gemahlt, denn das iſt vielleicht die Mo: 
de der Chineſer, fo wie bey den Türfen, bey 
einem jeden Korn zu fagen, GB, erbarme 
dich unſer. | 
Was die Sprache und die Schrift der Chir 
| neſer 
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nefer betrifft, fo würde ich Ihnen tauſend be 
ſondere Sachen davon fügen koͤnnen. Ihre 
Dinte iſt diejenige, welche wir chineſiſche 
Dinte zu nennen pflegen. Ein langer Pinfel 
dienet ihnen flatt der Feder; fie fehreiben von 
oben: herunter ‚und ihre Linien find. perpendicu; 
lar, Zu einem Worte braucht man nur einen 
Buchftaben. Ihr Alpbaber ift aus mehr als 
achzig taufend verfchiedenen Buchftaben zufam: 
mengefeßt, dergeſtalt, daß man wohl dreyßig 
Jahre noͤthig hat, um leſen zu lernen, und um 


den Begriff und die Bedeutungen dieſer ver 


fehtedenen Charaktere zu behalten: Man irret 
ſich niemals im Leſen wegen der Verſchiedenheit 
dieſer Charaktere, aber man muß fo. fhrechen, 
als wann man fänge, um die verfchiedenen "Be: 


deutungen ducch die DVerfchiedenheit der Accente 


und Töne der Stimme, zu bezeichnen. 
Site wiffen,. daß die Chineſer abgoͤttiſch fi ind, 
daß die Sonne, der Mond und die Sterne ihre 
vornehmften Gottheiten find; aber Sie werden 
es ſehr feltfam finden, daß fie auch den Teufel 


anbeten, damit er ſie in Rube leben laſſe. Sie 


feßen fein Bild aufdas Zördertheil ihrer Schiffe, 
und die meiften geute tragen es gar auf ihren 
Klei⸗ 
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Kleidern ſo wie ich Ihnen geſagt habe, daß 
fuͤrchterliche Köpfe oben an den Ermeln des 
Indianers ſaßen. Sie haben eine beſondere 
Ehrfurcht vor einem Goͤtzenbilde mit drey Koͤ⸗ 
pfen, welches ihre drey großen Philoſophen vor: 
ſtellet, den Confucius/ Xektam und Tausu. 


Sie hegen die Meynung des Pythagoras von 


der Selenwanderung. Sie haben viele große 
Schulen, und eine fo große: Menge Hospitaͤler, 
daß man keine Bettler unter ihnen ſiehet. Ihre 
Prieſter ſind ſchwarz gekleidet. Sie haben 
Moͤnche, Nonnen, Einſiedler, und gar gewiſſe 
Berge, welche ſie für heilig ausgeben, uud wo; 
hin ſie Wallfarthen anſtellen. Die Tage: des 
jungen Lichts und Vollmonds ſind ihre Fefttage; 
und der vornehmſte ift im Neumond des Febru⸗ 


ars, weil diefes ihr Neujahrstag iſt. Der 


Geburthstag des Kaiſers iſt ebenfalls ſehr feher⸗ 
lich), und jedermann feyret feinen: eigenen Ge: 
burihstag. Sie haben gar keine Kenntniß von 
dem Guten oder Boͤſen der andern Welt, und 
fie unterlaffen doc) indeſſen nicht, ihre Vers 
wandten mit vielen Ceremonien zu begraben. 
Wann ſich Finfterniffe ereignen, fo glauben fie, 
daß ihre Goͤtter wider fie erzuͤrnet ſeyen. 
947 Weir 





—— 
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Weiter will ich. Ihnen jetzt nichts ſagen, mein 
Herr. Wenn Sie ſo neugierig find, etwas Weit⸗ 
läuftigers zu leſen, fo will ich Ihnen eine Beſchrei⸗ 
bung ſchicken, die mir neulich ein Freund gelie⸗ 
hen hat. Leben Sie 9* ich bin ganz der 
Ihrige ꝛc. 


HE HnGH 
Siebenter Brief . 
Mein Herr, > 


— ie haben nunmehr lange ſchon keine Brie— 
fe und Nachrichten von mir bekommen. 
Mein letztes Schreiben werden Sie aus 
am erhalten haben, und ich glaube, daß eg 
ſchon etliche Jahre ſind, daß ich es geſchrieben 
habe. Wenn ich nicht wuͤßte, wie aͤdel ihr Herz 
gegen mich geſinnet iſt: So wuͤrde ich — 





ſeyn, fü nd * angenehm, ich hi beftän;. 
dig mit, denfelben unterhalte, Ich befinde mich 
itzt in —2 und meinem — fehlt 


weiter 


* Bremifhe 9 zum des van und 
* Witzes 1. B. © 70. 
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weiter nichts, als daß ich nicht bey Ihnen feyn 
und Sie umarmen kann. Doch ich hoffe bald 
fo glücklich zu werden, indem ich nur auf ein 
franzöfifches Schiff warte, um darauf nad) 
Frankreich, und von dar nad) Hamburg abzu⸗ 
gehen. Unterdeſſen iſt es eine von meinen an: 
muthigften Befchäftigungen,, die ich mit mei, 
ner Eleinen Amerifanerinn babe, daß ich von 
Ihnen und Ihren Tiebenswürdigen Eigenfchaf 
ten rede, Ich mache mir eine angenehme Bor: 
ftelfung davon, wie Sie erftaunen werden, wenn 
Eie mit ihren Augen in meinem Briefe bieher 
werden gefommen ſeyn. Vielleicht Iefen Gie 
diefe Zeilen noch einmal, fich zu überzeugen, daß 
Eie recht gelefen haben. Vergeben Sie mir, 
wenn ich meiner Eigenliebe zu viel fchmeichle, 
Wie gern wäre ich zugegen, ihre Augen zu fe 
hen, wenn es andem ift, daß fich die Gedan: 
fen in den Augen abbilden, Ich koͤnnte die 
Tragen errathen, die Sie innerlich der Eleinen 
Amerifanerinn wegen thunwerden. Wenn Sie 
ſich eine irrige Vorftellung von ie machten, fo 
Fönnte ich Ihnen mit einem gröffeen Vergnügen 
ſagen, daß fie feine Schöne aus Canada oder 
Dreufranfreich wäre. eh Zweifel wird bier 

A U Age MM hre 
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ihre Verwunderung noch gröffer werden. Sie 
fangen wohl gar an zu vermuthen, daß ich in 
der Zeit, da ich nicht an Sie gefchrieben, ei: 
nen Eleinen Noman ausgefonnen habe, Gie da⸗ 
mit zu beluſtigen. Sollten Sie mir keinen voͤl⸗ 
ligen Glauben beymeſſen: So. hoffe ih, dag 
ihre Zweifel aufhören werden, wenn Sie mich 
mit meiner Ba Wilden in Hamburg erblicken 
werden. 

Ohne Zweifel, werden Sie denken, mög, en 
fich diefe Zufälle von einer Reife und Schif— 
farth anfangen. Auf der See wird. fid nahe 
an einer Inſel ein 'graufamer Sturm erhoben, 
das Schiff zerträmmert, und diejenigen , mel; 
che fich darauf befunden, an ein-fremdes Sand 
geworfen haben. Was die Reife und Schif— 
farth betrift? Go irren Sie fi) in ihren Ge; 
danken nicht. Wasaberden Sturm anbelangt: 
So hätte freylich ein fo groffes Unglück vor 
dem groſſen Gluͤcke, welches mir miederfahren 
ift, vorhergehen follen, Allein die Sturmwin; 
de und Ungemitter find nicht mehr fo gewoͤhn⸗ 
lich, als vordem, da fie in einer. jeden Dach: 
richt die Leſer in Suche ſehten- RR: zu 
leiden. 





Das 














lange Zeit bin und ber, und verirrte mich dar⸗ 
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Das Schiff, auf welches ich mich gegeben 
hatte, feegelte aus dem Nordmeere in Die Süd: 
fee nach den falamonifchen Inſeln. Die Win 
de hatten, wie gefagt, nicht fo viel Gefältigfeit 


gegen mich, daß fie mir eine Gelegenheit ver: 


ſchafften, wo ich den Schiffen bey der nahen 
Gefahr, von den Wellen verſchlungen zu wer: 
den, meine Standhaftigfeit hätte zeigen, und 
einen Muth einfprechen fönnen. Das Wetter 
war ung befländig guͤnſtig; endlich fiengen wir 
an, Mangel an frifchen Wafjer zu leiden, denn 
an etwas mußte es uns doch fehlen. Wir wars 
fen wor der Inſel Kalifornien Anker, welche 
groß und den Europdern wohl dem Namen, a: 
Ger nicht ihrer innerlichen Beſchaffenheit nach be: 
kannt iſt. Wir fliegen in dem Hafen de la Con: 


ceptiom an das fand, unfere Tonnen mie fir | 


ſchem Waſſer zu fuͤllen. Ich war viel zu ehr⸗ 
geizig, als daß ich den engliſchen Admiral Dra⸗ 
Een in den ruhigen Beſitze des Ruhmes laſſen 
ſollen, daß nur er von dieſer Inſel die beſte 
Kundſchaft eingezogen haͤtte. Wenigſtens trieb 
mich die Neubegier darzu an. Ich ritt daher 
tiefer in das Land hinein. Ich ſchweifte eine 


uͤber 
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‚ über dergeftalt , daß ich den Weg zum Ufer nicht 
‚ wieder finden konnte. Sch erreichte daſſelbe erft 
in einigen: Tagen, binnen welchen mic) die Ha 
madryaden hatten erhalten muͤſſen. Das Schick⸗ 
ſal hatte gewollt, daß ich, nur die aͤngſtliche 
Philoſophie ausgenommen, ein andrer Cleve— 
land werden ſollen. Das Schiff war unter See⸗ 
gel gegangen: man hatte mir die Nachricht zu⸗ 
ruͤckgelaſſen, daß es meinetwegen noch zween 
Tage vor Anker gelegen, bis man endlich an 
meiner Zuruͤckkunft gezweifelt und befuͤrchtet hat⸗ 
te, den guten Wind zu verlieren. Man hatte 
mie aber doch Lebensmittel und Pulver zurück 
gelaſſen. Nunmehr war ich bier König und 
Unterthan. Doch diefes Glück Hätte ich man: 
chem berefehfüchtigen Prinzen wünfchen und gen: 
nen wollen, ohne ihn darum zu beneiden. Sch 
roünfchte, daß ich Quebec niemals verlaffen Ka; 
ben möchte, Was follte ih kun? Sollte ich 
am Ufer auf Schiffe warten ?' Diefe Hoffnung 
war ſehr ungewiß, weil-die europaͤiſchen Schiffe 
| nicht allzuoft dahinkommen, wo fie Feine groffe 
Schägemegführen können. ch faßte daher den 
koͤniglichen Entſchluß, mich in meinen wo 
umzuſeben IM | 

gi Y 
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Wenn Fhnen nicht fchon taufend Wege bekannt 
wären, in unbefannte Laͤnder zu gelangen : Go 
würde. ich Ihnen eine weitlaͤuftige und wunder: 
bare Erzählung machen, wie ich endlich auf 
ein großes Gebürge, und von demfelben in eim 
unbekanntes, aber doch betwohntes, fand gekom⸗ 
men wäre. Die Einwohner hatten mich auf 
diefen Bergen, wo ſie gejagt, fchlafend gefuns 
den, und mich alfo in ihre Wohnungen gebracht 
Sie waren fo fharffinnig , als die Sternfeher, 
gemwefen, welche aus der Aehnlichkeit eines an⸗ 
dern Planeten mit unfrer Erde folgern, er wer: - 
de wohl auch eine Erde ſeyn; denn fie hatten 
aus der Gleichheit meiner Geſtalt mit der ihri⸗ 
gen gefchloffen, daß ich, wohl Feine andre Crea⸗ 
tur, „als fie ſelbſt, ſeyn möchte, Ich wunder; 
te mich im Unfange, daß ich, mich unter, Men: 
fehen befand, die mich fo wenig verſtunden, als 
ich, ihre Reden begreifen konnte. Dennoch: aber | 
freute ich mich, im menſchlicher Geſellſchaft zu 
ſeyn. Wie gern legte ich nicht. die. Krone ab, ° 
die ich mir in meinen Gedanken vorher ‚aufgefege 
zet hatte! Sch fühlte mich von ‚einer überaus: 
großen Bürde befrenet, da mir, zumal von al⸗ 
Ien ungemein liebreich und freundſchaftlich begeg⸗ 

net 
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net wurde. Ob gleich viele Vefaſſer von Nach⸗ 
richten ſo bequem und nachlaͤßig ſind, daß ſie 
von fremden Voͤlkern, unter welchen fie fi ch ei⸗ 
ne Zeitlang aufgehalten haben, weiter nichts 
als ihre Wohnungen oder einige Grabſchriften von 
ihren Kirchhoͤfen beſchreiben: So will ich dieſe 
Geſchichtſchreiber doch in dieſem Stuͤcke nicht 
nachahmen. Ich kann Sie, mein Herr, von 
wichtigern Sachen, als von den Thoren der 
Hauptſtaͤdte, oder den beſten Wirthshaͤuſern dar; 
innen, unterhalten. Die Einwohner und Einwoh—⸗ 
nerinnen diefes Landes find fo. beiebaffen, als, man 
es wuͤnſchen kann. 

Ich pflege dieſes Land das ameritanifihe Ye 
fadien zu nennen. Die hieſigen Schönen:ge; 
ben auch faft wie die Schäferinnen gekleidet ; 
denn fie tragen Schäferhüte, und an ihren Feft; 
tagen, Blumenkraͤnze. Sagen Gie doch dieſes 
einigen Dichten ;; vielleicht begiebt ſich eine Colo⸗ 

nie von Tihullen und Properzen auf diefe Inſel. 
Das erftemal,'da Sie mic) wieder fehen werden, 
follen Sie mich in der Kleidung eines Kalifornierg 
und meine Heine Wilde in eben der. Tracht: ers 
blicken. Was die Gemuͤthsbeſchaffenheiten der 
Rn berifit,o werden Gie diefelben fo wohl 
Y2 aus 
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aus dem Derfolge meiner Gefchichte, als aus 
den mündlichen Unterredungen mit meiner Naide 
mehr. kennen Iernen. Sch erlernte die kaliforni⸗ 
fehe Sprache in einigen Monaten. Meine zärt; 
liche Naide machte fie mir defto leichter , je 
fehneller und begieriger man dasjenige faßt und 


behält, was man aus einem fchönen Munde 


hört. So bald ich diefe Sprache nur ein we 


nig verſtund: So hielt ich mich für weit gelehr: 


ter, als einer, der Armeniſch reden und Aethi⸗ 
opifch buchftabiren kann; denn ich Fonnte nun; 
mehr die fchönen Gefpräche meiner Kalifornierinn 


empfinden. Zum Beweiſe willich Ihnen einige 


Woͤrter überfegen. Tanley zaare Mally beige 
in unſrer Sprache ſo viel, als ein ander zaͤrtlich 
lieben. Der kaliforniſche Ausdruck iſt ſtaͤrker, als 
der deutſche. Seinem Urſprunge nach ſagt er 
ſo viel, als durch ein gerechtes Lob, und durch 
einen redlichen Tadel einander ſeine Hochachtung 
bezeigen; da hingegen im Deutſchen, einander 
zärtlich lieben, oft ſo viel heißt, als einander un; 
verſchaͤmt ſchmeicheln. Der kaliforniſche Aus; 


druck wird ſowohl von der Liebe zwiſchen rechtſchaf⸗ 


fenen Freunden, als von der Zaͤrtlichkeit eines 


VKebhabers und einer Geliebten gegen eiander.ge 


„braucht, 
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braucht. Malitly heißt eine Frau und zwar in 


dem alten und nurnoch hie und da üblichen Ver: 
ſtande des deurfihen Wortes, Seiner Anleitung 


nach ‚bedeutet das Ealifornifche Wort eine Freun: 
dinn und Gehuͤlfinn, welche fich alle nur erfinn: 
liche Mühe giebt, ihren Mann zufrieden und 
vergnügt zu machen, da it. das Wort Srau 
im Deutfihen nichts anders als eine Köchinn, 
oder wohl gar eine Magd, oder auch eine Zurie 
heißt, welche fich beſtrebt, ihrem Manne das 
Leben verdrießlich und verhaßt zu machen. Wenn 
ein Kalifornier feine Geliebte auf das zärtlich: 


fie und ehrerbietigfte liebt, und ihr folches durch 


zärtliche Namen bezeugen will; So nennt.er 


fie feine Fran, wenn gleich die Ehe noch nicht: 


‚vollzogen worden iſt. Eben diefe Anmerfung 
bat bey dem Worte Naatem ftatt, welches 
einen Mann bedeutet. Sch will es beyder Ue⸗ 
berfeßung diefer Worte bewenden laſſen. Wenn 
Sie glauben, ih müßte Feine Wörter mehr 
als diefe: So werde ich dabey nichts einbüßen, 


da es Leute giebt, die nicht mehr Wörter aus. 


fremden Ländern mitbringen, und fich doch mehr, 
als ich, mit denfelden wiffen. Da ich Ihnen 
nun einmal keine vollfländige Neifebefchreibung 

Y 3 ma; 
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machen will: So werde ich Ihnen nur von ei 
ner der merkwuͤrdigſten Gewohnheiten in diefem 
ande Nachricht geben, welche ihrer Verwun⸗ 
derung noch am würdigften ift. Erinnern Sie 
fih, wie fehwer es in Deutfchland it, ein 
Frauenzimmer zu Füflen. Wie viele Befuche, 
Complimente, Schmeicheleyen "und Lieder muͤſ⸗ 
fen nicht die jungen Herten bey uns vergebens 
machen, ehe fie fich diefes Glückes ruͤhmen koͤnnen! 
Wie würden fie nicht wünfchen, hier zu feyn, 
wenn fie wüßten , dag man hier nichts weiter 
braucht, ein Frauenzimmer zu Füffen , als daß 
man es kennt! Dieſe Kuͤſſe ſind zwar nicht feu: 
riger, als diejenigen, welche in Deutſchland in 
den meiſten Ehen gegeben werden; unter: 
deſſen find es doch Kuͤſſe. Doch ich wuͤrde Jh: 
nen. dieſes nicht als etwas fo gar beſonders er⸗ 
zaͤhlen, da Sie Laͤnder kennen, wo die Kuͤſſe ſehr 
gewöhnlich find, wenn nicht der Urſprung die: 
fee Gewohnheit befonders wäre, _ Unterdeffen 
Fam fie mie im Anfange etwas fremd vor, Bor; 
nehmlich war ich unruhig, wenn meine Naide, 
die Tochter desjenigen, welcher mich in fein 
Haus aufgenommen hatte, gefüßt wurde. Denn 
ich * mich ſelbſt J nicht unterſtanden, ſol⸗ 
ches 
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ches zu thun. Sie, mein Herr, Fennen die Lie: | N 
be. War folhes nicht ein Anfang darzu? Fängt il 
fie nicht mit einer Schuͤchternheit und Eleinen Ei 
ferfucht an? Nicht lange darauf ward ic) auch ein | 4 
Poet, und welches ich nicht: vergeffen darf, in fa: | 
liforniſcher Sprache. Ich will es Ionendohins 
Deutſche uͤberſetzen. —09 


We ſtoͤrt die angenehme Stile, I) 119 
Daß fie aus meiner Bruſt entflicht? | 
Was ſucht der unzufriedne Wille, Il 
Den feine Luft mehr an fich zieht? 

Mein Blut wallt fehneller aus dem Herzen. 
Mit folcher Unruh ſchlug e8 nie. 
Was fühl ich niche? Ich fühle Schmerzen, 
Und mit Vergnügen fühl ich fie. 





Das Schönfte kann mich nicht entzügken, 
Das durch Naiden nicht gefalle. 
An allem werd ich was erblicen, 

Was meine Traurigkeit erhalt. 

Wie ſchoͤn feyd ihr, ihr Gegenſtaͤnde, 
Woran mein Blick ihr Bildniß ſieht! 
Doch ihr macht meiner Luſt ein Ende, 
Wenn ihr mir neidiich dieß entzieht. 


Ihr reizt mich nicht, ihr folgen Roſen 
Selbſt in der angenehmſten Pracht. 
94 Wenn 
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Denn euch ber. Bet, nr ati * 
Durch ſeinen Kuß noch 0 macht 

Allein wenn ibe, von ih ‚gebrochen, lin 

Auf ihrer Bruſt erblaßt und —— 127 An wei 

Go feyd ihr ſchnell an mir gerochen, take 
Weil ihr euch meinen Ei erwerbt. RE u 


Sch wuͤnſche nichts, als fe, a; J 
Doch wenn ſie freundlich mit mi Ben 
So bleib ich fehüchtern vor ihr. Fr 

‚Und meine Blicke fehn fie nicht. Ü 
Die Augen ſchlag ich furchtſam nieder. 

. Kaum irren fie noch feitwärts hin. 00 
Sch werde blaß, ich glühe wieder. . 
Und weis nicht, daß ich ar —X 2 


j Kr 


Wie ſehn ich mich, mit ihr zu — 
Doch wenn ſie redet; ſchweig ich ſtill. 
Was muß die Neigung unterbrechen, 
Wenn ich ihr etwas ſagen will? 
Der Gott der Liebe ſey mein Zeuge! 
Aus bloffer Ehrfurcht ved ich nicht. 63 
N Doch wenn ich ihr zu Ehren fhweige; 
„. Worum entfaͤrbt ſich ihr Geſicht? 


Erwacht in meiner Bruſt der Neid. 
Naide fol die Klagen wiſſen, 


Wenn fie fo viele Lippen Füffen, u \ 
| 
Denn ich verlängre nur mein Bei, J | 
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Soll ſich mein Herz noch nicht erklaͤren, 
Das Lieb und Zaͤrtlichkeit gerüher? 
Sie kann mir meine Ruh gewaͤhren, 

Die mir manch heimlich Ach entfuͤhrt. 
Ich veranſtaltete es ſo, daß Naide dieſes Ge 
dicht finden mußte; allein ich erhielt keine Ant: 
‚ more darauf. Dennoch ward ich durch der an: 
dern Benfpiel fo Fühn gemacht, fie zu kuͤſſen. 

Sie verwehrte mir ſolches nicht. Ich Eüßte fie 
oft; denn Sie wiffen ‚wie gern man kuͤßt. Al⸗ 
lein darüber verlohr ich die freundlichen und leb⸗ 
baften Unterredungen, welche Naide vorher mit 
mir gehalten hatte. Endlich floh fie mich fo 
gar. Gleichwohl wußte ich nicht, womit ich ſie 
beleidiget; da ich kein andres Frauenzimmer an⸗ 
geſehen und gekuͤßt hatte. Ich verwunderte mich 
daruͤber, und ich war in großer Angſt, bis 
ich es erfuhr. Sie hatte meiner Beſcheidenheit 
wegen einige Neigung auf mich geworfen. Als 
aber meine biebe, und ihre Schönheit den ein: 
sigen Innhalt meiner Gefpräche mit ihr abga: 
ben; als ich fie immer zu kuͤſſen verlangte: 
So hatte fie geglaubt; ich wäre entweder ein 
Schmeichler, oder Faltfinnig geworden. Denn 
die Begierde, zu kuͤſſen, ift iin diefem Sande 
i DE. fein 
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fein Kennzeichen einer zärtlichen Kebe, weil das 
Frauenzimmer fich überredet, daß fie der An: 
fang zue Verachtung ihrer Perſon ſey. Die 
Küffe, die alsdann die Liebhaber von ihnen ev: 
halten, find Merkmaale des Unwillens und des 
Kaltſinns, oder mwenigftens nichts „bedeutende 
Complimente, Können fie wohl glauben, daß 
ein Stußer an diefem wunderbaren Lehrgebaͤu⸗ 
de Urſache iſt? Vor hundert Jahren iſt hier eine in 
klugen Augen ſo laͤcherliche Art zu lieben geweſen, 
daß ich mich auf kein Land in Europa beſinnen 
koͤnnte, welches ſo wunderliche Gebraͤuche haͤtte. 
Die einzige Beſchaͤftigung der Kalifornierinnen 
war, vor dem Nachttiſche mit einer aͤngſtlichen 
Sorgfalt jeden Morgen Bänder. auszuſuchen, 
welche fie wieder weglegen wollten; vor den 
- Spiegel zu treten, um über: ein Blätterchen zu 
erblaffen; auf neue Geberden zu ſinnen, welche 
denn bemundernden Ausruf der jungen Herren 
verurfachten,, und auf fonderbare: Bewegungen 
mit ihren Fliegenklatſchen zu findiren, worüber 
die Stußer: feufjen müßten. - Sie müffen wiſ⸗ 
fen, daß die Fliegenklatſchen bier wegen der Menge 
der Fliegen die Stelle der Faͤcher vertreten; 
das Frauenzimmer trägt ſie auch im Winter, wenn 
a eg 
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es gleich Peine Fliegen mehr giebt: > Die Stußer 
müffen wohl eine befondere Gattung von Leuten 


geweſen ſeyn. Ihre einige Sorge: ifi geweſen, 
daß ſie ihren Sklaven gefragt, wie ihnen der 
Bund und Schurz laſſe, und daß ſie nach dem 
tacktmäßigen Klange gewiſſer Schellen ſich buͤk⸗ 
ken, gehen, und ſpringen gelernt. Vor die: 
ſen Leuten ſuchten die Schoͤnen auf alle moͤgli⸗ 
che Art ihre Reizungen ſichtbar zu machen, um 
ein groſſes Gefolge von Anbetern und Liebhabern 


nach ſich zu ziehen. Gleichwohl wußten ſie ſich 


in allen Geſellſchaften ein ſo majeſtaͤtiſches und 
ſtrenges Anſehen zu geben, als ob ihnen alle 
Mannsperſonen gleichguͤltig wären. Vielleicht 
haben auch einige Kalifornierinnen die Stutzer 
verachtet, weil ſie mit ſich allein zufrieden ge⸗ 
nug geweſen. Ein Stutzer mußte lange Zeit 
mit ihnen umgegangen ſeyn, ehe ſie ihm ihre 
Hand erlaubten. Sie zogen ſie mit einem ſproͤ⸗ 


den Unwillen zuruͤck, wenn er ſie kuͤſſen wollte. 


Sie lieſſen den Handkuß nicht eher zu, als bis 
fie wegen ihrer Strenge in Gefahr waren, eis 


nen Anbeter zu verlieren... Je mehr ein Stutzer 


von ihrer Schoͤnheit und Artigkeit und von ſei⸗ 
ner ee: und: Unterthänigfeit: vedete; für 
defto 
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deſto zärtlichee ward er gehalten. Am liebens⸗ 
mwürdigften war er, wenn feine, Halbftiefel am 
fofibarften mit Edelgeſteinen befeßt waren, 
und fein Schurz die Schürze anderer jungen 
Heren an Pracht übertraf, Am zärtlichften war 
er alsdann, wenn er feiner Goͤttinn einen Schaͤ⸗ 
ferhut mit vielen ausgefuchten Bändern und ein 
neues Kleid fchenkte, welches er alsdann erft 
bezahlen Fonnte, wenn er in die Jahre Fam, 
wo es ihn gereute. Das Frauenzimmer war 
bald, tie die Richter, bey welchen die das be; 
fie Recht haben, welche die beften Gefchenfe gez 
ben. Im uͤbrigen hatten die jungen Herren fol: 
che Grundfäge in ihrer Aufführung gegen dag 
Srauenzimmer, welche beyden nicht die gröfte 
Ehre machen. Um diefe Zeit war ein Falifor; 
nifcher Baron fehr berühmt. Go viel faat et: 
wa das Falifornifhe Wort Yualiba im Deut: 
fehen. Er hatte eine fo angenehme Geftate, daß 
man leicht hätte glauben follen, er müßte den 


meiſten VBerftand haben. Seine Einficht indie 


Wiffenfchaft des Wortgepränges war fo gruͤnd⸗ 
lich, daß er zehn Worte fagen Eonnte, unter 
welchen nur eins nöthig war. Er fonnte in ei: 
ner Stunde taufend Dingeveden, welchen allen 
aim | fein 























.... da x 8 349 


fein Herz widerfprach , ohne die Augen ein; ein: 
zigesmal dabey niederzuſchlagen. ‚Sein gröftes 
Verdienſt aber war wohl dieſes, daß fein Schnei⸗ 


der ſeinen Schurz am beſten ſchneiden, und er 


ibm am beſten tragen konnte. Alle feine Schmei— 
cheleyen waren uͤbertrieben und unnatuͤrlich. Er 
ſagte ſie aber dem Frauenzimmer mit einer ſo 
zaͤrtlichen und uͤberredenden Miene vor, daß es 
nicht ungehalten daruͤber werden konnte. Fiel 
ja einigen Schoͤnen ihre Sterblichkeit ungefaͤhr 
ein, wenn er fie ſeine Goͤttinnen hieß: So tha⸗ 
ten ſie ihm doch weiter nichts, als daß ſie ihm 
einen kleinen loſen Yualiba hießen, und ihm 
mit ihrer Fliegenklatſche einen ſanften Schlag 


gaben. Er war galant genug, mit dem Eich⸗ 


hoͤrnchen, welche die Frauenszimmer ſtatt der 
Schooshuͤndchen haben, zu reden und ihre Spra⸗ 
che zu verſtehen. Es war ein groſſes Verdienſt 
bey dem Frauenzimmer, wenn er dieſen Thier⸗ 
chen Zuckerrohr oder Nuͤſſe mitbrachte. Man 
hat noch einige Trauerreden auf Eichhoͤrnchen un⸗ 
ter den Werfen des Tomzua und Giluali, wel, 
che ungefaͤhr der Kolifornier Regnier und Boi⸗ 
leau geweſen ſeyn moͤgen. Dieſe Reden find 
uͤberaus ironiſch, und mir ſehr nuͤtzlich geweſen, 

son Die 


u 
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die damaligen laͤcherlichen Gewohnheiten dieſes 
Landes zu erkennen. Der Yualiba bezauberte 
auch das Frauenzimmer durch "feine: Liebesbrie⸗ 


fe und Verſe. Um diefe "Zeit: ift ein Poet bei 


ruͤhmt geweſen, welcher ‚öffentlich gefage hat, 
der Baron fen ihm wenigſtens für zehn Gedich: 
te die Bezahlung fchuldig geblieben, - Man hat 
noch einige Lieder an verſchiedne Schönen von 
ihm. Sie find aber fo fchlecht, daß man un: 
gewiß ift, ob fie der Poet fo ſchlecht gemacht; 
oder ob der Yualiba im Abfchreiben fo viele Zeh: 
ter in Siefelben gebracht hat. Es iſt it wirklich 
unter den Ealifornifchen Kunfteichtern ein grof 
fer Streit darüber. Einige find wider, den 
Poeten und behaupten, daß er ein fchlechter 
Dichter geweſen, und ſie führen zur Urſache an, 
daß Gonzaba, Thyamley, und Rajacouli, drey 


groſſe damalige Dichter, vor ihm nicht haͤtten 


bekannt werden koͤnnen. Dieſer Streit iſt fo 
weitlaͤuftig und hitzig geworden, daß man, als 


ich abreifte, in allen Geſellſchaften, groſſe Wet⸗ 
ten that, fie würden einander bald ſchimpfen. 


Doc) ih) muß mid, von meinem: Yualibe mich) 
verlieren. Die Macht des jungen Herrn war! 
fo hoch geſtiegen, daß fich Die größte Sproͤde 

| | Be): 
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vor ſeiner Foftbaren Leibbinde nicht mehr beſchuͤz⸗ 
zen konnte. Das Frauenzimmer ließ ſi ch an ſei⸗ 


ner Hand in die Luſtwaͤlder und oͤffenlichen 


Kampfjagden führen. Er durfte mir ihnen fpies 
len, und ſie Füffen ,; auf welche Gefaͤlligkeiten 


ſie einen groſſen Zoll von Schmeicheleyen/ Ge⸗ 
ſchenken, Verſen und Lebesbriefen gelegt hat⸗ 
ten: Niemand konnte ihn fo gut, als dieſer 
Yualiba ‚nabtragen. So weit er ſeine Erobe⸗ 
rungen auch ſchon getrieben hatte: So war er 


dennoch. fo hochmuͤthig, daß er fie noch weiter 
treiben wollte. Er beſchloß endlich, ſich aller 


Herzen des Frauenzimmers auf einmal zu be⸗ 


maͤchtigen. Die Perſonen unſers Geſchlechts 
tragen hier viereckigte Muͤtzen welche beyna⸗ 
he den Turbanen gleichen. Auf dieſen haben 
fie hohe und ſchoͤne Federbuͤſche. Seinen Vor⸗ 


ſatz gluͤcklich auszuführen, hatte er den Ein: 
fall ſich auf jede Seite feiner Muͤtze einen 


Pfauenſchweif machen zu laſſen. Gleich darauf - 
machte er in dieſem Aufzuge ſeine Aufwartung 
bey dem ſchoͤnen Geſchlechte. Seine Kriegs⸗ 
liſt gieng ihm vortreflich von ſtatten. Es war 
faſt feine Schönheit in der gamen Stadt mehr/ 


welche nicht durch die Pfauenſchweife ungluͤck— 





lich 





lich geworden wäre. Alle Schönen verlohren 
ihre Freyheit, fie feufzten, und wünfchten nichts, 





als von dem Barone mit den vier Pfauenfchmwei: _ 


fen geliebt zu werden. Alle Senfter in allen 
Straſſen wurden aufgefchlagen, den jungen Herrn 
in diefer Tracht zu feben, ‚wenn er vorbey gieng. 
Diefer Einfall ward mit allgemeinem Benfalle 
erhoben, weildie Erfindung unvermuthet, fremd, 


amd wie das Frauenzimmer fagte, gar zu aller⸗ 
liebft wäre, Seinetwegen entſtund unter den 


Schönen eine allgemeine Erbitterung und Eifer: 


ſucht.  Diefes Glück: machte den Baron über: 
muͤthig. Er fieng on, mit dem. artigen. Ger. 
fchlechte verächtlich umzugehen ; und über, fie zu - 
ſpotten. Er rühmte fich im allen Gefellfchaften: 


ungefcheut mit den Öefälligfeiten des Frauen; 


zimmers. Bald wollte er ganz früh eine Graz - 


finn im Nachtkleide gefehen, bald mit einem; 


Fraͤulein allein‘ gefpeifet, bald eine Prinzekinn 


geküßt ‚haben, und bey der Stadthalterinn ſpaͤt 


in die Nacht hinein geblieben feyn. Er mar fo; 


gar fo verwegen, daß er überall ſagte; er woll⸗ 
te es noch ſo weit bringen, daß ihn das Frau⸗ 
enzimmersöffentlich kuͤſſen ſollte; er würde nicht 
fo thoͤricht ſeyn, eine von dieſen Schönen allein 
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und Seftänig zu lieben, da er fie durch eine neue 


Mode ganz auſſer fich bringen, und fi fie alle, ‚zur 
Liebe zwingen Fönnte; fie glaubten ihm ja den 


Augenblick, wenn er ihnen, bey den Eichhoͤrn⸗ 


hen und Drachen, welches ‚die galanteften Fluͤ⸗ 
che in Kalifornien find, betheurete, daß fie ſchoͤn 
wären. Seine Unbefonnenheit war ein naher 
Borbote feines Falles. Sie können leicht den⸗ 
ken, mein Here, daß die andern Stutzer grau: 
fam böfe auf den Yualiba gewefen, da er fie 
von allen Nachttiſchen, aus allen Befuchftuben, 
und, folglich von allen ſchoͤnen Händen verdrängt 
hatte. Diefe ſuchten alfo nur Gelegenheit, ihn 
zu demütbigen. Sie waren Verraͤther, und 
binterbrachten dem Frauenzimmer alles, was der 
Yualida nachtheiliges von ihnen fprach, Aufge⸗ 
fangene Briefe von dem Barone uͤberfuͤhrten das 
Frauenzimmer noch mehr von der Wahrheit der 
Nachrichten, die es im Anſange noch nicht glan; 
ben wollte. Ob die Schönen gleich gecn. lieb: 
ten: So waren fie doch ehrgeizig genug, zu 
‚wünfchen, daß die Welt nicht wiſſen möchte, 
daß fie verliebt wären. Sie wurden alfo ein 
wenig wider den Baron aufgebracht. Dennoch 
wäre er vor ihrem endlichen Zorne ſicher gewe⸗ 


3 | fen, 
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fen, wenn er den Einfall gehabt hätte , zwo 
ſolche Muͤtzen zu tragen. So aber war er ficher, 
und alles, was er that, war eine Beleidigung 
des fchönen Geſchlechts. Befonders brachte er 
die Stadthalterinn fehr wider fi auf. Diefer 
Dame hatte der Pfauenfchweif fo wohl gefal- 
Ten, daß fie fih um den Hals herum an ihrem 
Kleide Pfauenfchweife hatte feßen Taffen. Der 
Baron, welcher fich einbildete, allein das Recht 
zu haben, Pfauenſchweife zu tragen, fpottete 
darüber, und ließ anzügliche Verſe darauf ver 
fertigen. Er erzählte auch öffentlich von ihr; 
er fen einmal zu ihr gefommen, als fie gleich 
Mittagesruhe halten wollen, und da habe fie ih⸗ 
rem Kammermaͤdchen einen Wink gegeben, bins. 
wegzugehen, damit er freyer babe feufzen, und 
leichter erhört werden Finnen, Dieſe freye und 
erdichtete Erzählung reizte die Staöthalterinn 
zum beftigften Zorne. Die andern. beleidigten 
Schönen verfammleten fich bey ihr. Sie über: 
legten die Aufführung der Stutzer, und im 
Zorne fahen fie ein, daß fie durch die vorgege⸗ 
bene Lebe und Zärtlichkeit der jungen Herren 
nicht glücklich werden Fönnten. Es geſchahe al⸗ 
fo, mas m vorher gefagt hatte; der - Zorn 
würde 
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würde noch den Schönen die Augen öffnen, da 
fie denn aufhören würden, lächerlich zu ſeyn. 
Die Spötter griffen nunmehr den Baron von 
allen Geiten ber mit fatyrifhen Waffen an; 
fie entblößten die Grundſaͤtze der Stußer, nach 
welchen fie dafür hielten, die Schönen wären 
nur da, daß man mit ihnen fpielen und tändeln 
koͤnnte, und man müßte fie daher in der Un: 
wiffenheit laſſen, weldye ihren Reizungen Hoch 
unanfländig if. Miemals haben fich die ver; 
nünftigen und gefitteten Perfonen unfers Ge; 
fehlechts freger zu dem fchönen Gefchlechte wa: 
gen dürfen. Dieſes befchloß einmüthig , die 
Ealtfinnigen und ewigen Öefpräche von Siebe und 
Treue nicht mehr anzuhören. Da auch alle 
Bemühungen der jungen Herren nur dahin gienz 
gen, einige. Gefälligfeiten von ihnen zu erhal 
ten, mit welchen fie fich groß machen Eönnten: 
So wollten fie ihnen verſtatten, fie zu Füffen, 
fo oft fie wollten, damit diefe Gefälligfeiten ih: 
ren Werth verlieren möchten. "Die Schönen in 
den Eleinen Städten folgten dem Frauenzimmer 
in der Hauptftadt, wie in den Moden, alfo auch 


bierinnen ‚bald nach, ob ſolches gleich im An⸗ 


fange einiges Aufſehen machte, Diejenigen, 
3 | wel⸗ 
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welche fich durch ihr Herz fo wohl, als ihren 
Verſtand, von den Stußern unterfchieden, Ea: 
men nunmehr bey den Schönen in Anfehen. 
Man fagt, daß fich das goldne Alter der fchönen 
Wiſſenſchaften von diefer Zeit angefangen habe, 
Denn manmußte Geiſt und Verftand haben, wenn 
man verliebt werden wollte. Die Stußer durf⸗ 
ten zwar noch mit dem Franenzimmer umgehen; 
allein es unterfagte ihnen alle überflüßige Worte, 
und machte fie durch diefes Gebot alle ftumm 
und lächerlich. Denn nunmehr konnten fie fich 
nicht mehr über die Sprödigfeit und Härte der 
Schönen beflagen ; weil fie füflen durften, wenn 
fie wollten; und da fie weiter nichts, als diefes, 
gelernt hatten, fo mußten fie nicht, wovon fie 
reden follten, Der Yualiba, über welchen in 
allen Gefellfehaften geſcherzt wurde, heirathete 
aus Verdruffe eine alte Edelfrau, welche 
das Alter gebeugt und Übelfehend gemacht hatte ; 
denn fie allein hatte noch Mitleiden mit ihm, 
und ihre Runzeln fchienen freundlich zu werden, 
wenn er ihr ihrer Schönheit wegen Schmeiche: 
leyen vorfagte. Drunmehr verläßt fich das Frau; 
enzimmer in diefem Lande nicht mehr auf ihre 
Schönheit allein; fondern es ſucht auch durch 
9 die 











‚nt5B a 3. Ze 


die Vorzüge des Geiftes und Herzens zu gefal: 
Ten. Die Schönen wenden alfo mehr Zeit dar: 
auf, ihre Gele fo liebenswuͤrdig, wie ihre aͤuſ⸗ 
ſerliche Geſtalt, zu machen, als ſich anzukleiden 
und ihr Bild im Spiegel anzulaͤcheln. Denn 
vor dem waren die meiſten vor demſelben alt ge⸗ 


worden. Unſer Geſchlecht muſte ihnen zwar im 


Anfange noch viele Schwachheiten zu gute halten, 
doch nunmehr koͤnnen ſolches beynahe die Schoͤ⸗ 
nen bey unſrem Geſchlechte thun. Man braucht 
mehr als Pfauenſchweife, ſich bey ihnen gefaͤllig 
zu machen. Die ganze Art zu lieben, iſt da; 
durch verändert worden, Vordem hatte eineins 
ziger Blick von einer groffen Schönheit die er: 
ſtaunende Kraft, ein Herz unfterblich verliebt zu 
machen. Cr bat fie noch ißt nicht gänzlich vers 
Iohren ; allein er Fann nur nichtmehr bezaubern, 
Die Augen der Schönen haben eine fehr geift: 
reiche und einnehmende Sprache; jedoch fie duͤr⸗ 
fen durch die kippen nicht widerlegt werden, fonft 
Fönnen fie nichts ausrichten, Beide müffen fi ſich 
vereinigen, und beide werden noch zu ſchwach 
ſeyn, jemanden zaͤrtlich zu machen, wenn das 
Herz nicht fo ſchoͤn, als die Geſtalt, iſt. Vor; 
dem entftund die Siebe ſchnell, verſchwand aber 
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auch plößlicher, als fie entfianden war, Da 
die innerlichen Vorzuͤge und Schoͤnheiten ſich 
nicht auf einmal, fondern nur nach undnach, ent: 
decken; So fängt daher die Liebe ißt fo an, mie 
fie vordem aufhoͤrte, und wird mitder Zeit fo 
feurig, als fie vordem anfieng. Kam vor einem 
Jahrhunderte die Liebe zur Entzuͤckung, und Be: 
rauſchung: So konnten die Verliebten wohl ei; 
nige Stunden neben einander ſtehen, einander 
anſehen, wechſelsweiſe ſeufzen, und einander kuͤſ— 
fen, ohne ein einzigmal darzwiſchen zu reden. 
tieben ſich hingegen itzt zwo Perſonen zaͤrtlich: 
So werden die kaltſinnigen Kuͤſſe ſeltner. Die 
Zeit verfließt ihnen unter den angenehmſten Ge⸗ 
ſpraͤchen, und ſie thun oft ganze Stunden nichts, 
als daß ſie mit einander reden. Befuͤrchten Sie 
nicht, mein Herr, daß darum die Liebe ein Ge: 
fhwäg feyn werde. Die Schönen wißen auf 
eine fo lofe und anmuthige Art die Unterredung 
lebhaft und munter zu erhalten, und fo geiftreic) 
und zumeilen ein wenig muthwillig zu fcherzen, 
daß fie felbft fo gern fie auch kuͤſſen, dennoch 
darüber vergeffen follten, ihre Kalifornierinn zu 
kuͤſſen. Gleichwohl würde die Liebe hier viel 
Anmuth verlieren, wenn nicht noch in gewiß: 

fen 
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fen Kuͤſſen eine Wolluſt wäre. So bald als“ 
zwo Perfonen durch einen langen Umgang zärts 


lich geworden find, und das Küffen verlernet 
baben: So lernen fie es wieder. Diefe Küffe 
find aber fo feurig, dag man böchft Unrecht hun 
würde, wenn man fie mit den Küffen der Hof: 
lichkeit oder desKaltfi nnes vergleichen wollte, Die: 
fe Ießtern find wirklich nichts, als engelländifche 
Küffe: Von jenen bilde ich mir ein, daß, wenn 
man mit einem empfindlichen Vergnuͤgen üffen 
will, man entweder deutſch, oder wie die 
kaliforniſchen Verliebten füffen muß. Obgleich 
ein Frauenzimmer mehr, als die Annehmlich⸗ 
keiten der Haut, braucht, ein Herz zu gewin⸗ 
nen: So verlieren dieſe doch dadurch ihre Rei: 
zungen nicht. . Man begegnet bier den Häßlichen, 
wenn fie noch fo. ädel und. vernünftig find, zwar 
nicht unhöflich, aber dennoch. nicht fo zärtlich, alg 
einem verfländigen fchönen Frauenzimmer. Die 
Kalifornier fähen es alle gerne, wenn niemand 
haͤßlich wäre. Zum Beweiſe will ich Shnen 
aus dem Ealifornifchen Anacreon, dem Juturnt, 
eine Ode uͤberſetzen. 
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Soollten auch durch Schönheit veigen, Wi 
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oͤnnt ich durch ein mächtige Murmeln 
Und durch zauberiſche Zirkel, 
Die mit raͤthſelhaften Schritten 1. 2; 
Ruͤcklings erſt umgangen worden, rip 
Der Natur Gefeße geben We 
9 fo wollt ich nicht aus Ehrſucht — 


Selbſt dem Monde furchtbar werden; ; 


Ihn von feiner Stätte heben; —53— 
Und vor die beſtuͤrzte one 
Zu der Völker Schrecken ſetzen; 

Oder mit erheytem Blute | 

Ihn nach Mitternachtzeie rötben; 


Und durch meine Kunft vefbmgen | 
Soollten nicht die Wälder tanzen; 


Nicht gebannte Geifter heulen; _ 

Nicht die Ströme furchtſam fliehen, | 

Und bergan gehorfam eigen; 
Nicht ducch Froſt erfforbne Schlangen a in 
Auf den Auen ſchnell zerfpringen. — 
Wuͤrd ich nicht bey meinen Kuͤnſten 
Schuͤchtern vor mir ſelbſt erſchrecken ? 

Und mit Schauer und mit Zittern 

Alle Welt zum Zittern zwingen? 

Nein mit meinen kuͤhnen Kuͤnſten — 
Wollt ich nur den Schoͤnen nuͤtzen. MW daR 
Affe, die durch Sitten regen, —3* 
Und durch Haͤßlichkeit erſchrecken, — 


Den | 
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Den befeelten fehönen Steinen, -- „>; 
Wollt ich fehöne Selen geben. 

Und dafür aus allen Küffern 
Undefeelte Steine machen, 


Das Bäßliche Frauenzimmer legt fich ua m 
finnigen ſchweren Wiffenfchaften,, und ich bin 
mit verfchiedenen umgegangen, welche den Him⸗ 
mel fo gut als Caßini oder Newton kennen. 
Das ganze fehöne Gefchlecht liebt die fchönen 
Wiffenfchaften. * Den’ Schönen ift durch ein 
ausdrückliches Geſetz verboten, ſich mit einem 
Kalifornier zu verbinden , wenn fie ihre meifte 
Zeit auf metaphyſche Streitigkeiten, aftrono; 
-mifche Betrachtungen und algebraifche Rechnun⸗ 
gen wenden wollen, weil fie einem Haufe fchlecht 
vorftehen und ihren Freund wenig entzücken wer: 
den, wenn fie weiter nichts als ſchluͤſſen, rech⸗ 
nen und meffen Finnen. Wenn glauben Sie, 
daß eine Falifornifche Schöne eiferfüchtig und auf 
den zornig wird, dem fie gewogen iſt? Gewiß 
nicht, wenn er eine andere öfter Füßt, und ihr 
mehr Schmeicheleyen vorſagt. Die Liebhaber Fön; 
nen ihren Schönen einige Fehler und Schwach: 
heiten auf eine Are entdecken, welche: zärtlich 
Rue fie werden es für ein Merkmal der größs 
. "35 ten 
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ten Siebe anſehen. Allein fo bald fie einem an: 
dern Franenzimmer mit Gefprächen liebkoſen, 
welche geiftreicher, verftändiger, und munter find: 
So ift ihr Zorn auf fie, und die Eiferfücht ges 
gen die andre Schöne gewiß... Die: Verliebten 
‚werden kaltſinnig, fo bald fie einander mit dem 
Munde-fagen, daß fie fich- lieben und ewig lie⸗ 
ben werden, da doch folches ihre beyderfeitige 
Aufführung widerleget. Das Ende der tiebe 
ift aber alsdann vorhanden, wenn die geliebten 
Perſonen allein find, und fi in einer Berwir: 
‘rung darüber befinden, daß fie allein find; wenn 
‚ihre Blicke einander zu entgehen ſuchen; wenn 
fie von ihrer Geſundheit reden, ob fie gleich wif: 
fen, daß Eeine von ihnen das Fieber. bat; und 
‚wenn fie nach einer folchen Furzen Unterredung 
einander höflich Eüffen und fich gehorſamſt empfeh⸗ 
len. Die itzigen Buhlerinnen ſind artige Ge⸗ 
ſchoͤpfe. Dieſe beſtreben ſich bey allen Gelegen⸗ 
heiten, ihren Witz und ihre Vernunft ſichtbar 
‘zu machen, wie etwa die, deutſchen Buhlerinnen 
bald ihre weißen Zähne, bald ihre fchönen Han: 
“de, und ihre Eleinen Fuͤſſe zu zeigen ſuchen. Sie 
‚bemühen ſich ein groffes Gefolge. von Anbetern 
zu haben, die ihren. u bewundern; follen. 
Bald 
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‚Bald wollen fie mit diefem fcherzbaft und wißig, 
und bald mit einem andern vernünftig und phi- 
lofopbifch reden , wie die deutfchen Buhlerinnen 
‚den mit dem Fuße floßen, einem andern einen 
freundlichen Wink geben, und noch einem an; 
dern die Hände drücken. Die affectirten Kali: 
fornierinnen find Schönen , welche Verſtand 
und Geiſt haben wollen, und feinen befigen, 
Sie fagen nichts auf eine gemeine Art, Alles 
‚fol nen und aͤdel fym Wollen fie fagen, 
daß es Morgen fey, fo wird man durch ihre 
Ausdrückungen ungewiß, ob es Mittag oder X; 
bend iſt, und wünfchen fie. einem zu feinem 
Wohlbefinden Glück, fo Eönnte man bey ihren 
Reden auch denken, fie bedauerten einen , daß 
man fich übel aufbefände, Die deurfchen laͤ⸗ 
cherlichen Koftbaren thun keinen Schritt, den 
fie nicht forgfältig abmeffen ; alle Bewegungen, 
Stellungen, und Mienen find nach gewiffen 
Regeln eingerichtet; hingegen die Ealifornifchen 
find in ihrem Gange nachlaͤßig, und, wie fie 
fagen, philoſophiſch, weil fie das Anfehen ha: 
‚ben wollen, als ob alles an ihnen vernünftig fen. 
Was die ißigen jungen. Herrn in vdiefem Lande 
betrifft So wollte ich ſchwoͤren, daß fie ihren 
PTR Cha: 
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Charakter nicht errathen wuͤrden. Sie wollen 
alle Philoſophen ſeyn. In der Geſellſchaft mit 
Frauenzimmer reden ſie von nichts als Vernunft 
und Tugend, ſo wenig ſie auch Vernunft und 
Tugend kennen. Ihre Schoͤnen unterhalten ſie 
mit Abhandlungen aus der Metaphyſik, mit den 
erſten Gruͤnden des menſchlichen Erkenntniſſes, 
und, wenn ſie nur etwas aus der Algebra wiſ— 
fen, wohl gar mit x und h. Statt der fie 
besbriefe und Verſe überfchiefen fie ihnen Auf: 
gaben aus der Geometrie. hr Gang, ihre 
Öefichtszüge, und der Ton ihrer Stimme, Fury, 
‚alles ift an ihnen dogmatiſch. Sie fchenfen 
ihren Schönen nicht etwa Schäferhüte, Ban; 
der, oder Kränze, fondern Vernunftlehren, 
Pſychologien, und Staatswiſſenſchaften. 
Nunmehr will ich Ihnen noch von einigen 
Gebraͤuchen bey dem Heirathen Nachricht geben. 
Auf die aͤußerlichen Gluͤcksumſtaͤnde wird hier 
ſelten geſehen. Die Schoͤnen, welche willens 
ſind, ſich mit jemanden zu verbinden, muͤſſen bey 
der Verſammlung des vornehmſten und verſtaͤn⸗ 
digſten Frauenzimmers, welche darzu in jeder 
Stadt verordnet iſt, mit tuͤchtigen Beweiſen 
RR, daß * Liebhaber in der Zeit, da ſie 
| von 
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von ihnen geliebt worden, wenigſtens zehn aͤdle 


und großmuͤthige Thaten gethan haben, welche, 


Zeugniffe von ihren innerlichen Vorzuͤgen fü ind, 


Denn fonft werden fie von- der Gefellfchaft und 
dem Umgange mit allem’ vornehmen Frauenzim⸗ 


mer ausgefchloffen. Wenn folches aber gefches 
ben ift, fo macht man nicht viel Umftände mit 
dem Heirathsgute, der Morgengabe und Ver⸗ 
lobung. Die neuen Verheiratheten fchäßen es 


für eine Schande, fich vor den Augen der Welt 


zu Füffen. Ihre Siebe hört alsdann nicht auf, 
wie es in einigen europdifchen Ländern Gebrauch 
iſt, fondern fie wird immer feuriger und beſtaͤn⸗ 
diger, weil ihre Verbindungen, Vereinigungen 
der Herzen ſind. Noch viele andere Gebraͤuche 
will ich Ihnen muͤndlich erzaͤhlen; denn ich 
glaube, mein Brief iſt etwas lang geworden. 
Vielleicht ſagen Sie, mein Herr: Wollen fie 
mir nicht noch die Gebraͤuche, krank zu werden, 
und zu ſterben, erzaͤhlen, welche in Kalifornien 
uͤblich ſind? Fuͤrchten Sie ſich nicht; ich will 
gleich ſchließen, und Ihnen nur noch ſagen, wie 
ich aus Kalifornien gekommen bin. 

Es werden Ihnen Wege genug befannt ſeyn, 
durch — man wieder aus unbekannten Laͤn⸗ 


dern 
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dern kommen kann. Ich er es Meiner 
Naide und ihrem Vater nicht, daß ich nicht uf 


genug hätte, bier zu bleiben. Er erkannte, 


dag wir für einander geboßren wären. Weil 


er Feine Freunde mehr bier. hatte: So befihloß | 


er, mit’ mie in mein Vaterland zu gehen, Er 
‚wußte einen Leg über das rothe 
durch Kalifornien mit Neumerico gränget, und 
. brachte uns glücklich hinüber, Che ich ſchließe, 
muß ich Sie noch fragen; ob Gie fih unter 
dem deutfchen Frauenzimmer noch Feine Kali⸗ 
fornierinn ausgeſucht haben? Dieſes ſoll das er: 
ſte ſeyn, worauf Sie mir bey unſrer gluͤcklichen 
Zuſammenkunft antworten ſollen. Ich bin zc,c, 
za Ex ER ErX Ey 28 *x 


Achter Brief . 


Von den 





Reer, wo⸗ 


un 


> 


ſinnlichen Srsestihteiten, | 


beſonders von dem Zanzen. | 


 Gnäpiges Fräulein, 


nölich hat doch Ihr Herr SR die 
Oberhand behalten. Er hat Ihnen. über 


die finnlichen Beluftigungen , mit denen i 


man 


") Sremifche Beytraͤge zum Vergn. des Verſt. und 
Witzes J. B. ©. 317. 
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man fein geben aufuheitern pflegt); ‚eine Gewiß⸗ 
fensangft nach der andern zu erwecken geſucht, 
bis Sie befchloßen haben, "Tanzen, Spiele, | 
Schaufpiele und alles aufjugeben "damit Sie 1% 
Ihrer Gluͤckſeligkeit, die Sie indem zukuͤnftigen u 
geben hoffen, nicht im Wege ſtehen mögen. Es 
iſt wäh, gnädiges Feäulein‘, Ihre Sele ift eis # 
ner ewigen Gluͤckſeligkeit fo würdig ,' daß Sie 9 
alle dieſe Kleinigkeiten meiden follten , ſo bald | 
Sie den geringften Zweifel hätten, ob fie mit der 
Froͤmmigkeit beſtehen koͤnnten. Aber ich bin 
uͤberzeugt, daß die Begriffe Wres Herrn Vor⸗ 
munds von der Frömmigkeit in diefem Falle 
ganz ungegruͤndet find, und die Herrn Gottes,⸗ 
gelehrten haben deſto groͤßre Urſache, uͤbel mit 
ihm zufrieden zu ſeyn, da er in ihre Ausdruͤcke 
feine eignen Meynungen einhuͤllt, und Reli— 
gions ſpoͤtter in den Irrthum bringen kann, die⸗ 
ſelben wären eben fo unphiloſophiſch, wie er. 
Wuͤßte ich nicht, daß Ihr Here Vormund un⸗ 
ter die Leute gehörte, die ihr böchftes Gut in 
ber Traurigfeit ſuchen: So würde ich feine Be; 
gierde, ftets in der Sprache der Gottesgelahrt⸗ 
beit zu reden, für eine Liſt halten, durch die 
er alle Gegner feiner Meynung , von der Wi, 
derlegung 
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derlegung derfelben abfchrecfen, und feine Ser: 
thuͤmer ebrwürdig machen wollte. So aber 
muß ich es vielmehr den Borurtheilen zufchreiben, 
an deren. Berläugnung ihn feine traurige Natur, 
verhindert; die. er zu allen Dingen mitbringt; 
und durch deren Schuld diefelben in feinen. Aus 
gen allezeit eine ganz falſche Geftalt befommen. 


Vielleicht bat er auch nur dasjenige gelefen, was. 


mit feiner Neigung uͤbereinſtimmet. Er weis 
ohnfehlbar alle Stellen, wo die Bücher der Of: 


fenbarung vor dem Gifte, der Wolluft warnen ;; 


die Stellen aber, muß er. überblättert haben, wo 
die heiligen Männer wider, die phariſaͤiſche 
Gottesfurcht eifern; ſonſt muͤßte er wißen, 
wie wenig dem hoͤchſten Weſen diejenigen gefal; 
len, welche durch felbfterwählte Geiſt⸗ 
lich£eir einen Schein der Weisheit haben, 
Gnädiges Fräulein, laſſen Sie fih) von Ihrem 
Heren Vormunde nicht zu Ihrem eignen Schar. 
den bhintergehen. Wollen. Sie fich durch ders. 
gleichen felbfterdachte Geſetze dasjenige Leben ver; 


drieglich machen, welches Ihnen der Schöpfer, ° 


gewiß in der Abficht gegeben bat, daß Gie vers 
gnügt feyn follen? 


Mic) duͤnkt, der rauhe und widrige Begriff, 


den 
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‚den der meifte Theil von der Froͤmmigkeit Bar, 
wird auf folgende Art erzeuget. Unſre eltern 
und Lehrmeiſter ſehen bey unſrer Erziehung öfter 


rer auf ihre eigne Bequemlichkeit als auf das⸗ 
jenige, was uns gut iſt, und ſich zu unſerm Al⸗ 


ter ſchickt. Sie ſtrafen uns oͤfterer, weil wir 
ihnen Ungelegenheit machen, als weil wir etwas 
boͤſes thun. Sie find zu verdrüßlich, ſich in 
unſre jugendlichen Luſtbarkeiten zu ſchicken, und 
wollen nicht gern ein Gerdufch um fi ich haben. 


Daher fehen fie uns ſauer an, wenn wir vers 


gnuͤgt find, und uns eine unfchuldige Freude 
‚machen, die nicht ohne Firmen abgehet, Sie 
Schlagen uns,. wenn fie nur ein Sachen hoͤren, 
dadurch ſie geſtoͤrt werden. Dasjenige Kind heißt 
gottlos, welches luſtig und munter iſt, und hin⸗ 
gegen dasjenige iſt ein frommes Kind, welches 
traͤge und ſchlaͤfrig iſt, bloß darum, weil es den 
ganzen Tag nicht gehoͤrt wird; ungeachtet das 
erſtere von dieſen Kindern ohnſtreitig von beßrer 
Art iſt, als das andre. Dadurch entſtehet bey 
uns der verkehrte Begriff, daß wir Dummheit 
und Lebloſigkeit fuͤr Froͤmmigkeit halten, und 
vorgeben, daß ein muntres und aufgeräumtes Le⸗ 


ni der Seömmigfeit zumider fey, fo bald fich 
Aa andre 




































370 9 * Ra 


‚andre die’ vielen Veränderungen vom Vergnügen 
zu Nutze machen wollen, welche ung der Schoͤ⸗ 


pfer in einer Welt voll Dinge anbietet, die un: 


ſre Sinnen reizen koͤnnen. Denn esiftnatürlich, 
daß wir das für etwas Uebels halten, worüber 
wir inunfrer Kindheit Schläge bekommen haben; 
‚and. die Vorurtheile, die uns von unfern Vaͤ— 
‚teen und Lehrmeiſtern eingebläuet worden. find, 
‚fehleichen fich bernach in die Wiſſenſchaften der 


reifern Sabre ein. 


Aber , fagt Ihr Here Vormund, wir find in 


dieſem Leben, nur in der Abſicht, im einem zus 
kuͤnftigen $eben glücfelig zu werden, Dieſes 


find nur unfre Probejahre. GoOtt will fehen, 
wie wir uns darinn verhalten werden, ehe er 
uns einer Fünftigen Gluͤckſeligkeit theilhaftig mas 
chen will. Wenn die Gluͤckſeligkeit des kuͤnfti⸗ 


gen Lebens mit dem Vergnuͤgen des itzigen ſich 


nicht vertruͤge; warum hat denn GOtt dieſe Welt 
mit ſo vielen Dingen bereichert, die uns zum 
Vergnuͤgen anlocken, und warum hat er es in 
die Natur unſrer Sinne gelegt, daß ſie ſich zu 
vergnügen fuchen? Hat er uns lauter Netze und 
Verfuͤhrungen in den Weg legen wollen? Ich 
kann dieſes nicht glauben. Bey dieſen Abſichten 

| GOttes 
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GOttes haͤtte ſich eine felſichte Wuͤſte, wo zwi⸗ 
ſchen den Felſen nur hin und wieder ein Kraut 
zu unſrer Nahrung hervorgeſproſſet waͤre, viel 
beſſer zu unſrer Wohnung geſchickt. Da haͤtten 
wir unſre Gedanken einzig und allein zwiſchen 
den Sorgen fuͤr die Erhaltung der irrdiſchen Huͤt⸗ 
te und der Sehnſucht nach der Ewigkeit theilen, 
und einander damit tröften Finnen, daß das E⸗ 
Iend dieſes Lebens eine Vorbereitung zu einer Fünfs 
tigen Gluͤckſeligkeit fey. Wir würden mie Mi- 
be unfte tägliche Nahrung gefunden, und alſo 
nicht Zeit gehabt haben, an unſer Vergnuͤgen zu 
denken: Unſre Gemuͤther würden, durch die vie— 
le Noth, ſo ſehr niedergeſchlagen worden ſeyn, 
daß ihnen nicht einmal eingefallen waͤre, daß 
man ſich vergnügen koͤnnte. Daraus, dag un: 
fer Auge zum fehen eingerichtee ift, ſchließen 
wir, es ſey des Schoͤpfers Abſicht, daß wir 
ſehen ſollen; und daraus, daß unſre Sinnen 
ſo beſchaffen ſind, daß ſie ſich bey angenehmen 

| Empfindungen notbwendig vergnügen müßen, 
und daß es fo viele Dinge in der Welt giebt, 
die fähig find, ung zu vergnügen, daraus wollen 
wir nicht ſchließen, daß der Schöpfer daben unfee 
Vergnügen zur Abſicht gehabt babe, | 
| | Aa 2 Ich 
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Ich Eönnte Ihren Heren Vormund fragen, 
woher er denn fo ganz gewiß weis, daß wir 
durchaus in feiner andern Abficht in dieſer Welt 
find, als in Abſicht auf ein zufünftiges geben, 
und ob ich nicht vielmehr von der Guͤtigkeit 
GOttes vermurhen fol, daß er auch zur Ne: 
benabficht gehabt habe, unſre Gele und unfre 
Sinne in diefem Leben fo viel Bergnügen ſchmek⸗ 
ken zu laſſen, als wir zuſammen genießen koͤnnen, 
ohne, durch das Vergnuͤgen unſrer Sinne, der 
Zufriedenheit unſrer Sele Eintrag zu thun. Ein 
Weſen, das uns aus Feiner andern Abficht ber; 
vorgebracht bat, als ung glücklich zu machen, 
wird diefe Abſicht niemals aus den Augen ges 
feßt haben. Es wird uns alfo weder ein Ver; 
gnügen verboten noch eine andre Quaal aufer⸗ 
leget haben , als die, welche ung entweder der 
Zufammenhang der Dinge in diefer mir oder 
unſre Fehler verurfachen. 

Aber ich will es zugeben, daß mir zu Fei- 
nem andern Endzweck in ‚diefer Welt find, als 
uns einer Eünftigen Glückfeligfeit würdig zu ber 
zeigen, fo folget hieraus, daß wir ung zu diefer - 
gluͤcklichen Zufunft wirklich vorbereiten, wenn 
wir uns RR Welt und den. Umftänden gemäß ‘ 
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auffüßren, in die uns GOtt bier gefeßt Bat; 
Denn diefes heißt eben fich durch dieſes Leben ei 


nes beſſern würdig machen. ch ann alfo ver: 


fichert feyn, daß ich meiner Fünftigen Gluͤckſe⸗ 
ligfeit, durch meine Handlungen, nicht im 
Wege fiche, wenn ich fie fo einvichte, daß ich 
dadurch; weder der menfchlichen Geſellſchaft, noch 
meiner Vollkommenheit auf der Welt fehade; 
und daß man ſodann nicht vermuthen darf, daß 
dergleichen Handlungen, durch, die Offenbarung, 
verboten ſeyn möchten, 

Nun wird es Fhrem Herrn Vormunde fehr 
fehwer werden, zu erweifen, daß die finnlichen 


Ergeßlichkeiten der menfchlichen Gefellfchaft, oder 


unfter Vollkommenheit auf der Welt fehaden, 
wenn fie in ihrer Ordnung und Maaffe gebraucht 
werden. Es koͤmmt biebey auf die Unterfü- 
chung einer jeden folchen Luſtbarkeit insbeſondre 
an, und damit ich Ihnen, gnädiges Fräulein, nicht 
beſchwerlich falle, will ich nur den Verſuch mit 
dem Tanzen machen, welches am allermeiften 
angegriffen wird. 

Um ſich den Beweis leicht zu er aiefi 
Ihr Herr Bormund Ihnen eine Befchreibung vom 
Sagen ‚in welcher er. alles zufammen nimmt, 
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was man übels davon fagen kann. Cr fagt 
zum Erempel: Das Tanzen ift ein taktmaͤßiges 
Herumſpringen mit einem Frauenzimmer, tvel: 
ches zur Ueppigkeit Angeftellt wird, Nun folgt 
ja hieraus nothiwendig, daß das Tanzen Suͤn⸗ 
de ſey. Erlauben Sie mir, gnädiges Frau 
lein, Ihnen im Vertrauen zu fagen, daß Ihr 
Herr Vormund fich hierben eine Freyheit wider 
die Vernunftlehte Gerausnimmt, indem er das: 
jenige in die Befchreibung einrücket, was er 
daraus erftlich beweifen fol. Denn was für 
ungereimte Sachen koͤnnte ich dadurch nicht be: 
weifen, wenn diefes fren ſtuͤnde. Ueberhaupt 
getraue ich mir dieſes fuͤr gewiß auszugeben, 
daß es denen unter allen Menſchen am wenig⸗ 
fien zufömmt, von unfern Luſtbarkeiten Ber 
fehreibungen zu machen, welche keinen Theil 
daran nehmen, fondern diefelben nur von auffen 
fennen, und weder das Innere, noch die Ab: 
fihten und Wirfungen derfelben, die fie in ib: 
ven Befchreibungen mit fo häßlichen Farben ab: 
malen, fattfam eingefehen haben. Wie Fann 
Ihr Here Vormund Ihnen ſagen, daß man 
der Ueppigkeit wegen tanze, und dadurch zur 
arRue gereizt werde, da Gie beffer, als er 

wiſſen, 
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wiffen, was Tanzen fey, und er deswegen fich 


vielmehr von Ihnen eine Befchreibung davon. 
geben lafjen, als Ihnen eine davon geben follte.: 
Ich bin verfichert, gnädiges Fräulein, Sie har 
ben, wie alle, die fich vom Pobel unterfcheiden,: 


diefe Empfindungen niemals dabey gehabt, und 
werden ihm, aus Ihrer eigenen Erfahrung, und 
aus demjenigen, was. Sie an fo vielen Leuten 


‚wahrgenommen, fagen Eönnen, daß ben dem: 


Tanzen, wie es zu unfern Zeiten eingerichter iſt, 


für einen wohlerzogenen Menfchen nicht die ger’ 
ringſte Anreizung zue Ueppigkeit zu ‚finden iſt, 
und daß derjenige, der dergleichen Gedanken. 


daben hat, die Öelegenheit dazu vielmehr aaa 
als dadurch bekoͤmmt. 


Das Tanzen ift ein figurirter und taktmaßi 
ger Gang. Der Menſch hat ein Vergnuͤgen, 
dasjenige zu thun, wozu Geſchicklichkeit und 


Fertigkeit gehoͤren. Er hat uͤber dieſes auch ein 
Vergnügen an allem demjenigen, was abge: 
meſſen und nach Regeln eingerichtet ift, und 
woran fich folglich Ordnung erkennen läßt. Es 
ift alfo Fein Wunder, dag man aus dem Tan 


zen eine Art -von Vergnügen: gemacht bat, da 


die Wei Schritte deffelben beyderley Ber: 


| 
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gnügen, fo wohl dasjenige, welches aus der 
Fertigkeit herkömmt, als dasjenige, “welches 
aus der Ordnung entfpringt, mit ſich führen, 
Um aber diefes Vergnügen empfindlicher zu ma: 
hen, und die Fertigkeit und Ordnung deſto 
beffer bemerken zu Fönnen, bat man die Muſik 
dazu genommen, Und weil die" $uftbarfeiten' 
eines Öefchlechtes allein meiftentheils etwas trau: 
tiges oder etwas wildes an fich baben, welches 
durch den Umgang beider Gefchlechter mit einan—⸗ 
der aufgeklärt und vertrieben wird, ſo ift nichts 
natuͤrlicher, als daß eine Mannsperfon und ein 
Srauenzimmer bey dem Tanzen allegeit ein Paar 
zufammen ausmachen, um in einer Gefellfchaft, 
‚die von Mannsperfonen und Frauenzimmern vers 
miſcht ift, das Vergnügen durchgängig. gleich 
zu machen, und durch die Gefälligkeit, die die 
Natur beiden Gefchlechtern gegen einander“ ein: 
gepflanzet bat, die Annehmlichkeit der Gefeltfchaft 
zu vermehren. Wenn diefes dasjenige ift, mas 
Ihr Here Vormund Leppigfeit nennt: So ift 
die Ueppigkeit das Band der Geſellſchaft, ein 
ſtarker Trieb zur Tugend und Wohlanftändigkeit,; 
kurz die fchönfte Sache von der Welt. Es iſt bey. 
allen Sittehrichtern, welche fich bemuͤhet haben, 
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ihre Lehren nicht auf der Studierſtube nach ih⸗ 
rem Eigenſinne einzurichten, ſondern aus der 
Natur des Menſchen herzuleiten, eine ausge⸗ 


machte Sache, daß die Begierde beider Ge— 


ſchlechter, einander zu gefallen, und der Um⸗ 
gang derſelben mit einander viel Gutes ſtifte. 
Man wird anmerken, daß es in allen Geſell⸗ 
ſchaften ordentlicher und wohlanſtaͤndiger zuge⸗ 
het, wo beide Geſchlechter vermenget ſind, und 
daß dieſer Umgang, anſtatt zu Ausſchweifungen 
zu verleiten, vielmehr dieſelben hindert. An 
ſtatt alſo etwas Ueppiges darinnen zu finden, 
finde ich vielmehr etwas Wohlanſtaneges dar⸗ 
innen. 

Aber, ſagt man, durch die Bewegung wird 
das Blut in feurigern Lauf gebracht, und man 

wird ſodann in Geſellſchaft des Frauenzimmers 
viel wolluͤſtiger. Es iſt wahr, die Bewegung 
verſtaͤrket den Umlauf des Blutes. Aber die 
Wirkung diefes fehnellen Umlaufs beftehet dep: 
wegen nicht nothwendig in einer ausfchweifenden 


Wolluft, Dan wird dadurch muntrer ‚ freund: 


licher/ und gefälliger man legt die allzugroße 


Ernſthaftigkeit ab, und nimmt eine Freyheit an, 


ai aber nur ungezogne Selen), welche nicht 
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das Tanzen, fondern ihre eigne Unart aus den 
Schranken bringt, Unanftändigfeiten begeben; 
man fpricht viel beherzter , weil man ſieht, daß 
jedermann Theil an der Luſt nimmt; man feherzt 
viel artiger, weil der Witz durch die Freude 
aufgeweckt und lebhaft gemacht wird; man lernt 
einander Fennen, weil das Herz bey der Luft ſich 
am ehften zu verrathen pflegt; man faflet Hoch: 
achtung und Freundfchaft gegen diejenigen, an 
welchen man unter allen diefen Luftbarfeiten ein 
ädles und anftändiges Wefen verfpüret. Iſt 
diefes nicht das allerfchänfte und liebensmwürdigite, 
was man in einer Gefellfehaft wünfchen kann ? 
Wenn wir, einer um des andern willen, auf 
der Welt find: So kann ja nichts beſſer feyn, 
als die Bewegungen, die durch diefes Vergnuͤ⸗ 
gen hervorgebracht werden 5; und wenn Die 
Schwermuͤthigen, welche diefe Luft für unrecht 
galten, in ihre Sittenlehre ein wenig mehr Men: 
ſchenliebe einflieffen Lieffen, und fich nicht. ein 
Bild eines frommen Menfchen von Stein oder 
Holz in ihrem Gehirne machten: So würden 
fie felber ein a an Ref Ergesung 

haben, 
Aber wie fann man m ein. Freuemmnme 
mit 
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mit. fih an der Hand herumfuͤhren, und. mit 
ihr berumfpringen, obne zur Wolluft gereizt zu 
werden? Man möchte vielmehr fragen, wie es 
möglich fen, daß jemand, durch fo geringe Din; 
ge, zu dergleichen Empfindungen gebracht wer: 
den koͤnne. Denn.ich bin überzeugt, daß auch 
die meiften geute, die fonft wollüftig find , oßne 
folhe Gemüthsbewegung tanzen. Die Tugend 
eines Menfchen ſteht auf fehr fehwachen Füffen, 
die durch das Anruͤhren einer Hand umgeſtoſſen 
werden kann. Aber ſie wird vielleicht geſtaͤrkt, 
wenn ſie dergleichen Dingen entgegen gehet, und 
gewoͤhnet wird, ſich vor ſo ſchwachen Anfaͤllen 
nicht zu ſcheuen. Denn es iſt kein Baum, der 
die Luft weniger vertragen kann, als der beſtaͤn⸗ 
dig im Gewaͤchshauſe verwahret worden, und es 
iſt keine ſchwaͤchere Tugend, als diejenige, die 
ſich vor einem jeden Luͤftchen huͤtet; und bey der 
wenigen Erfahrung, die ich habe, finde ich, 
daß niemand mehr zu wolluͤſtigen Gedanken ge⸗ 
neigt iſt, als die, ſo ein Werk aus der Andacht 
machen, und alle Freude fliehen wollen. Giebt 
es aber ja Leute, die durch die Freyheit, ſo bey 


den Ergetzlichkeiten herrſchet, üppig werden, fo 


RN es meht weil ſie es jederzeit ſind, und 


ſich 
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fih fonft nur verftellen,, als daß fie dadurch 
verführet werden, und wir find dem Tanzen und 
andern dergleichen Dingen den Dank fchuldig, 

daß wir folche. Leute Fennen lernen. | 
Eben fo wie eg mit. der Ueppigfeit befchaffen 
ift, die Ihr Sittenrichtee aus dem Tanzen er: 
zwingen will; eben fo iſt es auch mit feinen an; 
dern Gründen befchaffen. Er fagt Ihnen einen 
Iateinifchen Spruch, der fo viel heißt: Niemand 
tanzet, wenn er nicht entweder betrunfen, ‚oder 
naͤrriſch iſt. Und bierben follen Sie ihm auf fein 
Anſehen glauben, daß alle vernuͤnftige Heiden 
das Tanzen für unrecht und thöricht gehalten ha: 
ben. Dieſes leßtere ift eine Meynung, fo ich 
mit feiner Gelehrſamkeit nicht zufammen reimen 
Fann, Er wird ſchwerlich Griechen anführen 
Fönnen, fo diefer Mennung gemwefen wären; 
Plato und Ariftoteles waren fo vernünftige Hei⸗ 
den, als man verlangen Fan. Beide halten 
das Tanzen nicht für thöricht, fondern für eine 
Sade, die nüßlich ifl, und noch dazu zur Tus 
gend führet , fo daß es Plato in einer wohlein⸗ 
gerichteten Republick eingeführet, und nur einige 
Arten des Tanzens verworfen wiſſen wollte, die 
‘wider den Wohlftand waren; Und daß Ariſto⸗ 
teles, 
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teles, bey Gelegenheit der Dinge, -fo man der 
Jugend beybringen foll, fo wohl den Nugen der 
finnfichen &uftbarkeiten überhaupt zeiget, als auch 
das Tanzen für gut hält, Ihr Here Wormund 


" wird unter den Lateinern fo wohl den afeifanifchen 


Scipio, als den Seneca, für vernünftige Leute 
balten muͤſſen. Gleichwohl erhellet aus einem 
Urtheile, das diefer Ießtere von dem erftern fäller, 
dag man ſich zu fehr auf feine Belefenheit ver; 
lafje, wenn man uͤberhaupt von der Meynung 
aller vernünftigen Alten fpricht, ohne fie vorher 
darum gefragt zu haben. Geneca fagt: Sci- 
pio bewegte feine kriegeriſchen und ſteg⸗ 
reichen Glieder nach dem Klange der 
Muſtik, wie die alten Helden bey Spiel 
und Seyertagen männliche Freudentaͤnze 


zu thun pflegen, und dabey an ihrer Eh⸗ 


te Feinen Abbruch fürchten durften, wenn 
ihnen auch der Seind zugeſehen hätte, 
Auf den lateinifchen Spruch Ihres Heren Bor: 


munds kann ich Ihnen, gnädiges Fraͤulein, ſa⸗ 


gen, daß das Tanzen unterſchieden iſt, und 
wie es bey den riechen fo befchaffen war, daß 
ihre Sittenlehrer es für gut bielten, und man 
es für eine Ehre hielt, wohl zu tanzen, wie er 
SER | aus 
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aus einem fehr gemeinen Gefchichtfchreiber hätte 
wiſſen Eönnen, alfo mar es bey den Römern 
nicht allezeit das ehrbarfte. Sch darf ihn nuran 
den Juvenal erinnern, der. einige Befchreibun: 
gen von folchen Tanzen macht, die ich aus Ehr⸗ 
erbietigkeit vor Er. Önaden nicht anführen darf, 
Dasjenige alfo, was von dem Tanzen der Ro: 
mer gefagt werden Fann, läßt fich nicht fo gleich 
auf unfer Tanzen ziehen; da wirin allen unfern 
Gebraͤuchen und Lufibarfeiten den Wohlftand 
und die Befcheidenheit in den Sitten höher trei: 
ben, als man fie damals getrieben bat. Wenn 
man alfo die Meynungen von dem Tanzen der 
alten Römer in unfern Zeiten noch gelten laſſen 
will: So faͤllet man ein eben ſo ungegruͤndetes 
Urtheil vom Tanzen, als der Abt Bellegarde 
von der Comoͤdie, welcher an ein Frauenzimmer 
alſo ſchrieb: Es iſt gewiß, Madam, daß 
die alten Kirchenvaͤter eine ganz andre 
Art der Comoͤdien verworfen haben, als 
die bey uns gebraͤuchlich iſt. Unterdeſſen 
lauten doch ihre Worte, daß man nicht 
in die Comoͤdie gehen ſolle. Alſo wer: 
den fie am beften thun, wenn fie nicht 
hineingehen. Ich will nicht hoffen, daß die 
| Aus: 
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Ausleger der goͤttlichen Geſetze andre Regeln der 
Auslegung haben, als diejenigen, welche die 


menſchlichen Geſetze erklaͤren. Dieſe letztern, 


weis ich, rechnen es einer Sache nicht zur Suͤn⸗ 
de, Daß der Name derſelben vor diefem etwas 
böfes bedeutet. hat; .und dulden die Mathematik 
immer unter den Menfchen, ob gleich vor diefem die 
Wahrfagerey unter diefem Namen verfianden, 
und aus der Republick verbannet worden, 
Noch ein Eräftiger Beweis, womit man Gie 
won der Tollheit des Tanzens überzeugen will, ift 
dieſer; Man halte die Ohren zu, wenn getan; 
zet wird; fo wird es ausſehen, als wenn ndv; 


riſche Leute um uns herum liefen. Ed ift ſonſt 


eine Regel bey allen vernuͤnftigen feuten, daß 
man. mehr, als einen Sinn, zu Hülfe nehmen 
ſoll, um von einer Sache richtig zu urtheilen, 
Weil es aber bier darauf ankommt, unfer Ver; 
gnügen, welchem Ihr Herr Vormund einen 


beftändigen Krieg angefündiget hat, zur Thor; 


beit zu machen: So glaubt eraus einem fo hei⸗ 
ligen Endzwecke auch wohl eine Zhorbeit begee 
ben, und dieſe Regel der Vernunft umkehren 
zu koͤnnen. Denn wie Fann ih vom Tanzen 


urtheilen, wenn ih mir das Mittel benehme, 


das 
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das Wefentliche deffelben, nemlic den Takt, 
beſſer zu bemerken. Dennoch Fann ich nicht 
glauben, daß jemand, wenn er die, Ohren zu: 
haͤlt, die Tanzenden für naͤrriſche Leute anfehen 
folfte. In fo weit man närrifch ift, in fo weit 
thut man die Dinge ohne Regel Wie fann 
ich nun aus abgemeßnen Schritten, aus einer 
regelmäßigen Figur des Ganges, und Furz ans 
allem, was bey dem Tanzen vorfömmt, den 
Argwohn faflen, daß jemand närrifh fey, da 
alles daben nach Regeln abgemeffen iſt, und da 
die Kegel davon in die Augen fällt? Wenn 
man von einer Sache urtheilen will, ob fie thoͤ⸗ 
richt oder Flug fey, fo muß man nicht allein 
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alle Umſtaͤnde, fondern auch noch Über dieſes 


die Abficht derfelben zu Hülfe nehmen; woferne 
man nicht felbft unglaubliche Thorheiten im Ur⸗ 
theilen begehen will. Alſo find alle die Urtheile 
überflüßig und wunderlih, welche man: von 
dem Tanzen fo wohl, als von dem Spielen, 
dadurch erzwingen will, daß man fich vorſtellet, 
was ein Chinefer, oder ein Amerifaner davon 
denken würde, wenn er nicht wuͤſte, was eg 
wäre; und daß er vielleicht die Quadrille für 
eine Art des Gebets, und die Kartenfönige für 

| Goͤtzen⸗ 
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Goͤtzenbilder anſehen wuͤrde. Wenn dergleichen 


Urtheile gelten; ſo wird man die wichtigſten Din⸗ 


ge eben fo wohl, als Spiel und Tanzen, laͤ— 
cherlich machen Fönnen, und wenn man die Oh⸗ 
ven zubalten foll, um zu urtheilen, ob etwag 
klug oder naͤrriſch ift: So wird man wohl an; 
dre Dinge, als das Tanzen, für naͤrriſch halten 
müffen. ? 

IH bin ein Gottesgelehrter, gnädiges Frau; 
lein, und ich babe auch. nicht noͤthig, es zu 


feyn, um auf die Biblifchen Sprüche zu ant 


worten, welche Ihr Herr Vormund wider dag 
Tanzen zu brauchen ſuchet. Wie gewaltſam fie 
herbengezogen werden, erhellet blog daraus, daß 


man fie fo wohl für,. als wider eben diefelbe 


Sache, anwendet; und daß fie, dem Anfehen 


nach, alle vielmehr für, als wider das Tanz 


zen, zu flreiten fcheinen, Ich erwarte alfo, 
daß man erſt mit Grunde ausmache, was fie 
heiſſen, und ob vom Tanzen darinnen geredet 
werde, ehe man diefelben zu einigem Beweiſe 
gebrauchen will. Ka 
Das iſt es nun, was Ihr Herr Vormund 
wider das Tanzen zu fagen finder.  Uebrigens 
aber fordert er, man foll ihm beweifen, daß daſ⸗ 
2 Sb felbe 
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felbe nur eine einzige gute Wirkung habe, Un: 
geachtet ich diefes nicht zu thun fchuldig bin, da 
es eine Sache, die man für erlaubt hält, ge 
nug vechtfertiget, wenn man zeigt, daß fie nicht 
verboten iſt: So habe ich doch diefes theils ſchon 
oben- gethan, theils kann ich es noch mit ſehr 
wenigen Worten thun. 


Es iſt genug, daß eine Sache ein unſchaͤdli⸗ 
ches Vergnuͤgen wirket, wenn man zu beweiſen 
hat, daß ſie gut iſt. Denn alles unſchaͤdliche 
Vergnuͤgen iſt etwas, das man um ſein ſelbſt 
willen ſuchet, weil das Vergnuͤgen allezeit un⸗ 
mittelbar unſre Gluͤckſeligkeit befoͤrdern hilft, es 
mag von wichtigen oder von geringen Sachen her⸗ 


kommen. Nun iſt gar Fein Zweifel, daß das Tanz, 


zen, eben wie andre Suftbarfeiten, Vergnuͤgen 
bringt. Denn diefes ift der Endzweck aller die⸗ 
fer Dinge; und wenn man diefen Zweck nicht 
dadurch erhielte: So würde man fie bald unters: 
laſſen. Die tuftbarfeiten find folglich etwas, das 


"man zu füchen hätte, wenn auch weiter Fein Nuz⸗ 


zen daraus folgte, als Vergnügen; und meilfie, 
als ein ſolches Vergnügen, einen unmittelbaren 
Einfluß in unfre Gluͤckſeligkeit haben, fo find. 

fie 
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fie eben darum der Abſicht GOttes gemäß, wel: 
che allezeit auf unfre Gluͤckſeligkeit zieler, 
Freye und ungezwungne Geberden des Kr: 
pers, und eine von den gefundeften Bewegun⸗ 
gen des Leibes, welche man durch das Tanzen 
erhält, find übrigens folche Vortheile, die einer 
Sache, fo an fich nicht allein nicht verboten, ſondern 
auch, wie ich oben erwieſen babe, lobenswuͤr⸗ 
dig ift, einen defto gröffern Werth geben. Un; 
geztoungene Stellungen des Leibes laſſen fich 
‚nicht bloß dadurch erlangen, daß man den Ruͤk— 
Een kruͤmmen und den Fuß ausflceichen lernt, 
ſondern es gehoͤret eine lange und mannigfaltige 
Uebung dazu. Gleichwol find fie fo nörhig, dag 
man dadurch den vortheilhafteften Eindruck in 
den Gedanken der Leute zu machen, und ihre 
Zuneigung zu gewinnen fähig ift, welche man 
durch etwas gezwungenes leicht von fich abwen; 
dig macht. Was die Bewegung des feibes bes 
trifft, fo ift die Einwendung, dag man fie auf 
andre Art leichter und befler haben Eönnte, eben 
auch nicht allzugegruͤndet. Dieſes Mittel den 
Öliedern, ohne daß fie in die Luft zu Eommen 
brauchen, eine mäßige und gefunde Erfchütte; 
zung zu verfchaffen, ſollte vielmehr angepriefen, alg 
® na, ger 
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getadelt werden ; da das Frauenzimmer vonStan: 


de ohnedem an Bewegung Mangel bar, undfih 

nicht gern in die $uft waget. Und wer meis, ob 
einige davon nicht einen groffen Theil der Berderb: 
niß ihrer Geſundheit dem Eigenfinne folcher milz⸗ 
füchtigen Sittenvichter zu danfen haben, die ih— 
nen alle Bewegung, das Gehen und das Fah—⸗ 


ren Ausgenommen, abſchneiden, alle Beräns 


derung verbieten, und alle Ergeßlichkeiten mis⸗ 
gönnen. 

Diefes find, gnaͤdiges Fräulein, die Gründe, 
womit id Sie zu befehren- hoffe, dag Sie 
Sich nicht felber unbillige Öefeße auflegen. Ber 
fuchen Sie es nur, und fondern Sie den Sun; 
halt desjenigen, was Ihnen Ihr Herr Vormund 
fagt, von einem Haufen biblifcher Ausdruͤckungen 
ab, die aus ganz fremden, und zu dieſer Sa: 
che nicht gehörigen Sprüchen entlehnet find; 
So werden Sie finden, daß er Ihnen nicht 
Gründe, fondern Worte gefagt hat, welche nur. 
deßwegen einen Nachdruck zu haben fcheinen, weil 
fie aus biblifchen Redensarten zufanımen geflicket 
ſind. Wenn er Ihnen z. E. ſagt: Wie ſehr 
betruͤttet ſich doch der eitle Menſch, wenn 
er fich einen Begriff von der Froͤmmig 

keit 
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keit macht, der feinen Lüften febmeichelr! 


Mie viel Ausflüchte weis er zu finden, 
wenn er fich felbft Ereuzigen und feinem 


verderbren Sleifche wehe thun fall! So 


werden Ew. Gnaden wobhl ſehen, daß dieſes 
nicht die Sache beweiſen, ſondern eine Sache, 


als ſchon bewieſen, zum voraus feßen heißt. 


Wenn es genug ift, wenn man eine Sache zur 
Sünde machen will, dag man mit biblifchen 
Ausdrückungen dawider eifert: fo ift nichts in 
der Welt, fo gar Ihres Herrn Vormunds Straf: 
predigten nicht ausgenommen, das ich nicht zur 
Sünde machen wollte ; und ic ann ihm in eben 
foldyen Worten antworten: Wie ſehr bereh- 
ger fich doch der flolze Eigenduͤnkel der 
Mienfchen, wenn man fich felber Pflich: 
ten eröenter, um beiliger, als andere, 
zu fcbeinen, und ſich folche loͤcherichte 


Brunnen graͤbt. Man legt ſich eine Laſt 


auf, die man nicht ertragen kann/ und 

unterdeflen, daß man Mücken fäuger, 

verfcblucker man Rameele, 

Nunmehr glaube ich, daß ich mir die Freh⸗ 

heit nehmen darf, gnaͤdiges Fraͤulein, Sie zu 

einem Balle zu bitten, den ich morgen zu geben 
| Bb > willens 
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willens bin. Ich wollte wuͤnſchen, daß Ihr 
Herr Vormund und mit ihm alle ſtrengen Git: 
tenlehrer in gefitteten Geſellſchaften fich felbft bey 
unfern Luſtbarkeiten einfänden, und Theil daran 


naͤhmen: So würden fie richtigere Begriffe da: 


von haben, und würden nicht mehr bey andern 
für Sünde halten, was fie fich felbft, ich weis 
nicht aus was für Lirfachen, vermehren. Sch babe 
die Ehre, mit aller Hochachtung zu feyn, 2. ıc. 











Neunter Brief. *) 


Sr Schreiben, womit Sie mich beehren, 


) mein Herr, babe ich mit dem empfind: 
lichften Vergnügen gelefen. Entfernt 

von Ihnen und: von den Vorftellungen, welche 
durch Ihre Teauerfpiele betruͤgen Fönnen, und 


ganz überdrüßig der berühmten Sander, welche 


Sie befungen haben; kommen mir dennoch Sb: 
re Werke jetzt fchöner vor, als jemals, Sa 


mein Herr, ich bin diefer $änder ganz fatt, wo: 


von 


*) Vom Hrn. von GVILLerAGvEs, Stanzöfifchen 
Abgeſandten zu Conſtantinopel, an den Hrn. RA- 
cınE. ©, Memoires de Jean Racine p. 252. 


| 


' 
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von die Poeten und die Gefchichtfchreiber des 
Alterthums fo fhöne Sachen gefagt haben; ich 


ſehe, daß ſie nicht allzugenau bey der Wahrheit 


geblieben find. 

Der Scamander und der Simois find zehen 
- Monate im Jahr trocken: ihre Ufer ftellen nur 
einen Graben vor, Der Hebrus ift ein Flug von 
der vierten Klaſſe. Natolien, Pontus, Mi: 
Fomedien, Ithaka, jegt Cephalonien, Macedo⸗ 
nien, die Landſchaften von Lariffa und Athen, 
Fönnen nimmermehr den funfzebnten Theil der 
Menfchen hervorgebracht haben, davon die Ge: 
ſchichtſchreiber Erwähnung hun, Esift unmög: 
lich, daß alle diefe Länder, die mit. unbefchreibs 
licher Mühe gebauet werden, jemals fehr bevoͤl⸗ 
kert follten geweſen ſey. Das Erdreich ift faft 
überall fleinicht , dürre, und ohne Flüße, 
Man ſiehet daſelbſt Fahle. Berge und Küften, die 
älter find, als alle Schriftſteller. Der Hafen 
von Aulidien, der ganz verdorben ift, kann gut 
gemwefen feyn: Aber er hat nimmermehr die tau⸗ 
fend Schiffe der Griechen, noch taufend Barken, 
in ſich faffen Eönnen. Delos ift ein. elender Fel⸗ 
fen, Cythere und Paphos find. fürchterliche 
Dexter, Cythere, oder Cerice, iſt eine kleine 


Bb 4 Inſel, 





















392 Ba x ®9 


Inſel, und zwar die unangenehmfte, die un; 
fruchtbarfte, die nur in der Welt feyn ann. Es 
ift feine verderbtere Luft, als die in Paphos, 
welches auch ganz unbewohnt iſt. Naxus iſt 
nicht viel beſſer. Die Poeten ſetzten vermuthlich 
die Venus in ſolche Oerter, wo ſie ihre Maͤd⸗ 
chen hatten; aber ſie haben ihr gewiß einen ſehr 
ſchlechten Platz angewieſen. Ich ſage Ihnen 
nichts von den zweytauſend Biſchofthuͤmern in 
Griechenland, davon die Kirchengeſchichte Mel⸗ 
dung thut, unter welchen ein jedes nicht uͤber 
zwoͤlf Pfarrkirchen haben kann. 

Ich wuͤnſchte, daß Sie mir etwas von Ih⸗ 
rer Familie geſchrieben haͤtten, indem Sie ſich 
der Zuneigung erinnern muͤſſen, die ich für at; 
les habe, was Sie angehet. Ich glaube, daß 
der Fleine Racine ſehr munter ift; ich ſehe vor: 
aus, daß ich ihm bey meiner Zurückfunft nicht 
werde in dem alten Griechifchen angreifen duͤr⸗ 
fen; aber ich will ihn mit dem heutigen gemei: 
nen Öriechifchen erſchrecken, eine Sprache, die 
eben fo verdorben und fo elend ift, als ii dag 
alte Griechenland ausſiehet. 

Leben Sie wohl, mein Here, fahren Sie 
fort, mir von dem Andenken unſerer alten 

| | Freund: 
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Sreundfchaft Proben zu geben, und fihreiben Sie 
mir, wann Gie mich auch noch gar Monſeigneur 
nennen follten. Ich weiß nicht, warum Sie 
mie fo frengebig einigen Antheil an Ihren Trau⸗ 
erfpielen geben, da ich. doch nie einen andern 
daran gehabt habe, als einer, ihrer erſten Be 
wunderer zu ſeyn. Sie. haben mich viele Din; 
ge gelehret, anftatt daß ich Sie jemals nur ei. 
ne gelehret babe. Ich habe Ihnen entdeckt, daß 
ein, Schaßmeifter von Frankreich den. Titel eines 
Ritters annimmt, und das anſehnliche Recht bar, 
mit goldenen Sporen begraben zu werden, Er 
muß alfo den Titel Monfeigneur nicht leichtſinnig 
verſchwenden. 2. SR ' 


er Zehnter Brief *). 


SSH babe mit Vergnügen das ſchone Geſchenk 

erhalten, welches Sie mir mit Ihren Wer: 
ken gemacht haben, und ich fahe es an: 
fänglich als ein Zeichen Ihrer Gewogenheit und 
Freundſchaft an. Ich hatte mit zu aller Zeit 
mit diefem Vortheile gefchmeichelt , da ih vor 
Yeah 8b g nehme 


© %) Bom Abt TArLemanr AN BOILEAV, ©, Me- 
moires de Racine p, 263. = 
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nehme Freunde mit Ihnen gemeinfchaftlich gehabt, 
und da mir feitmehr als zwanzig Jahren zuſam⸗ 
men in akademifcher Geſellſchaft gelebet haben! 
Aber als ich Ihre vortreffliche Schriften wieder 
von neuem Tas, fo ward ich durch Aenderungen 
und Zufäße, die Ste nicht haben machen koͤnnen, 
ohne an den Antheil zu gedenfen, den ich daran 
nehmen Fönnte, graufam aus dem Irrthum ger 
bracht. IH würde die erfle von dieſen Stellen 
mit Stillſchweigen übergangen haben, wodurch 
ich mich beleydigt halte, "wenn fie ſich allein 
gefunden hätte, obgleich der Umfiand in der 
That die Sache ein wenig ſchwer zu verdauen 
macht. Sehen Sie die Verſe Fhrer vorigen 
Ausgaben, Art Poet. c. 4. 
Les vers ne Jouffrent point de — ee; = 
Ses ecrits en tous lieux font Peffroi du leöteur : 
Contre eux dans le Palais les boutiques mur- 


. murent , 
8: es ais chez Billain a regret les endurent. 


u, + 


Wer follte wohl glauben, daß fo ſchoͤne Verſe ei: 
nige Aenderung —— ‚hätten? Hier iſt I ie 
indeſſen: 


Qui dit froid Eerivain , | die 57 Auteur: 
Boyer eſt a Pinchene egal pour le lecteur, etc. 


Ich 
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Sch laſſe Sie ſelbſt Richter ſeyn, mein Herr, uͤ⸗ 
ber die Verſe, welche Sie wegnehmen, und uͤber 
die, welche Sie an deren Stelle ſetzen. Da 
ſehen wir alſo den armen Boyer, vier oder fuͤnf 
Jahre nach ſeinem Tode, durch Sie unter die 
Zahl der uͤberaus heßlichen Poeten geſetzet, weil, 
nach Ihrer Meynung, kein Grad vom Mittel⸗ 
maͤßigen zum Schlimmern iſt. Indeſſen, 
ohne ſein Verdienſt wider Sie zu behaupten, ſo 
wiſſen Sie doch, daß er allezeit in unſerem Hauſe 
gelebet hat, und auch darinn geſtorben iſt, ein 
Haus, das von gelehrten Leuten ziemlich werth—⸗ 
gefchäget wird. Vielleicht verdiente ich es wohl 
ganz allein, daß Sie feinen Schatten in Ruhe 
ließen. 

Saffen Sie uns zur andern Aenderung ers 
men. Hier find die Verſe Ihrer vorigen Aus; 
gaben : 

Er qwimporte a nos vers, que — ler 
admire, 
Que PAuteur de Ionas s’empreffe de les lire, 


— qwils ſachent plaire au plus puiſſant 
des-Rois 2 


und Gier iſt die Zugabe: 


Ow ils charment de Senlis le Poöte idiot, 
Ou le Sec traducteur du Francois d Amiot. 
Mer 
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Wer ſiehet nicht, daß Ihnen diefe beyden Verſe 
viel gekoſtet haben, und daß Sie dieſelben nur 
hinzugeſetzet haben, um einen Mann um ſeine Eh⸗ 
re zu bringen, indem Sie ihn mit einer Un— 
wiſſenheit bezeichnen, deren ihn niemand befchul: 
diget bat? Ich erinnere mich bey diefem Wer: 
fe, den Sie nicht gerne haben verlieren wollen, 
und den Ihnen eine Eleine übelgegründete Rache 
eingegeben hatte, daß die felige Frau de la Sa⸗ 
bliere und einige andere Perſonen Sie baten, ihn 
zu unterdrücken, und daß Sie es verſprachen. | 
Es war Ihnen alfo niemand mehr übrig, aleich, 
den Gie mit fo leichterueberwindung kraͤnken konn⸗ 
ten. Denn, wie verlangen Sie, daß ic dieſe 
Zugabe erklaͤren fol? Sch will nicht über die 
Entſcheidungen Ihrer Lehrer disputiren; aber 
ich weiß,daß es nach einem guten Geſetze des Evan⸗ 
geliums nicht erlaubt iſt, jemand zu kraͤnken; 
und noch weniger einen Freund, um eines gu⸗ 
ten Einfalls willen. Ich will auch nicht die Ue⸗ 
berſetzung vertheydigen, die Sie tadeln, und wel; 
he doch ſchon zum fiebentenmale aufgeleger wird. 
IH will Ihnen nur fagen, dag diefer Ueber; 
feßer einen Namen führer, den Sie fchonen Fonn: 
en, wenn es auch nur mir zu Siebe gefcheben 
wäre, 
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waͤre. Ich werde mich gegen niemand beklagen; 
diefer Brief ift mit eilfertiger Feder gefchriebens 
Ich habe Ihnen nur mein Herz ausſchuͤtten wol; 
len; und ich verlange Feine andere Rache von 
Ihnen, als den geheimen. Verweis, den Sie ſich 
geben muͤſſen, daß Sie einen Mann mit froͤlichem 
Herzen betruͤbet haben, mit dem Sie allezeit in 
Freundſchaft gelebet, und welcher derſelben ſowohl, 
als Ihrer Hochachtung vielleicht nicht unwuͤrdig 
iſt. Ich bitte Sie unterdeſſen zu glauben, daß 
ich, ohngeachtet des Mißvergnuͤgens, das Sie 
mir gemacht haben, dennoch ſehr chriſtlich, das 
iſt, ſehr aufrichtig und ohne Ausnahme bin ꝛc. 


6.25 6 5 86 6 5 5 
Eilfter Brief, 


& haben Recht, Madam, der Herbft if 
befier, als der Frühling. Alles, was 
auch Ihre artige Charlotte dagegen ein, 
wenden Fann, ift nicht vermögend, mich von 
Ihrer Mennung zu bringen, zumal da der Fruͤh⸗ 
ling ſeit etlichen Jahren gar nicht nach meinem 
Kopfe geweſen iſt. In meiner Jugend war er 
weit ſchoͤner: jetzt nimmt er von Jahr zu Jahr 
an 
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an Reizungen ab. In dem Herbſte ift das Wet⸗ 
ger weit beftändiger und die Luft weit temperirter 
als im Frühling: Man ann im Herbfte eher 
zu Shnen veifen, als im Frühling, wo faft al: 
le Zugänge Ihres fandguts mit einer Seeumge: 
ben find. Urfache genug, mich dem Herbfte 
gewogen zu machen. Sm Herbfte giebt es kei⸗ 
ne Gewitter, und das ift auch für ung beyde 
gut, weil wir etwas furchtfam find. Der Herbft 
erfüllet die Hoffnung des ganzen Jahrs; die 
Ernde, die Weinlefe, die Baumfrüchte geben 
ohne Zweifel viel Vergnügen; und es ift wohl 
ein fehönerer Anblick, den aufgehäuften Segen 
des Landmanns auf dem Felde in feiner Reife 


wahrzunehmen, als ihn noch unter mancherley 


kuͤnftigen Gefahren aufwachfen zufehen. Noch 
ein Grund, der mich befonders angehet: Ach 
bin ein großerliebhaber von der Jagd undFifcheren. 
Diefes Vergnügen verſchafft uns nur der Herbft. 
Und was ich endlich als einen Grund aller Grün: 
de anfehe, dem Herbſte gewogen zu feyn, iſt 
diefes, daß Sie ihn lieben. Das ift genug, 
So viel Gefälligkeit hege ich allezeit für Ihre 
Neigungen, Madam, daß ich fie auch ohne 
weitere Nachfrage annebme, und fo viel Ver 

trauen 
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trauen feße ich in: ihren Geſchmack, daß ich I 
glaube, bey Ihren Meynungen allemal aut zu | 
ſtehen. Der Fruͤhling ſcheinet ein Freund der 
bluͤhenden Jugend zu ſeyn, und daher hat ſich 19 
Charlotte in ihn verliebt, Sind wir nicht auch N 
einmal fo geweſen? Wir loben jeßt was Gruͤnd⸗ | 19 
lichers. Uber wie, wenn fie uns fagte, sog „ME 
die Nachtigallen im’ Herbfte nicht fi fingen, und 1 
daß der Herbſt den traurigen Winter anfündiger, 4 
daß die Blumen dahin ſind, und die Waͤlder 
anfangen gelb zu werden? In der That Mas u 

dam, Bier werde ich ganz verwirrt: ann ich I 
mich nicht ſchaͤmte, meine Meynung zu wider 

eufen : Doch wir mollen davon reden, wenn 

ich die andere Woche zu Ihnen auf den Ernde— | 
ſchmauß komme. Entweder wir heben alsdenn 
dieſe Einwuͤrfe, oder ich ſchlage mich zu dem 
Fruͤhling hrer angenehmen ——— Ich bin 
ohne abge der — ꝛe. 


— har, 





K 


Zwoͤlf⸗ 
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Zwoͤlfter Brief. _ | 
moiſell. Diefen Satz habe ich hundert: 
mal demonftriven gehört, und mit Er: 
laubnis aller diefer Demonftrationen, fange ich 
jeßt an, daran zu zweifeln. Sch muß Ihnen 
einen Traum erzählen, wenn Sie mirg nicht uͤ⸗ 
bel nehmen wollen, auf den ich mir viel Hoff: 
nung mache, Ich fiße vor ziween Tagen. in-mei: 
nem Kabinet, und lefe im Cleveland; ich fchlar 
fe dabey ein: auf einmal gehet die Thür auf; 
ich fehe meinen Freund herein Fommen, dee mich 
bey der Hand nimmt, und im Augenblick find 
wir in einem unbekannten Garten, Wir nähern 


ung einer Laube, und ich verliere meinen Freund, 


von der Seite. Indeſſen geheich unbeforgt ber; 
ein, ich fehe drey Frauenzimmer da fißen, wel: 
che Blumen auseinander lefen, und wieder zu: 
ſammen binden. Ich fiehe bey dem Anblick die; 


Pa foll nichts auf Träume halten, Made⸗ 





fer Schoͤnheiten, vor Verwirrung ſtill; aber eis 
ne unter ihnen, welche zugleich die [hönften ° 


Blumen vor fich liegen hatte, und welche die 
andern an Reizungen übertraf, zog meine Augen 
und-mein Herz allein auf ſich. Wie groß ward 

| mein 
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mein Entzüden, als fie mir ihren Strauß uͤ⸗ 
berreichte, und ich war eben im Begriff die zaͤrt⸗ A 
lichfte Dankfagung zu machen, die jemals vorges 13 
bracht worden, als ich von Binten zu einen fo Me 
freundfchaftlichen Stoß befam, daß ich, darüber ] 
aufwachte. Meine erfie Sorge war, das Traun | 
buch meiner Tante zur Hand zu nehmen , und zu 
das Wort, Blumen, darinn voller Bewegung N 
nachzufchlagen, Ich fand: „Blumen befommen, —4 
„bedeutet, Patronen haben: Vom Frauenzimmer: 
„Gunſt und Siebe, ,, Allein dieſe Entdeckung lieg 
mich nur halb vergnügt. Es kam nun darauf 
an, das Original zu Fennen, davon mir das 
angenehme Bild im Traume erfchienen war, Sch 
Fonnte nichts damit vergleichen, und ich verfiel | 
ſchon in die gröfte Zieffinnigfeit, als mein ıM 
Freund herein trat. Anfänglich wollte ic) ihm Il i 
nichts davon fagen, weil er mir durch den Stoß, 1— 
den ich im Traume empfieng, bey der Sache et⸗ 1 


was verdaͤchtig vorkam. Doch endlich erzaͤhlte 
ich ihm alles. Freund, ſagte er, die Schoͤne, 
die du geſehen haft, kann niemand anders ſeyn, 
als die unvergleichliche S”"*" u: ; das ganze ]i 
Bild trift nur auf fie: mir A einmal bir: 
reifen, und ſehen, was dein Traum bedeute, 4 

ei | | 
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In Wahrheit, Mademoifell, ich werde mit naͤch 

ſtem zu Ihnen kommen. Sie fehen, daß ich 
einen Berufdazu habe, und ich fchreibe es Ih: 
nen voraus, damit Sie ſich auf meine Exflä 
rungen bey der Uebergabe meines Herzens ge: 
foßt Kalten koͤnnen. Uber ich werde meinen 
Freund nicht mitbringen; er möchteung nur bins 
derlich ſeyn. Will er ja die Blumen mit mit 
theilen; fo werde ich ihm die Patronen laffen, 
und das andere ift für mich. Mit fo uneigen: 
nüßigen Gefinnungen habe ich die Ehre zu 
ſeyn ꝛc. 


33888888888838383888 
| Drenzehnter Brief. 
Antwort. 


Se guter Freund ift zu dienftfertig, mein 
Herr. Alles was ich Ihnen auf Ihren 
Traum antworten kann, iſt dieſes, daß 

ich die Erklärung für den Traum halte, und 

das andere ‚für eine Erfindung, die Gie ganz 
wachend gemacht haben. Was Fönnten Gie doch 
für ſchoͤne Sachen in der Welt anrichten, mein 
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He, wenn unſre Schickſale von Ihren Traͤu⸗ 


men 





a 


men abhiengen? Aber ich ſehe wohl/ daß man 
vor Ihrer Bekanntſchaft keine Stunde ſicher iſt: 


Kommen Sie alſo nur; wir wollen Sie in den 
Garten führen; Sie ſollen Blumen haben, und 
fo wird Ihr Traum erfüllet feym Sch glaube 
nicht, daß das, Traumbuch Ihrer Tante zu et; 
was mehr verbinden Fan. Ihr Herz, mein 
Herr, das Sie mir fo großmuͤthig anbieten, -ift 
auch eben nichts: blendendes, weil e8 bey Ihnen 
nur auf einen Traum anfömmt, es wieder zu 
verſchenken. Mit einer fo billigen Gefinnung babe 
ich das Vergnügen zu ſeyn ꝛtc. 


PFITTERT 
| Vierzehnter Brief, 


Dr ift luflig, daß Hete +: auf mich boſe 
iſt. So ſehr er ſich font erfchöpfer 
hatte, mich zu loben; ſo viel Widriges 
erzaͤhlt er jetzt von mir in allen Geſellſchaften. 
Das Werk, das er ſo ſchoͤn aufgefuͤhret hatte, 
verdiente es auch wohl von ihm allein wieder um: 
geftoßen zu werden; und ich bin darüber in der 
That nicht fehr unruhig. Vielleicht ftehe ich bey 
— Tadel beſſer, als bey ſeinen Lobſpruͤchen; 
Cc 2 und 
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und wenn ein jeder Menſch feine Feinde haben 
muß, fo bin ichs zuftieden, daß er es fen, weil 
er es ohne alle Urfache if. Ein Menfch, der 
ohne den geringften hinreichenden Grund unfer 
Feind werden kann, verdienet wohl nicht fehr, 
unfer Freund zu feyn. Ich böre, daß er ohn: 
laͤngſt in einer Gefellfchaft über mich foll gefpot: 
tet haben; aber zur Vergeltung für mich, ſoll 
der Einfall ſehr fehlecht und unwitzig gerathen 
feyn. Sagen Cie ihm doch, mein Herr, dag 
er nicht auf folche elende Mittel verfallen moͤch⸗ 
te, feine Empfindungen wider mich zu äußern, 
und daß er nad) der gemeinften Vernunft, ich 
will nicht fagen nach der Menfchenliebe, weit 
beffer thun würde, entweder ganz zu fehmeigen, 


oder ſich mit mie zu erklären. Wenn ich rachs 


füchtig wäre; fo ‚dürfte ich nur. jedermann. die 
wahre Urfache feines Untvillens ‚erzählen; allein 


fo weit ea eich ihn. noch nicht. ꝛc. 
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ER ER U SR ER Sr a en wem 
Funßzehnter Brief *). 


(Ss ift ein alter Irrthum, wenn man glaubt, 
daß die Leute der vergangenen Zeit weit 


tugendhafter gewefen wären, weit mehr 


Verftand, Einfichten und Geſchmack gehabt haͤt⸗ 
ten, als die Menfchen heut zu Tage; und dag 
ihre Werke über die unfrigen unendlich weit er: 
haben waͤren. Diejenigen, welchediefe Entſchei⸗ 
dung geben, thun es oft ohne Kenntnis der 
Sache, und ohne in die noͤthigen Umſtaͤnde und 
Verhaͤltniſſe zu dringen, um ein richtiges Urs 
theil über eine folhe Materie zu fällen, Dies 
fe große Neigung die Alten immer zu loben, ift 
die Wirkung einer heimlichen Eiferſucht wider 
die Neuern. Indeſſen muß man ihnen ‚auch 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, denn es iſt 
gewiß, daß ihre Werfe ungemein viel dazu Key: 
getragen haben, den Geſchmack ihrer Nachwelt 
zu bilden, und daß die Zeiten entweder geſittet 
oder roh, gelehrt oder unwiſſend gemwefen find, 
nachdem man entweder Hochachtung oder, Ges 
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ringfhägung gegen diefe unvergleichliche Werke 
gehabt hat. Allein man muß die Zeitpunfte 
unterfcheiden: Die Zeit des Mleranders, und 
die Zeit des Auguſts haben Männer hervorge: 
bracht, die durch- ihre Nachfolger nicht haben 
verdunfelt: werden fönnen, und die allemal den 
gröften Köpfen , die nach ihnen gefommen find, 
zu Muftern gedienet haben. Die, erften Ro: 
mer, von welchen man fo viel große Dinge 
erzählt, waren roh und ungefchliffen; allein ih: 





re ungeſtuͤme und wilde Tapferfeit ward duch 


die Öemeinfchaft mitı Griechenland. menſchlich, 
woher ſie die Wiffenfchaften und fchönen Kün: 


fie befamen. ; Seit den Zerftöhrungen;,, welche 


die Barbarn indem Meiche machten, und 
feitden fie jene berühmte. Bibliotheken, die mit 
fo. vielen vortreflichen Büchern angefüllee waren, 
verbrennet hatten; fo wurden diefe göttliche 
Werke fehr var, und der Gebrauch derfelben ver: 
loſch faſt ganz und gar in der. folgenden Zeit, 
Darauf drang die Barbaren und die Ungefchic 


lichkeit: mit der Unmifjenheit ein, und daurete 


die ganze Zeit hindurch, als dieſe koſtbare Al: 


terthuͤmer in der Finfterniß begraben lagen: Der 


gute Geſchmack Fam nicht eher wieder zu Ehren, 


als 
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als bis die Werre der Alten waren wiedergefun— 
den worden. Sie lehren uns auch wirklich ädel 
denken, ſich mit Zärtlichkeit auszudrücken, Ieb: 
hafte und natürliche Gemählde zu machen, den 
gemeinften Sachen eine feine und angenehme 
Wendung zu geben, die fie überaus erheber. 
‚Die, welche diefe Schönheiten, davon die Ken; 
ner gereizet werden, nicht empfinden, follten 
zum wenigſten ſehr eingezogen ſeyn, Sachen 
zu beurtheilen, die ſie vielleicht nicht verſtehen: 
fie ſollten fi) darüber an die Empfindung fo vie: 
ler groſſen Männer halten, die davon fo billig 
und mit fo geoffen Lobfprüchen geurtheiler haben. 
Es würde gewiß eine große Verblendung, oder 
eine geoffe Unbilligfeit feyn, wann man behaup: 
ten wollte, daß die allgemeine Hochachtung, 
die man in allen Jahrhunderten für die Alten 
gehabt hat, nur eine Wirkung der Vorurtheile 
wäre; dann es ift unmöglich, daß fo viele große 
Männer, die fie bewundert haben, fich in einer 
Sache von der Art follten zufammen betrogen ha; 
ben. Man weiß, wozu das Vorurtheil fähig if, 
und daß die gemeine Meynung nicht allemal ein: fi: 
herer Beweis von einem wahren Verdienfte ift; 


aber eine fo allgemeine Uebereinftimmung,die durch. 


Cc4 ſo 





N,’ U nr a4 











408 Ba x ®D: 


fo viele Sahrhunderte beftätige worden, kann 
nicht anders als auf die Wahrheit gegründet feyn. 
ch fage ihnen das, Madame, um auf einen 
Zweifel zu antworten, den Gie öfters machen, 
nämlich, daß wenn die Alten fo im Originale wär 
ten, als fie in den Copien- find, die man von 
ihnen in unferer Sprache giebt, fo verdienten fie 
nicht alle die Hochachtung, und alledie Ehrfurcht, 
die man für fie heget; weil Ihnen der göttliche 
Plato fehr trocken und fehr verdrüslich vorgefom: 
men ift, fo, daß Sie nicht das Herz gehabt ba: 
ben, eins von denen Gefprächen weiter zu Ie: 
fen, die man feit Furzem franzoͤſiſch berausgege: 
ben bat, fo geſchickt auch ihr Ueberſetzer ift, Das 
ift fein gutes Mittel, wenn man von dem Ber: 
dienfte eines ‘Buchs, nur durch die Ueberſetzung 
uetheilen will; es hält ſchwer, alle Schönpeiten 
und alle Annehmlichkeiten des Originals in die 
Veberfegung zu bringen; ein Schriftfteller, der 
in feinee Sprache blühend und anmuthig ift, wird 
oft in einer fremden Sprache barbarifch. Wenn 
man die Briefe des Voiture in ein mittelmäßiges 
Latein überfegte, fo würden fie Faum‘ erträglich 
feyn , da fie doch im Driginale meiftentheils fo 


% aufgeweckt find; Wenn man von dem Homer, 
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vom Sophofles und Euripides nach denen ſchlech⸗ ı 
ten lateinifihen Ueberfeßungen urtheilen wollte, die | 
in jedermanns Händen find, fo würde man I 
ohne Zweifel von diefen vortreflichen Urſtuͤk⸗ IE 
Een einen fehr böfen Begriff haben ; aber wen J 
ſollte man dieſes anders Schuld geben, als 4 
dieſen unwuͤrdigen Ueberſetzern, die ſie verſtel⸗ 
let und gelaͤhmet haben, und die zufrieden ge⸗ 
weſen ſind, ſie nur ſchlechtweg nach dem Buch; 
faben, ohne Wendung, ohne Ordnung und 
Einrichtung , ohne die geringſte Sorge auf die 
ri Reinigkeit und Zierde der Schreib; 
‚ zu überfegen? Das ift beynahe eben fo, 
n wenn man die Schönheiten des Virgils, 
durch die abgeſchmackte Poſſen des verkleide⸗ 
ten Virgils wollte kenntlich machen. Um das €. 
Verdienft eines Autors zu entfcheiden, muß 
man ſehr in feiner Sprache geübt feyn, man 
muß ihn mit Sorgfalt und Aufmerkſamkeit Ie; 
fen, um das Schöne von dem Sehlerhaften aus; 
zufuchen. Welcher Verachtung ftellen fich nicht WW 
die Univerfitätspedanten bloß, welche beftändig Il hi 
auf den Ariſtoteles fchimpfen und ihn Lächerlich | 
machen? Wie Fönnen fie doch wohl von dem —4 
ſtarken Geiſte dieſes groſſen Kopfs, von der —4 
eg | Shin 
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Schönheit, von den Reizungen und Annehm: 
lichkeiten feines Ausdrucks uetheilen, da fie 
oft kaum einen Buchflaben von feiner Sprache 
verfiehen ? Die, welche den Demoftbenes und 
Cicero mit unfern heutigen Rednern in Ver: 
gleichung, oder wohl noch gar unter fie. feßen, 
find nicht weniger unbillig , oder nicht weniger 
unwiſſend. Sch räume es ein, daß wir. die 
Beredfamkeit zu einem fehr volllommenen Gra— 
de getrieben haben; aber man muß. auch beken⸗ 
nen, daß noch einiger Abſtand zwifchen diefen 
Alten und uns iſt. Was mich betrifft, fo ſehe 


ich den Demofihenes und den ‚Cicero als zween 


außerordentliche Männer an, welche die Natur 
mit ihren Gaben überbäuft hatte, umaus ihnen 
zween vollfommene Redner zu machen.‘ Um 
diefes zu erfennen, braucht man nur ihre Werke 
zu leſen. Die, welche nicht von den Schön: 


‚heiten gerühret werden, die darinn ausgebreitet 


find, haben ohne Zweifel einen verfiopften 
Geift, und feinen Geſchmack: Allein es wür; 
de vergebens feyn, wenn man fih die Mühe 
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nehmen wollte, fie zurecht zu bringen, Man 


muß es mit ihnen machen, wie es der Prinz 
einmal mit einigen Hofcuten machte, denen er 
eine 
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\ 
eine fehöne Stelle aus einer Gerichtsrede des 
Cicero. vorlas: Als er ſahe, daß fie gar nicht 
davon bewegt waren, machte er das ‚Buch 
zu, ohne das geringſte zu ſagen, und ohne daß 
er ſich die Mühe gegeben hätte, ihnen die Stär; 
fe des: Geiftes, und’ der Veredſamkeit diefes 
großen Redners begreiflich zu machen , der eine 
fo unvergleichliche Gabe in der Ueberredung be; 
ſaß, daß ſelbſt Caͤſar, ſo zornig er auch war, 
einer ſo einſchmeichelnden Beredſamkeit nicht wi⸗ 
derſtehen konnte, und daß er ſich gleichſam ge⸗ 


zwungen ſah, einen Straͤflichen zu begnadigen, 


den er ſchon verurtheilet hatte. 

Die Verachtung einiger Neuern faͤllt ſowohl 
auf die Poeten, wie auf die Redner; ſie wollen 
den Homer von dieſem großen Anſehen abſetzen, 


worinn er ſeit fo vielen Jahrhunderten ſtehet; fie 


geben vor, daß ſeine Gedichte voller groben 
Fehler waͤren, und ſie ſcheinen gar nicht von 
dem Erhabenen und Wunderbaren, von den un⸗ 
nahahmlichen Schönheiten geruͤhret zu ſeyn, die 


darinn von allen Seiten hervorleuchten. Man 


kann nicht leugnen, daß Fehler in dem Homer 
anzutreffen ſind; aber man muß ſich auch erin⸗ 
nern, * er der erſte iſt, der in einer ſo weiten 
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Bahn, und in einem bis dahin unbekannten 
ande, gegangen ſey. Die Menfehen werden 
nicht vollfommen, als nach vielen Ueberlegungen 
und wiederhohlten Erfahrungen. Die Fehler, 


welche in Homers Gedichten liegen, find. nicht 


alle auf Rechnung des Dichters zu ſchreiben; 
man muß fich auch deswegen an die Zeit halten, 
in welcher er lebte. Man hatte damals nicht 
eben den Geſchmack in den Sitten und in der 
Wahrfeheinlichkeit, den wir gegenwärtig haben: 
Die Menfchen baden fich gefitteter und feiner ges 
macht, feit der langen Reihe von Jahrhunderten, 
die von dem Homer bis auf uns verfloffen find, 


Kenn die Menfchen zu der Zeit nicht eben den - 


Geſchmack, und eben die Manieren hatten, als 
die jeßtlebenden; fo Tiegt die Schuld niche am 
Dichter: Er mahlte fie fo, wie erfiefand; a 
ber weit entfernt ihn zu tadeln, follten wit ung 
vielmehr nach den Sitten jener erſten Menfchen 
bequemen, anftatt daß wir fie den unſrigen un; 
terwerfen, und davoni in Vergleihung mit unfern 
Handlungen, urtheilen wollen. Die Wohlan: 
ſtaͤndigkeiten ändern ſich mit den Seiten; die, 
welche auf die Gewohnheiten, auf die Meyhnun⸗ 
gen, auf die Meligion gegründet find, unter 

werfen 
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werffen fich eben denen Abwechfelungen, welche 
die. Dinge haben, darauf. fie gegründet find, 
Wir fehen e8 aus unſerer zigenen Erfahrung, 
Was die Ergeßung unferer Großvaͤter ausmachte, 
koͤmmt uns jeßt lächerlich vor; Die Poeten, 
welche vor. hundert Jahren lebten, welche be: 
‚wundert und mit Vergnügen gelefen waren, und 
deren Verſe man auswendig lernte, find jetzt 
die Verachtung des gemeinen Volks. Unſere 
Poeſie hat ſich veraͤndert, wie unſere Moden. 
Die Kleidungen jener Zeit dienen nur jetzt noch 
zu Masqueraden. Um ein geſundes Urtheil 
von den Alten zu faͤllen, ſo muß man ſie nicht 
zu unfern Manieren, unferm Geſchmack uns un; 
fern Sitten bringen; wir müffen bis zu ihnen 
zurüc geben, um ung nach ihren Empfindungen 
zu bequemen. Die Werke des Witzes, die 
man jeßt verfertiget, werden eben das Schick; 
fal haben, wie die Schriften der Alten, wenn 
man wird den Geſchmack verändert haben. Laßt 
uns alfo dem Homer kein Verbrechen daraus 
machen, wenn er unfre Vorurtheile in etwas 
beleydiget, und wenn er in ſeinen Beſchreibun⸗ 
gen nicht mit unſern Begriffen uͤbereintrifft. Der 
Palaſt, und die Gärten des Aleinons ſcheinen 
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uns freylich ſehr geringfchäßig zu feyn, wenn wir 


den Palaft und die Gärten zu Verfailles,und ande: 
re Paläfte in Europa gefehen haben, Das ift 
ſchade für den Homer, dag er zu feiner Zeit 
nichts dergleichen gefehben hat. Wenn er ein 
Feſt befchreibet, fo findet man nichts im feiner 


Beſchreibung, welches der Reinlichkeit, der 


Zärtlichkeit und dem guten Geſchmack beyfäme, 
der auf unfern Tafeln herrſchet; alles fiehet dar: 
inn der Maͤßigkeit und Einfalt jener alten Sefte 
ähnlich. Aber man muß. befennen, daß fein 
Genie die Materie übertrifft; das Aedle feiner 
Ausdrücke unterftüßt ihn bey der Armuth ſei⸗ 
nes Vorwurfs, er verſchoͤnert alles, was er 
nur berühret; er unterläße nicht, in den 
unfeuchtbarften Stellen, prächtig und erhaben 
zu erfcheinen. Man. muß. geftehen , daß Feh⸗ 
ler und Nachläßigkeiten in Homers Gedichten 
find; aber das ſind ſolche Nachlaͤßigkeiten, die 
den uͤbrigen Schoͤnheiten des Werkes Erhoͤhung 
geben: Die geſchickteſten Mahler endigen nicht 
alle Stellen ihrer Gemaͤhlde mit eben der Sorg⸗ 
folt, und mit eben der Nichtigkeit; die Colo— 
rit Teuchtet nicht überall in einerley Grade her: 
vor; Licht und Schatten muß mit Gefchieflich: 

feit 











BB m 


keit angebracht fen, um eine defto fehönere 


Wirkung zu machen. Selbſt die Natur giebt 
nicht allen ihren Werfen alle die Vollkommen— 
heit, die fie ihnen geben koͤnnte; es ſcheinet, 
daß ſie ihre Schaͤtze als eine gute Haushäfterin 
ausſtreuet. Die, welche dem Homer aus feis 
nen Nachläßigfeitenein Verbrechen machen wol; 
len, überlegen nicht, daß die großen Geifter, 


die ganz mit ihrem Vorwurfe beſchaͤftigt ſind, 


daß dieſe ſo fleißigen und ſo genauen Schriftſtel⸗ 


N 


ſich nicht bis auf Kleinigfeiten berablaffen ; Oder 
doch wenigſtens nicht ihr Hauptwerk daraus 
machen." Die Erfahrung zeigt es genugfam, 


ler insgemein nur mittelmäßige Geifter find, vie 
fih bey Beinen Sachen aufhalten , weil fie fich 
nicht zu größeren erheben können; fie begnügen 


ſich mit einer trockenen und verdräglichen Ge 
nauigkeit, die nur Zeit und Mühe erfordert, 


Das find die, Perfonen von diefem Charakter, 
welche die Werke der Alten ganz unbarmberzig 
verdammen, teil fie ihre Schönheiten nicht Een: 
nen; fie begnügen fih, zu ihrer Verkleine— 
zung überhaupt zu fagen, daß fie ohne Ord⸗ 
nung, ohne Methode gefchrieben täten ; 


daß alles darinn verwirrt und jerfireue wäre, 


und 
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und daß man darin weder Einrichtung noch Zu⸗ 
ſammenhang wahrnaͤhme. 

Ich verlange nicht die Alten uͤber die Reuern 
zu erheben, noch zu pruͤfen, ob ſie mehr oder we⸗ 
niger Verſtand, oder Gaben zu großen Sachen 
gehabt haben; aber ich glaube, dag man, ob: 
ne jemand Unrecht zu thun, fagen Fönne, daß 
Homer und Virgil, Demofthenes und Cicero, 
unter denen, die nach ihnen gekommen find, 
noch nicht ihres gleichen gefunden haben, und dag 
fie es vermuthlich noch lange nicht finden werden, 
Ich weiß, daß fo berühmte und von dem ganz 
zen Alterthum verehrte Namen blenden koͤnnen; 
aber wenn wir auch ihre Namen benfeite feßen, 
um nur ihre Werke zu prüfen; fo’babenwirkeis 
ne Gedichte, welche mit der Slias, mit der Ds 
dyſſee, mit der Aeneis verglichen werden Fön: 
nen: ' wie haben Feine gerichtliche Schriften oder 
Meden, welche den Reden und andern Werken 
des Demoftbenes und Eicerons An 
geftellet werden. \ 
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ie ſind @, | Madame, | Sie Static das 
) Schöufte gegeben. haben, was man jeße 
darinn fi ſiehet. In dieſen koſtbaren und 
'vollfommenen | Gemaͤhlden/ die es von Ihnen Bat, 
iſt es gleichſam fo glücklich , Sie ſelber zu beſiz⸗ 
zen. Sollte es nicht billig ſeyn, daß es Ihnen 
etwas anzubieten ſuchte, das Ihnen gefallen 
koͤnnte/ und daß es unter den verſchiedenen Schoͤn⸗ 
heiten, die ihm eigen find, diejenigen ausfuchte, 
"welche Ihre Augen und Ihren Geiſt am wuͤr⸗ 
digſten aufhalten moͤchten? 
Vielleicht würde Tivoli dieſen Vorzug haben, 
wenn jemand davon eine getreue und vollſtaͤn⸗ 
dige Beſchreibung machen koͤnnte. Was mich 
betrifft, Madam, ſo getraue ich mir nicht zu 
verſprechen, es Ihnen recht gut vorzubilden. Es 
koͤmmt indeſſen auf einen Verſuch an. 
Tivoli iſt eine kleine Stadt auf einem Berge, 
eine balbe Zagereiſe von Rom abgelegen, und 
Ddo wird 


Schilderung des alten Tiburs, oder heutigen Ti⸗ 
voli in Italien, von dem Abt GEnzEsT, an 
die Frau von Thiange, eine geſchickte Mahierin, 
aus den Lettres de PAcademie Frangoife, 
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“wird fomohl wegen der Feuchthettkeit als we⸗ 
gen der Schönheit ihrer Wafl er hochgeſchaͤtzet. 
Sie war in dem. Alterthum unter dem Namen 
Tibur ſehr beruͤhmt. Man glaubt, daß es ei 
Ne griechifche Cofonie geweſen ſey die von ei⸗ 
nem Gefaͤhrten des Evanders, lange vor dem 
"Zeojanifchen Kriege, gegruͤndet worden, Horaz 
ſpricht von Tibur in verfchiedenen Stellen feiner 
Dien, und zichet es allen möglichen. reijenden 
Oertern in der Welt vor. Maͤcen, der durch die 
Feinheit des Geiſtes und durch die Siebe zi zu den 
ſtilleſten und aͤdelſten Vergnuͤgungen ſo bekannt 
iſt, brachte bier die Augenbligfe zu, die er 
der Laſt ſeiner Gunſt und den Staatsgeſchaften 
abſtehlen konnte. Lucullus, der erſte unter den 
Roͤmern, der den Auſwand und die Ergetzlich⸗ 
keiten ſo weit trieb, hatte daſelbſt ſeine beruͤhm⸗ 

te Gaͤrten. Der Kaiſer Hadrian ließ bier 
unermeßliche Gebäude aufführen, welche die 
ſchoͤnſten Theile von der Stadt Athen auf eine 

ſo praͤchtige Art vorftelleten , daß auch bloß ihre 

Ruinen noch heut zu Tage Verwunderung 

erwecken; und Tivoli, mit einem Worte, hat in 

allen folgenden Zeiten, eben das Anſehen und 

eben den Ruhm erhalten. 


Der 
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Der gruß, der ehedem Anio hieß, und jetzt 
Aniene genennet wird, macht dafelbft jenen Waf: 


ſerfall, davon man fo viel fpricht, Nachdem er 
eine Weile durch das Gehoͤlze und durchs Gruͤ⸗ 


ne gefloffen, fo flürzer er auf einmal herab und _ 


fällt von einer großen Anhöhe auf Felfen, wo er 
fi) mit einem erfchrecklichen Geräufche ganz wal⸗ 
lend und ganz weiß von Schaum bricht; er 
"bleibt einige Zeit unten in den Abgruͤnden wie 
begraben; von da Breiter er fich in der Pläne aus, 
und ergießt ſi ſich unter dem Namen Teveronne in in 
die Toben, 

Bey der Caſcade fichet man die Ueberbleib⸗ 
ſel eines alten Tempels von runder Figur, darz 
an die Baukunſt fehr fehön und nach dem groſ⸗ 
fen Geſchmacke der Alten if. Einige glauben, 
daß diefer Tempel dem Herfules geheiliget war; 


allein nach dergemeinften Meynung, war es der 


Tempel der Tiburtiniſchen Sibylle, fonft Albu⸗ 
nen genannt. Die. Völker weiheten ihr anfaͤng⸗ 
lich eine Fontaine und eine benachbarte Grot— 
‘te, worinn fie gewohnt und ihnen ihre prophe⸗ 
tifchen Antworten herausgerufen hatte. Gie 
richteten dafelbft endlich Altaͤre auf, und bes 
teten fie an, nachdem man in dem Fluß ih: 
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re Statue mit einem ea in der — ge⸗ 
funden. 
Der Weingarten (fo nennet man in Stafien 
die Lufthäufer ) der anfehnlichfte Weingarten, den 
man gegenwärtig zu Tivoli findet, ift der von 
Eſt, der feit länger als hundert Fahren von Hyp: 
politus von Eſt, Cardinal von Ferrara, erbau⸗ 
et worden. Er gehöret dem Herzoge von Mo: 
„dena, feit dem Tode feines Großonkels. Man 
hat die Spiße des Berges eben gemacht, um 
dafelbft einen Palaft aufzurichten. Die Gärten 
find aus verfchiedenen Terraffen, die über den’ 
Abhang eines ziemlich rauhen Huͤgels gehau⸗ 
‚en: find, zuſammengeſetzt, aber doch fo einge⸗ 
richtet, daß men ganz anmuthig von einer Ter: 
raſſe zur andern durch allmählig: vertiefte Alfeen, 
im Schatten ſehr dichter und hoher Hecken her⸗ 
abgeht, welche alle ——— des Erdreichs 
verbergen. | 
Die Mannichfaltigkeiten find haſelbſt unend⸗ 
lich. Es giebt da Lauben, Gebüfche, Wiefen, 
tabyrinthe, und befonders eine große Anzahl von 
Speingbrunnen und Grotten, die miteiner Ba 
Funft und Statuen, von Muſchelwerk und mos 
ſaiſcher Arbeit gezieret fi ſind. 


Die 








Die Waller, die an dergleichen Oertern den 


ſchoͤnſten Theil, und gleichfam die Sele al:: 


ter übrigen Schönheiten ausmachen, find da fo, 
wie man fie nur wuͤnſchen kann. Man ziehet 
fie nach Belieben aus dieſem Fluße, den die Ma: 
tur zur Verſchoͤnerung von Tivoli mit Fleis auf 
die Höhe eines Berges angebracht bat, und es 
bat Feines andern Kunftflückes bedurft, als den 
Felfen zu fpalten, um ihnen einen frenen Lauf 
in diefe Gärten zuöfnen. Alſo theilet der Bach, 
welcher niemals aufhört zu flieffen, wenn man will, 
feinen beftändigen Lauf dieſen Springbrunnen mit, 
und fie feheinen unerfchöpfliche Quellen zu feyn, 
immer Elar, immer lebendig, begünftiget von dem 


Abhange des Hügels, der ihnen eine Stärke und 


bewundernswürdige Thätigfeit giebt. 

Der Springbrunnen, welcher am meiften 
rüßret und in Verwunderung feßt, iſt ‚der 
Kronleuchter. Dis ift ein groffes Baßin mit 
Drachen angefült, welche eine Menge Waffer 


mit feltfamen Ungeftüm und einem außerordentliz . 


chen Geräufche von fich fpeyen. Man ſollte ſchwoͤ⸗ 
ven, wenn man fie nicht fähe, daß fie ſtatt des 
Waffers, Flammen ausfpien, und daß es ein 
ſpielendes Kunftfeuer wäre, | 

Ds 3 L’onde 
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L’onde s’eleve aux Cieux grondant comme un Ton- 
nerre, 

Et femble toute en feu leur declarer la guerre. 

„4 ce bruit eclatant qui penetre les airs, 

Dans les flots elanees L’oeil cherche les eclairs ; 

‚ Des Spellateurs furpris les ames abusees 

Penfent voir allumer ces liquides Fufees ; 

Et que ces traits brillans , quwon entend pe- 
tiller, 

Vont bruler les jardins au lieu de les moüil- 
ler. 


Die geoffe Allee verdient es, daß man ſich da: 
bey aufhält. Ihre Länge ift nach der ganzen 
Breite der Gärten. Gie iſt von einer Geite 
mit einer Hecke von Lorbeerbäumen- beſetzt, die 
von einer gewiſſen Weite zur andern mit groſſen 
Cypreſſen untermiſcht ſind. Von der andern 
Seite hat ſie eine Terraſſe mit Baukunſt und 
Schnitzwerk, von Thieren und Gefaͤßen, gezie⸗ 
vet, welche eben fo viele Springbrunnen find, 
und gleihfam eine Cafcade von unendlich vielen 
Guͤſſen und Wafferfällen ausmachen, die alfo zur 
laͤngſt diefer Allee herrſchen. 

An dem einen Ende ift gleichfam: eine Art eis 
ner Stadt, welche man alt Rom nenne, und 
ſehr witzig ausgedacht iſt. Sie ſtellet theils die be⸗ 

N —J ruͤhm⸗ 
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rüßmteften Gebäude, theils die fchönften Wer ⸗ I 
ke vor, welche ehedem die Hauptfladt der Welt i 
gezieret haben. Die Statue von Rom hat dar⸗ | 
inn den Vorfiß, die als eine or Goͤttin 
gekleidet ſitzet. 
Von dieſem Abſatze entdecket man das ganze | 
Seld von Rom, und man erblicket dieſe praͤch⸗ i “ 
tige Stadt auf eben denen Bergen, von welchen j j 
fie ehedem die ganze Welt beherrfchte. N 
Um andern Ende der: Allee findet man einen Be 
Springbrunnen, den ich befonders ſchuldig bin, 
zu befchreiben. "Seine Baukunſt iſt in einem hal: 
ben Monde, durch Bogenund Saͤulenfuͤße un: 
terftüßt, mit Bilderblinden. voller Figuren von 
Najaden: Ueber dem halben Monde erheben ſich 
Felſen, die vollkommen gut nachgemacht find, | N 
und wo fich verfhiedene Grotten öfnen. Sn 1 
der mittelſten iſt die Statue von der tiburtiniſchen J 
Sibylle, davon dieſer Springbrunnen den Na: 1 
men fuͤhret. In den Grotten zu den Seiten 4 
find zween Fluͤſſe auf ihren Urnen geleitet, wel; | 
che im Weberfluffe Waffer ausgießen. Verſchie⸗ | 
dene Bleine Bäche fliegen ganz umher, und ftür: | 
zen fich murmelnd von dem Felfen herab. Alle | 
* verſammlee Waſſer machen hernach einen | | 
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breiten Ablauf, welcher von der Höhe herabfaͤllt, 
und fi in die Rundung Flärer und zufanmen: 
haͤngender auebreitet, als das ſchoͤnſte Chryſtall, 
und ſich in einem großen Baßin bricht, welches: 
einer Eleinen See, die leicht vom Weſte beweget 
wird, gleiche. Das Baßin, die Baukunſt, die 
Zelfen, find mit (hönen Bäumen 'unigeben und) 
bedeckt, infonderheit mit ungemein hoben Ahorn: 
bäumen, die den Sonnenftrahlen hier sen Durch⸗ 
gang verwehren, dergeſtalt, dag mandieferun: 
vergleichlichen Fontaine beftändig genießen kann, 


die für die ſchoͤnſte in ‚san —* Bi 
AunD, ꝛc. 


520 0a. 20h NyfA 308 3a 7A 
Siebenzehnter Brief. | 


ie ſind doch noch immer der ee 
S Freund, der mit ſeinen Gefaͤlligkeiten ſo 
zuvorkommend iſt, und der ihnen einen 
gedoppelten Werth zu geben weiß, durch die 
Art, womit er fie erzeiget. Das Geſchenk, das 
Sie mir von der Meffe mitgebracht haben, hätte 
für meinen Geſchmack nicht: ausgefuchter ſeyn 
— Ich habe ſchon laͤngſt vergebens ge⸗ 
| wuͤnſcht, 
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wünfeht, dieſes Fofibare Werk zu beſitzen, ohne 
welches ich meine kleine Bibliothek. für fehr un: 
vollkommen hielt: Aber ich follte es nur Ihnen 
zu danken haben, damit es mir noch angeneh⸗ 
mer waͤre. Sie ſetzen mich in eine Schuld, mein 
Herr, die ich durch eine. bloße Dankſagung nicht 
abtragen kann, ob es gleich fehr erträglich iſt, 
Ihr Schuldner zu feyn. Ein Compliment Eofter 
zu wenig Mühe, und nuͤtzt Ihnen zu wenig, 
als daß ich dadurch meine Verbindlichkeit bewei; 
fen koͤnnte. Sagen Sie mir alfo, ob ich fähig 
bin, Ihnen einen wirklichen Dienft zu leiften ; 
und es fol nicht an mir liegen, Sie zu vergnuͤ⸗ 
gen. 

Herr : s:ift be mir geweien, und bat Ih⸗ 
ten Gruß an mich beftellet, Die Falſchheit 
leuchtet ihm ſo aus den Augen, wie Sie mir 
ihn beſchrieben haben. Indeſſen hielt er ſich 
ſehr lange auf, mir ſeine Redlichkeit zu ruͤhmen, 
oder ſie mir noch mehr verdaͤchtig zu machen. 
Aber was ſoll man von dieſer allgemeinen Red⸗ 
lichkeit denken, davon man uͤberall ſo viel ſpricht? 
Ein jeder macht ſich mit dieſer Eigenſchaft groß, 
und diejenigen, die fie am wenigſten haben, 
— ale am et und beredteften davon, 

a0 a gi ISa⸗ 
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| Das Laſter verhuͤllet fich in die Larve der Tugend, 
weil es in feiner Bloͤſſe gar zu ſchaͤndlich erſchei⸗ 
nen wuͤrde; es ehret die Tugend, weil es — 
Glanz nicht vertragen kann. Mi 

Stax ruͤhmt die Reblichkeit und dennoch haft er fie: 


ee von der Tugend fchön, und übe fie dene 
noch nie. 


4 Ih ntze indeſſen kaum, daß es — 

| giebt, die gegen jedermann ohne Ausnahme falfch 
find. Welcher unfeeliger Geift Bat fie nur hierinn 
einen Unterfchied bey dem Mächten zu machen 
gelehret? Herr: * ift fonft ein Menſch von Ge 
ſchmack und Einfiht: Allein, Schade für den 
Witz, wern man mit dem Herzen betrogen iſt! 
Ich liebe Sie mit der zärtlichften — 
mein Herr, und bin ic 


| ER EEE ER I 
— Achtzehnter Brief ). 
9 DH mißbillige Ihren Schmerz, nicht, Mada⸗ 

| me, er ift gerecht, und ich nehme Theil 
daran. Sie Finnen feinen mittelmäßigen 


Verluſt leyden, wann "ar Freunde verlieren 
— weil 











‘ es Son, MARBAIS au * — de P Academia 
Frangoiſe. 
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weil Sie nur Perfonen von einem: befonderen 
Verdienfte lieben fönnen, Aber Sie find doch 
nicht fo ſehr zu beklagen, Madame, als Sie 
vielleicht denfen. Das Schiejal greift Sie nur 
an Ihrer ftarken Seite an. Außer daß es Jh: 
nen nur eine Art eines Guts wegnimnt, damit 
Sie noch überflüßig verfehen bleiben, fo ift Ih⸗ 
nen auch gewiß nichts leichtere, deren in einem 
Tage mehr zu erwerben, als es Ihnen in zehn 
Sabren tauben kann. Siedürfen fih nur zeis 
gen und reden, um Herzen und Gewogenheiten 
zu gewinnen. Gehen Sie alfo etwas fparfamer 
mit Thraͤnen um, Madame, die Ihnen fo Loft: 


bar find ; wir haben ohnedem nur allzuviele Ger 


fegenheiten zu weinen. Erinnern Sie fich, dag 
außer einigen Schönen, die Sie Fennen, jeder; 


mann techt eifrig wuͤnſchet, daß Sie die ſchoͤn⸗ 


ſten Augen von der Welt behalten möchten, zc. 


Ken: 
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Neunzehnter Brief. 


Gnädiger Herr, 

SIR Glück, deffen Ew. Hochwohlgebl. nach 

dem Wunſche aller Redlichen fo werth 
-. find, Bat mie durch feine leßtere Ber: 
gröfferung die empfindlichfte Freude von der Welt 
gemacht, und ich würde meinem Herzen eine grof: 
fe Zuftiedenheit entziehen, wenn ich mich nicht 
ben diefer Gelegenheit mit den Wünfchen aller 
Ihrer Verehrer vereinigen follte. Glauben Sie 
nicht, gnaͤdiger Herr, daß ein ungegründeter 
Unwillen mich von einer fo angenehmen Pflicht 
hätte abhalten koͤnnen. Ich habe Feinen Theil 
an der Bitte, welche meine Freunde aus Siebe 
zu meinem Beften an Sie gethan haben. Wann 
fie mie vorher ihren Vorſatz gefagt hätten; fo 
wuͤrde ich Ihnen ohne Zweifel einen Verdruß 
erfpaaret haben; dann ich weiß, daß es einer 
großmuͤthigen Sele beſchwerlich ift, wenn fie fich 
genöthigt fiehet,, ‚etwas abzufchlagen. Meine 
Angelegenheiten, gnädiger Herr, follen niemals 
jemand beunrubigen, Ich wünfchte wohl zu: 
— etwas mehr zu haben, das iſt wahr: 
| aber 
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aber es iſt mie niemals. gleichviel. geweſen, wie 
ich. es haben möchte, Ueberdas lebe ich in einer 
Einfamfeit und in einem Zirfel von Beſchaͤfti⸗ 
gungen, datiun mir das, was ich habe, genug 
iſt, und genug feyn muß. Alles, worum ich 
Ew. Hochwohlgebl. erſuche, iſt die Fortſetzung 
Ihrer guͤtigen Geſinnung gegen mich, und daß 


Sie von der aufrichtigen Ehrerbietung über: 


zeugt ſeyn moͤgen, mit welcher ich bin al 

nn; TIER WER Eh *ẽ4 
Zwanigſter Brief, 

E— iſt wahr, was man Ihnen berihtet Ge, 


Herr T** hatte für einen feiner Freun— 


de, der ben den beften Eigenfchaften ſehr 


ungluͤcklich war, ohne ſein Wiſſen ein Loos in 
die Berliner Lotterie gelegt, und das Loos hat 
zehntauſend Thaler gewonnen. Was meynen 
Sie wohl, Herr T*" Bat die Verſuchung 
großmuͤthig uͤberſtanden, und ſeinem Freunde 
die ganze Summe mit der gefaͤlligſten und bes 
fheidenften Art zugeſchickt. Er hättedas Geld 
behalten koͤnnen, fein Freund hätte nichts von 


der Untreue feinen Abficht gewußt: Allein er hat⸗ 


te 
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te ja darum eingefeßt, um feinen‘ Freund glück, 


lich zu machen, und fein Herz war viel) zu aͤdel⸗ 


muͤthig, als daß es einen Betrug in ſich verber⸗ 


gen ſollte. Wer weiß, ſagte er , ob das Loos 


zu einer andern Beſtimmung etwas gewonnen haͤt⸗ 
te; meine gute Abſicht iſt belohne, daß ich mei⸗ 
nen Freund mit fo leichter Art glücklich fehen 
kann. Wenn der Freund über dieſes unerwar⸗ 
tete Gluͤck ungemein beſtuͤrzt war, fo war er 
es noch weit mehr uͤber die Großmuth ſeines 
Wohlthaͤters; er wollte das. Geld anfaͤuglich gar 
nicht annehmen, weil er wußte, daß Herr T** 
feine einträgliche Bedienung hatte, und nicht reich 
war. Als er diefen nicht dazu bringen konnte; 
fo wollte er ihm wenigfiens die Helfte zurück 
geben. Auch diefes ward ausgefchlagen. Ens: 
lich uͤberredete er ihn doch fo weit, daß er dag 
Geld zu ſich nehmen und ihm als ein Capital 
jährlich verzinfen möchte, Here T** nahm die- 
fen Antrag zum Scheite an; Aber anftatt das 
Geld zu behalten, legte ers für. den Freund in 
die Bank zu Hamburg: Wenn ich das Geld 
‚bey mir behalte, fagte.er, fo kann es ihm eben fo 
zufällig entwendet werden, als er es bekommen 
bat, und ich will ihn auffer aller Gefahr glück 

lich 
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lich wiſſen. Sehen Sie, mein Herr, iſt dag 
‚nicht, ein: Exempel der Freundſchaft und. Groß⸗ 
muth, das unſern Zeiten Ehre macht? Man wird 
es wohl nicht von. denen erwarten duͤrfen, die es 

„für unwaßefeheinic. balten, Shine... 


EEE EL, 
N Ein und zwanzigſter Brief, * 


8 fe mir genen, daß bu mit von dei⸗ 
nem Bücherlefen Nachricht giebſt aber 
er ermahne, dich mein Sohn, alle dei⸗ 
ne Kufierkfamkeit nicht auf die franzoſi iſchen Dich 
ler zu wenden. Bedenke, daß, fie nur zu dei⸗ 
ner Gerntiggerntühtetüng, and nicht | zu deinem 
ehe Studieren dienen fetten. > Ich woll⸗ 





43366 


5* > deiß * dir auch Ge genug an: 
Jurathen, daß du dich vor der‘ Verſuchung in; 
a neßinen mögeft, franzöft iſche Dee zu ma⸗ 


chen, 


*) Vom Hen. — an einen Sohn, ‚©. die 
0 Memoires fur la vie de Ican Racine p. 274. 
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chen, die nur zur Zerſtreuung deines Verſian⸗ 
des dienen würden: infonderbeit muß man det: 
me wider niemanden machen. J 
Herr Despreaux hat eine Gabe‘, pe ihm 
eigen iſt, und die weder dir noch ſonſt jemand, wer 
es auch ſey, zum Muſter dienen muß. Er hat 
nicht nur von dem Himmel ein unvergleichliches 
Genie. zur: Satyre befommen; ſondern er bat 
auch noch außerdem eine. vortrefliche Beurthei⸗ 
Tungsfraft, die ihn die Dinge unterfcheiden leh⸗ 
ret, welche man loben und welche man tadeln 
muß. Wenn er fo guͤtig iſt, ſi ich mit dir aufzu⸗ 
halten, fo iſt das eine ‚große Gluͤckſeligkeit 
fuͤr dich, und ich rathe, dir dieſelbe wohl zu nutze 
zu machen, dadurch, daß du ihn viel boͤreſt, 
und wenig entſcheideſt. Ich will dir auch wohl 
ſagen, daß es mir lieb ſeyn würde, wenn du 
dich einer. guten Hand zu fehreiben befliſſeſt. 
glaube zwar, daß du deinen Brief in arofer 
‚Eile gefchrieben habeft die: Schrift ſcheinet dar⸗ 
inn ſehr vernachlaͤßiget. Laß dich dieſes alles 
nicht verdruͤßen, was ich dir ſage; denn im 
uͤbrigen bin ich recht wohl: ‚mit dir ‚zufrieden; 
und ich gebe dir diefe Eleine Erinnerungen nur zu 
deiner Semunferung, | in allem dein = zu 
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thun. Deine Mutter wird dir die Neuigkeiten 
mittheilen, die. ‚ich ie melde, Lebe wohl, mein 
lieber Sohn, ich weiß nicht, ob ich weder an 
dich, noch an fonft jemand, binnen mehr als 
vier Tagen fchreiben kann; indeſſen fahre fort, 
mir Nachricht zu geben. Schreibe mir auch ein 


wenig von. deinen Schweſtern, und umarme ſie 


in meinem Namien. 
Zwey und zwanzigſter Brief *), 


deinem Studieren, und von deinem Um⸗ 
gang mit dem Herrn Despreaux. Es 
waͤre ſehr fuͤr dich zu wuͤnſchen, daß du oͤfters 
in ſo guter Geſellſchaft ſeyn moͤchteſt, und du 


I giebft mir eine ganz gute Nachricht von _ 


Fönnteft daraus einen großen Nutzen ziehen, wann 


du nur bey einem ſolchen Manne wie Herr Des⸗ 
preaux, mehr ſuchteſt zu hoͤren, als zu ſprechen. 
Ich bin mit deiner Ueberſetzung ziemlich zufrie⸗ 
den; aberich kann nicht wohl urtheilen, ob ſi ſie ſehr 
getreu gemacht ſey, weil ich nur den erſten Band 
von den Briefen an den Attikus hieher gebracht, 

Ce ae on 

* Von eben demfelben, an feinen Sohn. 
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an ftatt des zwepten, den ich glaubte mitgebracht 
zu haben: ich. weiß nicht einmal, sobich ihn nicht 
gar verlohren habe, denn ich mar mie: verfichert, 
daß ich ihn Hier unter meinen Büchern hätte. Um 
‚mehrerer Sicherheit willen, wähle in einem der 
ſechs erſten Bücher,den erften den beften Brief, den 
du überfeßen moͤchteſt; aber wähle daraus infon: 
derheit einen, der nicht fo trocken ift, mie der, 
den du genommen haft, worinn faft von nichts 
anders, als von Haus: Angelegenheiten geredet 
wird. Es giebt ja fo viel ſchoͤne Briefe über 
den Zuftand, worinn damals die Republik war, 
und uͤber die wichtigen Sachen, die zu Rom 
vorgiengen. Du wirſt nicht leicht ein nuͤtzlichers 
MWerf leſen, deinen Verſtand und deine Beur⸗ 
theilungskraft zu bilden: aber ich rathe dir beſon⸗ 


ders, niemals einem Manne ſchimpflich zu be⸗ 


gegnen, der ſo wuͤrdig iſt von allen Jahrhun⸗ 
derten geehret zu werden, alsCicero, Es koͤmmt 
dir in dessen Alter nicht zu, und es ſtehet niemand 
an, ihm den geringſchaͤtzigen Ramen eines ſei⸗ 
gen Menſchen zu geben. Erinnere dich in deinem 
ganzen Leben dieſer Stelle des Quintilians, der 
ſelbſt ein großer Mann war: Ile /e profecijfe 
‚fiat, cui Cicero valde Placebir.,. Du haͤtteſt 

alſo 
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alfo beſſer gethan, fhlechtweg zu fagen , daß 
er nicht fo tapfer oder fo unerfchrocken gemefen 
fey, als Cato. Ich will dir auch fagen, "daß 
wenn du Cicerons Leben im Plutarch wohl ge: 
leſen hätteft, fo würdeft du gefehen haben, dag 
er alsein fehr berzhafter Mann geftorben iſt. ıc, 
REFERAT A KR K 
Drey und zwanzigiter Brief. 
IH möchte gern alle Welt glücklich und zur 
ftieden ſehen. Urtheilen Sie alfo, mein 
befter Freund, was es mir für ein Schmerz 
feon müffe, wenn ich den rechſchaffenſten, den 
verdienteſten Menſchen leyden ſehe. Man muß 
ſo lieben, wie ich Sie liebe, um das alles zu 
empfinden, was mein Herz bey Ihren Wider: 
waͤrtigkeiten fühle, Ich weiß, Gie haben mir 
nur die Helfte davon gefchrieben, um meiner 
Zärtlichkeit zu ſchonen, und mic) nicht zu ſehr 
zu betrüben; aber hätten Sie doch nur Ihr 
ganzes Herz ausgefchüttet,, fo dürfte ich mich 
wenigſtens in Feinen ungewiſſen Muthmaßun: 
gen grämen. Go find Gie. denn wirklich 
der Verlaffene, mein guter Freund, der Un; 
I ‚der fo wenig verdiente, es zu ſeyn! 
Ee 2 Sie 
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Sie haben, in einem Monathe einen ‚zärtlich ge: 
liebten Vater, eine Bedienung und ein Vermoͤ⸗ 
gen verlohren, daran die Ungerechtigkeit: nicht 
gefammler hatte. Großer GoOtt! wie empfind: 
lich muß das einer Gele ſeyn, die den Mangel 
nur an denen Fennet, welchen fie durch Wohl: 
thaten geholfen hat, und die eher das Unglück, 
als den Schein eines Verbrechens ertragen 
Fann! Was wollen Sie nun anfangen, bedau: 
zenswürdiger Freund? Wo. find Ihre Pareo: | 
nen? Wo find Ihre Freunde? Die Welt mi: 
fie ſich ſehr verändert haben, wann Ihnen von 
dieſer Seite viel übrig bleiben ſollte. Mein 
Herz blutet fuͤr Wehmuth, wenn ich mir Ihren 
Zuſtand recht lebhaft vorſtelle. ee 
SH möchte Sie gerne tröften, mein lieber 
Freund; aber ich weiß nicht, was man fagen 
muß, einen Schmerz, wie. den Ihrigen, zu lin⸗ 
dern, ich weiß nicht, was ich für Gründe ene 
decken foll, die Sie nicht alle ſchon fo gut wuͤß⸗ 
ten als ich; und wie unficher tröfter man, wenn 
man felbft nicht recht getröftet ft! Ueberlaffen 
Cie fich indeffen nicht zu ſehr Ihrer Traurigkeit, 
wenn Sie es auch nur um meinetwillen thäten ; 


denn mit der Liebe, die ich für Sie hege, kann 


ich 
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ich Feinen einzigen freudigen Augenblick Haben, 
indeß daß ich an Ihre Thränen denke. mt 
ziehen Sie fich den Gelegenheiten auf Feine hart: 
näckige Art, die Ihnen zur Ermunterung dienen 
Fönnen, und haben Sie das Vertrauen zu der 


Vorſehung unfers großen Erbarmers, daß er 


Ihnen noch heitere Tage beſtimmet hat. 


Es iſt wahr, Ihr Schickſol iſ ſehr druͤckend, 


da es mit ſeiner ganzen Laſt auf einmal einbricht: 


Kaum baben Sie dem ehrlichen Greiſe die ſter⸗ | 


benden Augen zugedruͤckt; ſo ſtuͤrzet auf der an⸗ 
dern Seite Ihr übriges Glück ein, welches Ihre 
Feinde ſchon ſo lange untergraben hatten; eben 
als ob es noch zu wenig waͤre, einen naͤrtlichen 
Vater zu verlieren. Allein, Sie leyden ja unſchul⸗ 


dig, und was iſt biefes für ein Troſt, wenn man mit 
ſeinem i inneren Richter verföhnt if? {2 Wenn man: 
weiß, dag unſer Gewiſſen unſer Fuͤrſprecher if? 


Sch weiß mir feinen elendern Zufland vorzus 


ftellen, als wo man bey einen großen Ungluͤcke | 


auch noch fo weit unſelig iſt, daß man es als fein 


eigenes Werk anſehen muß. Ich moͤchte um 


des groͤßten Gluͤckes willen kein boͤſes Gewiſſen 
auf mich nehmen, und in der Wahl, wollte, ich 
Eee 3 | alle: 
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allemal lieber mit einem: zufriedenen Gewiſſen 
unglücklich fen. Laſſen Sie uns alfo hier Ihr 
großes Herz feben, mein Freund, das fonft fo 
beftändig, fo unüberwindlich war; erinnern Sie 
fih jenes Gedanfens, der darum nichts von 
feiner Stätfe verlieren uf, weil er — Br 
fannt iſt: | 


--- - bic murus aheneus eſto, 


Nil confeire fibi, nulla pallefcere culpa. 
Dis hat ein Hende geſagt, und Sie ſind ein 


Chriſt. Ach, es iſt zu viel, antworten Sie viel: 
leicht, es iſt zu viel; ich kann ohnmoͤglich ſo 


vielen Empfindungen lange widerſtehen, die 


mich von allen Seiten beſtuͤrmen! Ja widerſte⸗ 
hen Sie ihnen nur nach und nach, die erſten 
Anfälle koͤnnen Sie freylich nicht ausfchlagen : 
Allein Sie muͤſſen unter der Laſt nicht erliegen; 

erheben Sie ſich mit dem ädlen Stolze, der der 
Unſchuld und Tugend eigen ift; Sie haben einen 
Verſtand und ein Herz, diefes muͤſſen Gie ih: 
ven Feinden nicht aufopfern, wenn fie Ihnen 
gleich alles nehmen koͤnnen. Sagen Sie, 


Ie ſuis tout glorieux de pouvoir me vanter 
De mille et mille maux, que j’ai pu ſupporter 
Warum 
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Warum fchüßt doch die Tugend nicht fuͤr dem 
Ungluͤck, indeß, daß es dem Safterhaften nach. 
Wunfche gehet? Diefe: Frage, mein Herr, iſt 
Ihnen als einem Chriften ohne Zweifel nicht an⸗ 
ſtaͤndig: Laffen Sie das einen Heyden fagen, 


der ohne Hofnung iſt. Wirerfennen den Werth 
der Tugend beffer im Unglücke, als im Wohl: 
ſtande; wir huͤllen uns in diefelbe ein, und um 
fie recht ‚gebrauchen zu Ternen, muͤſſen wir zu: 


weilen etwas leyden. Sie wiſſen es ja beffer, 


mein trauriger Freund, alsichs Ihnen fagen kann, 
daß der, welcher zur Tugend ſchwoͤret, fie nicht 
um des äufferlichen Glanzes, nicht um des Ran: 
ges, um des Reichthums und Außerlichen Wohl: 


lebens willen fuchen darf; fondern um einen un⸗ 
erfchöpflichen Grund zu haben, der ihn des 


Gluͤckes werth macht, und dadurch er fähig wird, 
auch im Ungluͤcke groß, unerfchrocken und vers 
gnuͤgt zu ſeyn. Glauben Gie nicht, daß der 
Laſterhafte darum) glücklich ift, weil er laſterhaft 


ift, eben fo wenig, wie die Tugend an und für 


fich unglücklich macht. Der Laſterhafte ſammlet 
fich mit der groͤſten Unruhe während feiner Auf 
ferlichen Wohlfarth einen Stand des Verderbens, 
fo wie ohngefehr unfere wärmften Tage im Som: 

' Ä Ee 4 mer 
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mer die fürchterlichften Gewitter mit der Nacht 
herbeyziehen. Dieſes Verderben ift allemal ge: 


wiß, und es iſt deſto ſchwerer für fie, je län: 


ger es ausbleibt; denn deſto Fühner ſammlen fie 
daran. Sch babe Leute geſehen, die auf dem 


Öipfel des Gluͤckes waren, und welche fih dar: 
durch berechtigt bielten, Witwen und Waifen: 
zu: verfolgen, Verlaſſene zu drücken, Bedrängter 
noch mehr in den Staub zu treten, und Verdien⸗ 


fte eben fo eigenfinnig auszutheilen, als. zu ber 
lohnen: ich habe fie gefehen, in der allertiefften 
Erniedrigung, ſich ſelbſt verächtlich, ohne Troft, 
ohne KHülfe, ohne Bewuſtſeyn einer fchönen 


That. Verachten. Sie diefe prächtigen Sünder, 


ohne über ihr Schickſal neidifh zu ſeyn, das 
gewiß nicht beneidenswerth ift. 


Ich weiß, mein Werther, daß Sie eine rei. 


ne Öottesfurcht befigen, daß Sie die Religion 





nicht als eine Mode annehmen, fondern als das 


wahrhafte und einzige Mittel der Gluͤckſeligkeit. 


Schlagen Sie doch die fehönen Troſtgruͤnde nicht 
aus, welche Ihnen diefe Religion anbietet, GOtt 
bat gefagt,daß er unfer Bater fen,daß er uns aus Lies 
be züchtige, daß er uns durch Trübfalen zu ſich zie⸗ 
ben wolle, daß er ung erretten wollevon der Hand 

unferer 


u A ch 
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unſerer Feinde und ung zu Ehren machen, daß er 
abwiſchen wolle alle Thränen von unfern Augen :: 

Diefe Verheißungen find auch für Sie gefagt. Aber 
bedenket man auch alles das lebhaft und uͤberzeu⸗ 
gend genug, wenn man in die tiefſte Traurigkeit 
verſenket iſt ? Ich erinnere Sie deswegen daran, 
und Sie muͤſſen dis fuͤr die beſte Stelle meines 
Briefſes halten, die Ihrer Aufmerkſamkeit am 
wuͤrdigſten iſt. Glauben Sie doch, daß dis 
das einzige Gruͤndliche iſt, daß dis eine Duelle 
des Troſtes iſt, die uns in allen Aengſten nicht ver: 
laͤßt, wo wir von aller unferer Philofophie verlaffen 
ſind. Die teyden dieſer Zeit Finnen nicht groß 
genug feyn, daß fie mit der Gröffe der Se; 
ligkeit, womit diefe göttlichen Troſtgruͤnde unſer 
Harz durchſtroͤhmen, Fönnten in Vergleichung ge; 
feßt werden. Ach, es ift ein GOtt, es ift eine 
Vorſehung, mein lieber Freund, die unſere Thraͤ⸗ 
nen zaͤhlet, die unſere Thaten waͤget, eine jede 
gute Abſicht belopnet, die uns heilet, wenn fie 
uns gefchlagen hat, die ung verforget, wenn wie 


glauben Mangel zu leyden, die uns durch uner⸗ 


forfhliche und oft unangenehme Wege Be Tem; 
pel der Glückfeligkeit fuͤhret. 


Geben Sie Achtung, mein theurer P*,* daß 
Ee 57 Sie 
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Sie nicht länge in dieſem ſchmerzlichen Zuſtan⸗ 
de bleiben werden. Ich prophezeye ‚Ihnen aus: 
Ihrem jegigen Elende ein: groffes Gluͤck, deſſen 
Annehmlichkeiten Sie deſto mehr empfinden wer: 
den, je mehr Sie es würdig zu gebrauchen wif: 
fen, und jelebhafter Sie jet den Schmerz fuͤh⸗ 
len. Alles nimmt ein Ende, das Unglück hat 
feine Abwechfelungen:, wie das Gluͤck; ein Un: 
getvitter dauret nicht ewig, und es laͤßt ung die 
ſchoͤnen Tage, die darauf folgen, nur angenehmer 
finden. » Ich Habe: es in meinem ganzen Leben 
wahrgenommen, dag uns auf einen heftigen Ber 
druß ein angenehmer Zufall, auf ein Unglück 
ein unerwartetes Gluͤck, begegnet, . Die Urſa— 
hen weiß ih Ihnen nicht: eigentlich zu demon⸗ 
ſtriren: Ich glaube aber eine Vorſehung ‚die 
uns zwar Fein ganz veines Vergnügen in der Melk 
zugeftanden bat, aberidie uns auch nicht völlig 
dem Schmerz überlaffen: will, wenn wir" ung 
nur ſelbſt zu vergnügten Empfindungen nicht un 
brauchbar machen, In den Jahren, worin 
wir find, mein Werther, gehet es noch an, 
ein Unglück zu tragen; wir Eönnen ung noch 
Hofnung machen, glücklich zu werden; und wir 
werden es gewiß, wenn wir ans ducch Stand: 

a haftig⸗ 
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haftigkeit und Gelaſſenheit im Ungluͤcke dazu 
wuͤrdig machen. Das Rad der Begebenheiten 
wird fuͤr uns noch umgedreht, und wir kommen 
noch gewiß auf gute Stellen. Iſt es nicht 
beſſer, einen guten Beſchluß in der. Welt zu 
machen, als im Alter elend zu feyn? Mit 


koͤmmt allezeit das anhaltende Gluͤck derer , die. 


noch feine Widerwaͤrtigkeiten ausgeftanden.haben, 
gegen das Ende verdächtig vor. Ein jeder Menfch 
muß feine gemwiffe Portion Unglück haben, es 
fen früh oder ſpaͤ.. Sorgen Gie alfo nicht 
ängftlich, mein lieber Freund, für ihr Fünf, 
tiges Schickfal. Einem Menfchen von Ihren 
Eigenfchaften,, kann es nicht lange elend gehen: 
Ihre Sade, ift die Sache aller ehrlichen und 
rechtfchaffenen Leute, die Ihnen bald mit ihrem 
Benftande zuvor fommen werden, 

Darf ich Ihnen ein Erempel erzählen, das 
febe geringe, aber ſehr wahr ift, ſo will ich 
Ihnen einige Anechoten von meinem eigenen $e; 
ben fagen. Ich fand mich beynahe in eben 
den Umſtaͤnden, wenn ich die Bedienung aus; 
nehme, worinn Sie gewefen find, als der Top 
meines Waters, der für mich allzufruͤhzeitig 
tan mein ganzes Gebaͤude voller Hofnungen 

nie⸗ 
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niederfehlug. Ich Fonnte mich an Feiner reichen 
Erbſchaft tröften, es blieb mir nichts übrig, als. 
der Segen und: die Unterweiſung diefes recht: 
Tchaffenen Mannes, für meine Aufführung in 
der Welt. Es giebt Leute von einer. gemwiffen 
Secte, die fich Patronen nennen ; an. dergleis | 
hen. Perfonen mufte ich mich twetiden: ‚Allein 
ich Fam: immer zu fruͤh, oder zu fodt, und ich 
Fonnte niemals den entfeheidenden Augenblick 
treffen, darinn etwas für mich zu thun mar. 
Diefe Elenden hatten fichs niemalsinden Sinn 
kommen laffen, mir zu helfen, weil ich vermuth⸗ 
lich nicht reich genug war, ihr Vetter zu ſeyn. 
Aber warum brauchten fie meines Ungluͤcks fo 
weit zu fpotten, daß fie mit freywillige Zufagen 
thaten, die fie nie zu erfüllen gedachten? Sch 
nahm meine Zuflucht zu meinen Freunden; aber 
ich erfuhr bald, daß ich ihre ehemaligen Verſi⸗ 

cherungen als Complimenten anzuſehen hätte, die 
man einem macht, wenn man weiß, daß er fie 
nicht annehmen wird, und daß er fie nicht nd; 

thig hat. Sch hatte fie viel zu buschftäblich er⸗ 
klaͤrt, und muſte alſo nach dieſer neuen Ausle⸗ 
gunskunſt zufrieden ſeyn, daß ſie mir nur nicht 
ſchadeten. Von allen verlaſſen, und ſelbſt von 
meinen 
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meinen Anverwandten verachtet, und kaum noch 4J 
von zween Freunden geliebet, muſte ich alſo wiesen 4 
Verbrecher leyden, und unter einem fremden Him; | N 
mel nach einem befferen Gluͤcke unbekannt feufjen. = 
Alles widerfeßte fich ; einer Verwirrung hatte ich m 
mich entriffen, und jeßt fahe ich mich in eine 
neue geſtuͤrzet: man ſtreuete Verlaͤumdungen wis 4J— 
der mich aug, die einem Herzen deſto tes 
ber thun muͤſſen, das nichts, als feine Un. 
ſchuld für ſich hat: Allein ich überließ meine 
‚Rechtfertigung der Zeitz und fie hat mich ges 
rechtfertiget. Was foll ich Ihnen viel fügen, 
mein Werther? ich babe endlich etwas beffere 
Umftände, und viel Gemuͤthsruhe gefunden, die mie 
vielleicht meine Feinde nicht gönnen, aber die m 
fie mir ſchwerlich werden nehmen koͤnnen; die 4 
Religion hat mich zu der Stille gebracht, in 
welcher ich andre vor mir gluͤcklich ſehen kann, 
ohne ſie zu beneiden, ohne mich zu beklagen, 
und in welcher ich ſogar Freude daruͤber haben 
kann, wenn ich von einem andern ein Gluͤck 'E 
verdienen fehe, dazu ich mir Hofnung machen 4 
konnte. Sind meine Umſtaͤnde nicht ſehr bequem 
und ſchimmernd; fo habe ich GOtt lob, ein Herz, 
das mit wenigem vergnuͤgt ſeyn Fans 
Bu, - Dies 
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Diefes Erempel koͤmmt Ihnen vielleicht nicht 
merkwürdig genug vor; ich habe es nicht Tebhaft 
genug erhoben, vermuthlih darum, weil ich 
ſehr felten davon rede und fhreibe, Sch will 
Ihnen alfo etwas berichten, das fich vor kurzem 
mit einem Manne von meiner Bekanntſchaft zu; 
getragen hat. Diefer Mann hatte einige Leute 


glücklich gemacht, und vieles dazu beygetragen, 


daß fie endlich die anfehnlichfien Aemter erhiel, 
sen. Zur Dankbarkeit flürzten fie den ehrlichen 
Wohlthaͤter, ohngefehr wie die Bauleute ihr Ge; 
ruͤſte umfehmeißen, wenn fie ihr Gebäude fertig 


haben. Sie ließen ihn beftändig abweifen, wenn 


ev ſich bey ihnen meldete; fie nahmen: einen wei. 
ten Umweg auf der Straße, wenn er ihnen ber 
gegnen Eonnte; und ob man ihm gleich Feine 
Verbrechen vorzuruͤcken wußte, fo war es doch 
genug, daß feine Frau der andern feines undank— 
baren Feindes einmaleine verdrüsliche Wahrheit 
gefagt hatte, um feine Bedienung zu verlieren; 


Er ſchickte fich endlich fo gut in diefes Unglück, 


als es ihm möglich war: aber er Fonnte dem 
Schmerz nicht mehr widerftehen, als er. noch 
dazu, an einem Tage durch. einen. unglücklichen 
Proceß fein ganzes Vermoͤgen verlobt, Dieſer 

Stoß 
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Stoß war zu hart fuͤr ihn, als. daß er ihn lan⸗ 
ge haͤtte uͤberleben ſollen; er hatte eine zahlrei⸗ 
che Familie, die er. dem Mangel und der Wer; 
achtung des Pöbels ausgefeßt ſahe: Cr verfiel 
in eine tiefe und verzehrende Melancholie. Ei 
nes Tages, als er bey einem meiner Freunde 
war, und uͤber ſeine Noth außerordentlich Thraͤ⸗ 
nen vergoß, pocht jemand an das Zimmer an; 
man ruft herein, und es erſcheint ein ſehr wohl⸗ 
gekleideter Mann/ der unſern Ungluͤcklichen fo; 


gleich mit einer ſehr bekannten Art und voller 


Bewegung umarmet. Dieſer wird ganz bes 
täubet, und kann vor Erftaunen Erin Wort ſpre⸗ 
Gen. Ach mein Bender, fänge er endlich on, 
den ich ſchon Tangefür tod gehalten Babe, muſteſt 
du noch ein Zeuge meines Elendes ſeyn! Sie 
erklaͤren ſich endlich einander; der Bruder, wel⸗ 


cher lange Zeit in Engelland geweſen war, von 


da jemand berichtet hatte, daß er geſtorben wäre, 
kam aus Weſtindien zurück, dieſen einzigen 
Bruder zu beſuchen. Er harte große Reichthuůͤmer 
geſammlet, und hatte keine Kinder, Er ſetzte 
den Ungluͤcklichen zu feinem Erben ein, fchenkte 
ibm fogleich die Helfte feines Vermögens, und 
nahm ihn mit nach Engelland, wo er fich ſehr 
gut eingerichtet hatte. Sehen 
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Sehen Sie, mein liebenswuͤrdiger Freund, 
ein Erempel, das beredter ift, als alle Grün; 
de, die befondere Vorfehung des Himmels ü; 
ber die Verlaffenen und Verfolgten zu bewei⸗ 
fen. Sie haben vermuthlich keinen Bruder 
in Weflindien ; allein Sie fönnen dennoch, ohne 
ein Wunderwerfzu erwarten, glücklich werden. 
Maͤßigen Sie alfo Ihren Gram, ich befchwes 
re Gie bey der Afche Ihres nun verklaͤrten 
Vaters, der auch noch fterbend für Sie den 
Segen erfeufzet bat, und deffen Geber nicht 
feuchtlos von dem Tprone GOttes auf Sie zu⸗ 
ruͤckkehren wird. 

Ich wuͤnſchte, daß Sie zu mir kaͤmen, und 
daß ich Ihnen zu etwas — un koͤnnte ss: 


Ich bin 
a Es 
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FORTE 


Bier und zwanzigfter Brief. 
SH fih Here z ; einen Adelbrief ge⸗ 


kauſt bat, fo glaubt er für feinen Bir; 
3 ger ein Privilegium zu haben, damit er 
allen feinen Thorheiten das Anfehen eines Edel 
mannes geben koͤnne. Gewiß, er iſt jetzt mehr 
Buͤrger als jemals; er faͤngt mit einem unertraͤg⸗ 
lichen Stolze an, und wird ohne allen Zweifel 
bey der Unſinnigkeit aufhoͤren. Was meynen 
Sie wohl, lieber & * er bat ſchon ſo viel Er⸗ 
innerungokraft verlohren, daß er mich nicht mehr 
Eennet, mich, der ich das Unglück Habe, fein 
Vetter zu ſeyn? Neulich Fam ich in fein Haus, 
weil mich mein Weg auf der Keife bey demfelben 
vorbenführte, um zu ſehen, ob auch alles das 
wahr wäre, Mas man mir von dem neuen Hoch: 
wohlgebohrnen Herrn erzählet hatte, Meine 
Neugierigfeit wurde vergnügt. Sch mufte über 
eine gute halbe Stunde in einem kleinen Vorſaale 
warten, weil der gnädige Herr noch die Wang; 
becker Zeitung las, wie er mir durch feinen Sn; 
formator, oder durch feinen Kammerdiener fagen 
ließ, denn einer von beyden war es gewiß, oder er 
Sf war 
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war. beydes zugleich. Ich wäre längft weggegan: 

gen vor Ungedult, wenn ich mir nicht das ange; 
nehme Schaufpiel hätte verfchaffen wollen, meinen 
Mann in Verwirrung zufehen. Endlich erfchien 
er mit der erhabenen Miene, daran ich fonft den 
Secretär meines Patrons erfannte ; 3. empfieng 
mich ganz froſtig, und führte mich indas Zimmer 
feiner Fran, die. fehr ſchon und ſehr hochmuͤthig 
ausſiehet. Herr M., fieng er nicht lange dar: 
auf an, es thut mir leyd, daß Sie dieſen Mittag 
mein Gaſt nicht ſeyn koͤnnen, wir fahren zu dem 
Heren von ⸗- Machen Sie ſich keine Unruhe 
über meine Abfichten „ fiel ich ihm i in die Rede, 


‚ich komme nur im Vorbeygehen ‚zu Ihnen, Ihre 


jegige Veränderung zu fehen, und Ihnen einen 
guten Rath zu geben, wenn Sie ihn annehmen 

wollen. Unſere Borältern haben viel von dem 
Adel des Herzens gehalten, der ohne Zweifel aͤl⸗ 
ter und gruͤndlicher ift, als der Adel der Geburt, 
Sie waren großmüthig ohne Probieren, leutfe; 
lig, freundfchaftlich und der allgemeinen Hoch; 
achtung wertb, darinn fie bey Vornehmen und 
Geringern ſtunden. Diefer Adel muß Ihnen 
ohne Zweifel nicht fehr befannt feyn, gnaͤdiger 
Herr, da Gie um einer einzigen Sylbe willen 


„sbre 
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Ihre Anverwandten verfennen; aber ich weiß 


nicht, wie weit Sie ohne ibn mit dem ander 


Adel kommen werden. Gie fangen es von die: 
fer Seite fo gut an, daß ich glaube, Sie wer 
den fich damit in einen Zuftand bringen, der eben 
nicht beneidenswertb iſt, und darüber ich Sie 
ungeftöhre will nachfinnen laſſen. Das Compli—⸗ 

ment war, viel zu unerwartet für ibn, als daß 
er es hätte beantworten koͤnnen, ich ließ ihn in 
feiner Verwirrung ſtehen, und ‚gieng- mit diefer 
Beinen Rache. voller Zufriedenheit weg. Es 
fällt mir. eine Fabel ein, die ich neulich bey einem 
finnreichen Schriftſteller geleſen habe, und die 


ſich unvergleichlich den gnaͤdigen Herrn chte 


SE, Beh 


‚Un fouriceau, Bonteux detre ne RR 

Voulut changer d’etat , et devenir Oifeau. ı. 
L’ inſecte Pit au Dieu des priéreg fi belles, 
Owil conferva fon poil, et qu'il obtint des alles; 
C’eft la Souris - Oifeau, c’ eft cet Oifeau - Souris, 
Qui, — Animal, n "excite Aue nos ris. 


Ich glaube, er Eönnte aus diefer ganz kurzen 
Fabel feine Moral ziehen, ohne einen Con; 
mentarius darüber nachzufchlagen, Der garftige 


Verter! ꝛc. | 
Sf 2 Zuͤnf 
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Fuͤnf und zwanzigſter Brief. 


as wollen Sie wetten, Mademoiſell, Sie 
find, che fechs Wochen vergehen, eine 
Braut Wie? in fo Eurzer Zeit, wer: 
den Sie denfen , ſchließt man eben Feine Heira⸗ 
then, wenn ſich die Perſonen noch gar nicht Een: 
nen, die einander das Glück ihres Lebens an: 
vertrauen wollen. Allein, warum verlangten 
Sie doch wohleine neue Modezu machen, da dag 
Heirathen ja atıch zu den Gluͤcksſpielen gerechnet 
wird? Wiſſen Sie nicht, daß die allzulange 
Bedenkzeit ⸗⸗Doch ich ſage Ihnen kurz, Mas 
demoifell, es wird Ihnen nachgeftellt, und zwar 
von einem ſo artigen, belebten und gefaͤlligen 
Menſchen, daß Sie ſich vermuthlich nicht lange 
werden gegen ihn halten koͤnnen. Er macht ſchon 
alle Anſtalten, Ihnen ſein Herz anzutragen; er hat 
auch ſchon zum voraus Verſe auf Sie machen 
laſſen, und geſtern hat er Praͤſente fuͤr Sie ein⸗ 
gekauft. Er hatte mich Faum von feinem Bor: 
baben im Vertrauen etwas merfen laſſen, als ich 
mich ſogleich entfchloß, Ahnen zu fehreiben, und. 
mir 2 diefe Fleine Verraͤtherey ein Verdienſt 
Ä bey 
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bey Ihnen zu erwerben. Sollte es Ihnen wohl 
nicht Tieb feyn, daß ich Sie von allem fo wach: 
fam unterrichte, was man gegen Sie im Sinne 
bat? Aber wie fiehet er aus? Er ift ziemlich 
groß, wohlgewachſen, mit einem breiten frifchen 
Gefichte und etwas wenigen Porfengruben, mit 
‚großen Augen und einer mäßigen Habichtsnafe; er 
gehet in einem blauen reichbefeßten Kleide, ſeitdem 
ich ihm gefagt habe, daß. dis Ihre Leibfarbe 
wäre, Hat er eine anfehnliche Bedienung, und 
iſt er gelehrt? Nein, er hat feine Bedienung, 
‚denn er iſt reich genug , für fich zu leben; aber 
er Fann fich ja Ihnen zu gefallen einen großen Ti: 
tel faufen, wenn Sie etwa das durch ihn ſeyn 
voollen, was fo manche wacere Männer durch 
ihre Frauen werden: Gelehrt iſt er auch nicht, 
aber er hat Verſtand. Was hat er fürzin Ge: 
muͤth? Nun mit dem Gemuͤthe, Mademoiſell, 
werden Sie leicht zu rechte kommen; es iſt ge⸗ 
nug, wenn man das erſt nach der Hochzeit kennen 
lernt. So viel ſage ich Ihnen uͤberhaupt, daß es 
nicht ſchlimm iſt: Beſonders gefaͤllt mir das an 
ihm, daß er nicht eiferſuͤchtig iſt; denn ich möchte für 
meine Empfehlung nicht gerne den sohn haben, daß 
er mir nicht zuweilen einen Kuß von Shnen erlanb: 


Sf 3 . op, 





























454 SCH Er 


te. Prüfen Sie fich alfo nach diefer Abbildung, ob 
der Menfch Ihre Sache ift, und nehmen Gie Ihre 
Maasregeln ſo, daß Sie ihn recht hůbſch empfan⸗ 
gen: Denn ich ſaͤhe uͤberaus gerne, daß er nicht ver⸗ 
gebens kaͤme, er hat mir etwas verfprochen :: Gie 
find doch uͤberhaupt nicht abgeneigt, zu heirathen? 
Ich glaube es fo zuverfichtlich, daß ich wegen dieſer 
Kleinigkeit nicht erſt habe anfragen moͤgen. Das 


waͤre ſonſt ein gewaltiger Strich durch meine Rech⸗ 


nung! Leben Sie wohl, und entſchließen Sie ſich 
bey Zeiten nach unſerem Wunſche, denn ich werde 
Ihnen bald den guten Freund zuführen. Sch bin ꝛtc. 


a a FE RR 
Sechs und zwanzigfter Brief. 


HO ſt eine wirkliche Laura in der Welt gewefen, 
die Petrarch geliebet hat? Hier, dünke 
mi, ziehen Gie die Stirne zufammen, 

mein guter Freund, und verwundern fih, dag 

ich einen Augenblick daran zweifeln kann. Sch 
befenne, daß ich es allezeit veft geglauber habe ; 
aber neulich hat mir jemand den unangenehmen 

Dienft erwieſen, und mich in diefem fchönen 

Ölauben irre gemacht. Petrarch, fagt er, bat 

feiner Laura fo viele und fo mancherlen Eigen: 


fa 
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ſchaften gegeben, er Kat fo viele Umſtaͤnde von 


ihr in feine Geſaͤnge gebracht, die ohnmoͤglich 
auf eine Perſon oder auf ein Individuum gelten 
koͤnnen. Ich berief mich umſonſt auf die Schrift⸗ 
fteller, die fein Leben befchrieben, die über hundert 


Fahre vor ung gelebet haben, und die ihn durch: 
gehends in dem ruhigen Beſitze feiner Laura laſ⸗ 
ſen. Mein gelehrter Gegner hatte hundert Dins 
ge dagegen einzuwenden. "Bald waren diefe 


Schriftſteller nicht vollftändig , nicht fürſichtig 


und gruͤndlich genug; bald hatten ſie ihre Wahr⸗ 


heiten mit den Irrthuͤmern einander nur abge⸗ 


ſchrieben u. ſ. w. Ich wollte mir endlich damit 
helfen , daß Petrarch als ein Dichter bie Sade 


vielleicht vergröffert, und, um feinen Gegenftand 


‚gar zu ſchoͤn zu ſchildern, ihn unwahrſcheinlich 


gemacht hätte,fo wie etwa ein Mahler von manchem 
heßlichen Geſichte eine Venus abbildet; ob ich 
gleich nicht glaube, daß Petrarch etwas Heßli⸗ 
ches geliebt hat. Warum wollen wir ung ein: 
Bilden, ſprach ich, daß Bavs Patron darum, 
nicht wirklich fey, weil er ihn in einer Dedicas 
tion ſehr fabelhaft Tobt ?. Auch; mit diefer Aus; 


flucht wurde ih zum Stillſchweigen : gebracht. 


| Man berief fich auf Ihre: Doris, die Peine wirk⸗ 
5f4 9* 
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lihe Perfon, fondern nur ein abftrafter Cha: 
rakter feyn follte. Der ganze Unterfchied befte, 
bet alfo darinn, daß Petracch den Namen Do; 
vis noch nicht gewußt hat ;- fonft würde er fein 
erdichtetes Mädchen nicht Laura genennet haben. 
Ein jeder Poer, fügt mein Gegner, fchafft ſich 
eine Doris an, die nur aus feinem Gebirne, wie 
die Tritonia aus dem Zevs, entfpringt. Um 
diefen Preiß möchte ich Fein Poet ſeyn, mein 
Herr, dent ich liebe gern etwas Wirkliches, Un; 
terfuchen Sie einmal die Sache, und fihreiben 
Sie mir Ihre Gedanken davon, oder - fragen 
Sie aud einmal. Herrn B* * darum, der ein 
groſſer Kunftrichter iſt. Ich fähe gerne, dag 
Petrarch feine Laura bebielte, ꝛc. | 


RELNLHLLBLLM LEN 
Sieben und zwanzigfter Brief. 
Ghnaͤdige Frau, Bet 
Ss er Ueberbringer diefes Briefes hat fichs fo 
veft eingebildet, dag Em. Gnaden mich 

einer groſſen Wohlgewogenheit wuͤrdig⸗ 

ten, als ich mir es kaum ſelbſt einzubilden ge; 
traue. Er hat geglaubt, einen großen Schritt 
2 I zu 
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‚zu feinem Gluͤcke zu thun, wenn er einen Theil 
diefer Wohlgewogenheit von Ihnen erlangen 


Fönnte, und bat mich zu dem Ende um ein Em: 


pfehlungsfchreiben gebeten, Ich babe mich fo 
‚gut entfchuldiget , als es mir möglich gemwefen 
ift, um Ihnen das Gluͤck, das Sie mir gön 
nen, nicht noch beſchwerlicher zu machen : allein 
‚tbeils hat mich feine Freundfchaft endlich dazu 
verleitet, theils babe ich auch befürchtet, ein un; 
anftändiges Mißtrauen in Ew. Gnaden Guͤtig⸗ 
keit zu verrathen, als ob dieſelbe nicht groß ge⸗ 
nug gegen mich waͤre, oder den Schein, als 
ob ich mir dieſelbe nur allein zueignen wollte. 


Um alſo der Beſchuldigung des Mißtrauens oder 


des Eigennutzes zu entgehen; ſo wage ichs, gnaͤ⸗ 


dige Frau, Ihnen meinen Freund zu empfehlen, 


und erſuche Sie, wenn Ihnen meine deurfche 
Kuͤhnheit nicht mißfällt, ibm in. den Angelegen⸗ 
heiten feines Gluͤckes beförderlich zu feyn. Er 
iſt ein Menſch von fehr guten Eigenfchaften, 
die, für ihn beſſer fprechen werden „. als wenn 
ich ihn weitläuftig lobte. “a J die er zu 
ſeyn ꝛtc. 


| ET 


* ⸗ —8 F— vr ya u; 
— RR 
* ut s 
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Acht und zwanzigſter Brief, 


eugnen Gie es nur nicht, mein Herr; un: 
fer Freund, den Gie ohnlaͤngſt beſucht 
baben, koͤmmt Ihnen fehr verändert vor. 
Ich irre mich ſtark, oder er hat Ihnen eben fo 
feoftig und nachläßig begegnet, als mir. Uber 
wiffen Gie wohl, was die Urfache davon ift? 
Er iſt zu früh glücklich geworden: er bat einen 
Titel erhalten, in den er noch zu ſehr verliebtift, 
und den er andere gern will empfinden laſſen; 
er hat eine Frau geheitathet, für deren Hoch; 
muth er zu viel Gefaͤlligkeiten bezeiger, weil fie 
ſchoͤn iſt; er Hat fih in Bekanntſchaften ausge: 
breitet, die unter dem Namen der hochmuͤthi⸗ 
gen Bande angekuͤndigt werden, und die ihm 
auf feine Unkoſten ſchmeicheln. Cr iſt etwas 
ehrgeizig und Teichtgläubig : Uefachen genug, 
daß er jet fo fremde thut. Gein Her; ift fonft 
von Natur nicht fchlimm, und wenn ihn niche 
die böfen Exempel verderben, fo hoffe ich noch 
ſtark, daß er einmal wieder zurückkehren wird. 
Wie lächerlich kommen mir doch die Leute vor, 


gen, 


die fich durch unfern Umgang glauben zu enteh: | 
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ven, die fi ch einbilden, uns durch dieſe Herab⸗ 
laſſung ein groſſes Opfer zu hun, das mir ih⸗ 
nen zu einem Verdienſte anrechnen follen, blog 
darum, weil fie das Glück ohngefehr einige Stu: 
fen Höher gefeßt hat? Eine fo Eleine Denkungs: 
art, die unter wahrhaftig großen Leuten nicht 


Mode ift, ann man nicht anders als mit Ver: 


achtung bezahlen. Was ſteckt denn für eine 
Ehre darinn, grob zu feyn, und eine vornehme 
Miene anzunehmen? Ich glaube, diefe Tugend 
ſchickt fich am beften für die Pferde, 

Neulich hatte ich in Geſellſchaft mein Urtheil 
uͤber ein Werk von Heren ;: geſagt; man war 
ſo guͤtig geweſen, und hatte es dem aufgeblafe: 
nen Autor mitgerheilet: er half fich mit einer 
großmuͤthigen Entſcheidung: Der Menfch, ſagt 


er, verſtehet mein Buch nicht einmal recht zu leſen. 


Ich erfuhr es durch eben die Guͤtigkeit wieder, 
und es fiel mir das Epigramma daben .ein, wel: 
ches jemand dem Chapelain bey einer ähnlichen 
Gelegenheit machte: 
n Froid, fec, dur, rude Auteur, digne objet de 
'Satyre, 
De ne favoir pas lire ofes-tu me blamer ? 


Helas pour mes peches, je n’ai fü que trop lire 
Depuis que tu fais imprimer. 


Ob 
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Ob man noch in zwanzig. Jahren am feinen Buͤ⸗ 
chern wird lefen lernen, das laſſe ich an dem 
Orte, wohin man ſo viele Dinge geſtellt ſeyn 
laͤſſt. O wie vergaͤnglich und zweydeutig iſt 
der Ruhm der Schriftſteller, mein Herr, die doch 
ſo trotzig fuͤr die Ewigkeit ſchreiben! Ich an 
meinem Theile, wuͤnſchte allemal lieber die Ru— 
he einer einzigen Familie berzuftellen, eine ein 
zige unglückliche Tugend aus dem Staube zu her 
ben, einen einzigen Tag Titus zu feyn: als 
zwanzig Folianten gefchrieben zu haben. 


Frhr tr 
Neun und zwanzigfter Brief. *) 


Nenn auch die Sorgfalt, gnädiger Herr, 

DIR die Gie beym Anfange meines Ungluͤcks 

für meine Angelegenheiten zu tragen be; 

liebten, nicht allen Erfolg gehabt bat, den ich 

hätte hoffen Finnen; .fo bin ich Ihnen doch dar; 

um nicht weniger verbunden : 

"ur m. eareat fucceffibus opto, 

Qucquis ab euentu facta notanda putat. 

| Es 

*) PATRVAN den Herzog von MONTAVSIER 


wegen der Aufnahme des Herrn Fleſchier in die 
franzoͤſiſche Akademie. 
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Es wird allemal wahr bleiben, gnäsiger Herr, 
dag Sie für mid) weit ‚mehr Guͤtigkeit gehabt 
baben, als ich ſelbſt kaum zu hoffen getrauete; 
und das Schickſal welches mir alles genommen, 


bat mir weder mein se, noch meinen Ver⸗ 


ſtand genommen. 


Ich freue mich alſon ungemein, daß ich dieſe 


kleine Gelegenheit finde, Ihnen ein geringes 
Merkmal meiner Dankbarkeit ju geben. Allein 


id) zweifle, ob. alle die Ehrerbietung, welche 
ich für Sie und alle Ihre Befehle bege, Bier 


nicht ſehr vergebens ſey, und daß das Verdienſt 


des Herrn Abts Fleſchier Ihrer Empfehlung nichts 


uͤberlaͤßt. Ihr Zeugnis, gnaͤdiger Herr, Eonnz 


te ihm in der That ganz allein einen fehr großen 


Rang im Reiche der Wiſſenſchaften geben: Aber 


wenn Sie auch für ihn ſtumm waͤren, fo rer 
den doch feine Werke genug von feiner großen 


Tüchtigfeit, und die Akademie ift allzu erleuch⸗ 


tet, um nicht mit offenen Armen einen anwach⸗ 


fenden Bürger des Parnaß zu empfangen, von 


welchem fie fo. viele Ehre erhalten kann. Ich 


bin ꝛc. 9 
BE 
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Dreyßigſter Brief *), 
>, ſchicke dir die Abſchrift eines ‚Briefeg, 
den ein Sranzofe aus Spanien bieher ge: 
ſchrieben hat: Ich glaube, daß es dir an⸗ 
genehm ſeyn wird, ihn zu ſehen. 
Seit ſechs Monathen durchreiſe ich — 
und Portugall; und ich lebe unter Voͤlkern, die 
alle andere verachten, und den Franzoſen noch 
allein die Ehre anthun, ſie zu hallen 0 
Die Ernfthaftigkeit ift der glänzende Cha: 
rakter beyder Nationen: fie Fündiget fich haupt: 
ſaͤchlich auf zweyerley Arten an; durch die Bril⸗ 
len, und durch den Knebelbeu 
Die Brillen beweiſen ganz unumfiößfich, daß 
der, welcher ſie traͤgt, ein grundgelehrter Mann, 
und ſo vergraben in dem Bucherleſen ſeyn muͤſſe, 
daß ſein Geſicht davon geſchwacht worden: und. 
eine jede Naſe, die damit, gezieret oder beladen 
iſt, kann ohne Widerſpruch fuͤr eine gelehrte Naſe 
gelten. 
Was den Knebelbart betrifft, fo if er ſchon 
an und fuͤr ſich ſelbſt, und unabhaͤngig von den 
Fol⸗ 
*) Lettres Be Tom. U. Lett. LXV. 
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Folgen, ehrwuͤrdig; 06° man gleich" dennoch 


nicht, unterläßt, öfters: daraus großen Nutzen 


zum Dienfte des Fürften:und zur Ehre der Na⸗— 
tion zu ziehen; mie es ein berühmter portugiſie 
ſcher General *) einmal in Indien zeigte: Denn: 
als er eben, Geld nöthig hatte, fehnitte er ſich ei⸗ 
nen, Theil feines Knebelbartes ab, fchickte ihn: 


den Einwohnern zu Goa, um zwanzig taufens 


Piſtolen auf diefes: Pfand von ihnen, zu leihen: 
ſie wurden ihm ohne Anſtand geliehen; und er 
loͤßte hernach ſeinen Bart wieder mit Ehren ein. 

Man begreifet leicht, daß ernſthafte und phleg⸗ 
manſche Völker, wie dieſe find, ‚Eitelkeit ‚har. 


ii Eönnen; und es fehlt ihnen atıch nicht dar: 

„Sie, gründen ‚fie gemeiniglich auf zwey 
ci merftoirdige Dinge, Die, welche, in dem 
veften Sande von Spanien und Portugall leben, 


fuͤhlen ein ſehr erhabenes Herz bey ſi ch, wenn, 
ſie das ſind, was ſi e alte Chriſten nennen; 


naͤmlich daß ſie nicht von ſolchen Leuten abſtam⸗ 
men, welche die Inquiſi tion in dieſen letzteren 
Jahrhunderten uͤberredet hat, die chriſtliche Re⸗ 
ligion anzunehmen, Die, welche in Indien find, 
freuen fih nicht weniger, wenn fie betrachten, 

daß 


..%) Iean de Caftro, 
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daß fie das erhabene Verdienft befigen , wie fie 
fügen, Menfchen von weifem Fleiſche zu ſeyn. 
Nie kann eine Sultanin in dem Serrail des 
Großherrn über ihre Schönheit ftolzer feyn, als 
der Altefte und nichtswürdigfte Kerl über die 05 
livenfärbige Weifle feiner Haut ift, wenn er in: 
einer Stadt von Merico auf feiner Thure mit: 
durchſchlungenen Armen ſitzet. Ein fo wichtie 
ger Mann, eine fo vollfommene Creatur wuͤr⸗ 
de um aller Welt Güter willen nicht arbeiten: 
und würde fi niemals entſchlieſſen, durch ein 
geringes Handwerk die Ehre, -und die Würde 
feiner m. in Gefahr in 





Dann man muß wife, wenn ein Menſch 
von einem gewiſſen Verdienſte in Spanien mit 
den Eigenſchaften, davon ich geredet babe, z. E. 
noch dieſe verbinden kann, daß er Eigenthuͤmer 
von einem großen Degen iſt, oder daß er von 
feinem Vater die Kunſt gelernet hat, eine vers 
ſtimmte Cytter erbaͤrmlich genug zu ſpielen; ſo 
arbeitet er nicht mehr; ſeine Ehre ſpricht fuͤr ſeine 
Ruhe: Der, welcher des Tages zehn Stunden 
ſitzen bleibt, erhaͤlt gerade noch einmal ſo viel 
sung, als ein anderer, der nur fünf 
Stun: 
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_ Stunden fißt; weil fi der Abel auf Stuͤh⸗ 


len erlangen laͤßt. 

Aber obgleich diefe —— Feinde 
der Arbeit, ſich mit einer philoſophiſchen Ruhe 
groß machen; ſo haben ſie doch dieſelbe nicht im 
Herzen; denn ſie ſind beſtaͤndig verliebt; ſie ſind 
unter allen Menſchen in der Welt die erſten, 
die ſchmachtend unter dem Fenſter ihrer Gebie⸗ 
terinnen fterben Eönnen : : 

Sie find fürs erſte andächtig, und fürs ei: 
te eiferfüchtig. Sie werden fih wohl dafür 
hüten, daß fie ihre Weiber den Kühnpeiten ei: 
nes zerfeßten Soldaten, oder eines alten abge: 
lebten Richters, ausfegen; fondern fie wollen fie 
lieber mit einem jungen Unerfabrenen einfchliegen, 
der die Augen niederfchlägt, oder mit einem ſtar⸗ 
Zen munteren Franeifcaner, der fie auffchlägt, 

Sie kennen die Schwäche des Frauenzimmers 
beffer als jemand; fie wollen nicht leyden, daß 
man ihren Fuß ſehen dürfe ⸗⸗ 

Man fagt überall, daß die Leyden der Liebe 
graufam find; fie find es noch weit mehr für 
die Spanier: Die Weiber heilen fie zwar von ihren 
genden; aber fie machen nur, daß fie jich ver; 
ändern; und es bleibt ihnen allemal ein langes 
—* Ög und 
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und verdruͤsliches Andenken von einer arloſcheten 
reydenſchaft übrig 

Sie haben gewiſſe Eleine Göficteien, die 
in Frankreich würden übel angebracht feheinen: 
z. E. ein Hauptmann ſchlaͤgt ſeinen Soldaten 
niemals, ohne ihn um Erlaubnis darum zu bit: 
ten; und die Inquifition laͤßt niemals einen 
Juden verbrennen, ne ihre ERS 


zu machen. 


Die Spanier, die man J BR 
feheinen der Inquiſition fozugerhan zu feyn, daß 
man fie ihnen zum Verdruß nehmen würde: Sch 
wünfchte nur, daß man noch eine andere auf⸗ 
richtete, nicht wider die Ketzer, ſondern wider 
die Erzketzer, die den kleinen Raͤnken der Min; 


che eben die Kraft beplegen, als den fieben Sa; 


eramenten; welche alles anbeten, was fie verehe 


ren; und welche fo andächtig fi find, daß fie sa 


noch Chriſten find, 
Sie Fönnen bey den Spaniern Verſiande und 
guten Geſchmack antreffen; mein Herr! Aber 


Sie muͤſſen ihn nicht in ihren Buͤchern ſuchen. 


Sie ſollten nur eine von ihren Bibliotheken ſehen: 
Da ſtehen die Romane von der einen Seite, und 
die Sqhelaſiter von der andern; Sie ſollten ſa⸗ 
































gen, 
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gen, daß durch einen geheimen Feind der menſch⸗ 
lichen Bernunft, die Theile derfelben gemacht 
und im Ganzen zufammen gebracht find, 

Das einzige Gute unter ihren Büchern, iſt dag, 
welches das &ächerliche aller andern zeigt. 

Sie haben unermeßliche Entdeckungen in der 
neuen Welt gemacht; und fie kennen noch nicht 
einmal ihr eigenes veftes fand. Ueber ihre Fluͤſſe 
gehet diefe oder jene Brücke, die noch nicht if 
entdecfet worden; und in ihren Öebürgen giebts 
Mationen, die ihnen unbefannt find. 

Sie fagen, daß die Sonne in ihrem Lande 
auf und nieder gehe; aber man muß auch dabey 
fagen, daß fie in ihrem Laufe nur verheerte Fels 
der und wüfte Gegenden antrifft, Sch bin ꝛe. 

Es würde mir nicht unangenehm ſeyn, lieber 
Freund, einen Brief von einem Spanier. nach 
Madrit gefehrieben zu ſehen, der. in Franfreich 
zeifete. Ich alaube, er würde feine Nation gut 


rächen: Was. für ein weites Feld für einen 


phlegmatifchen und tieffinnigen Menfchen ? Sch 
bilde mir ein, daß er die Befchreibung von Pa⸗ 

ris ohngefehr ſo anfangen wuͤrde: 
Es iſt hier ein Haus, darinn man die Nar—⸗ 
ven einſperrt: Man follte anfänglich glauben, 
Ög2 daß 
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daß es das gröfte Gebäude der Stadt wäre; 
nein, das Hülfsmittel ift ſehr Elein für das 
Uebel. Die Franzofen, welche bey ihren Nach: 
barn ungemein befchtien find, fperren ohne Zwei⸗ 
fel darum einige Narren in ein Haus, damit 
fie ung überreden wollen, daß - welche sa 
find, Elug wären. 
Ich laſſe bier meinen Spanier; und bin ic. 


Se Sr sie sa ab Se sie ii% 
ARFTAFZAN AN AN AN AN 
Ein und dreyßigfter Brief. 
EMoein Gott, was ift das für ein raußer 
M und — Charakter, den Sie uns 


in Herrne⸗neulich zugeſchickt haben! 


Es iſt der unertraͤglichſte Menſch für die Gefelt, 


ſchaft, den ich jemals geſehen habe. Er beſitzt 


einen Stolz von der groben Art, den man den 


Baurenſtolz zu nennen pflegt: Man hoͤrt ihn 


von andern nicht loben; aber man braucht ihn 
nur ſelber zu ſprechen, ſo lernen wir alle ſeine 


Verdienſte kennen. Er iſt ein großer Criticus, 
ein vollkommener Sprachfundiger , ein Philos 
fopb, der feines gleichen fucht, ein Theologe von 
der neuen Mode, Furz er ift alles. Man trauer 
ibn 
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ihm gewiß fo viel Vortrefliches beym erften An: 
blicke nicht zu, wenn es wahr ift, daß man 
in einem Körper von grober Bauart felten eine 
feine Sele findet, denn nach feinem Körper ſtellt 
er. einen wohlgekleideten Bauer vor. Cr nennt 
uns alle feine ‘Bogen daher, die er der Melt, 
‚als Abbildungen feines dürftigen Genies, auf; 
gedrungen hat; nennt alle Journale, darinn fie, 
bis auf die Zufäße von dem Seinen, gelobt wor: 
den; thut alle diejenigen in Bann, die fie ta: 
dein, Erift ein handfefter Autor: Er entfcheidet 
durch Machtfprüche, und wenn diefe nicht den 
großen Mangel feinee Beurtheilungskraft ver: 
riethen, fo würden ung feine Handlungen ge: 
wiß nicht im Zweifel laſſen. Diefe und feine 
Manieren jind mehrentheils unglückliche Nach: 
abmungen eines großen Mannes ; und man fann 
fagen,daß alles, was noch an dem Original gefällt, 
an der Eopie lächerlich wird. Er iſt rangſuͤch⸗ 
tig, weil er feinen Rang hat, der viel bedeutet; 
Er affestirt galant zu feyn, fogar bis in Um: 
gezogenbeiten und Unflaͤthereyen: Er ift Feines 
Menfchen Freund, und er Harauch felber feinen 
Freund, Sch glaube, daß er fehr übel von mir 
fpricht, aber ich wuͤnſchte auch nicht, daß er 

| 63 mich 
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mich lobte, weil ich fonft gewiß. viel aͤhnliches 
mit ihm haben müfte. Go oftich ihn fehe, ſtelle 
ich mir einen Teibhaften Orbil vor, und ich be; 
daure alle junge Leute, die er feine Gelehr⸗— 
famfeit kann empfinden laffen. Halten Sie den 
Charakter nicht Ihrer Satyre werth, mein 
Herr? Doc) ich glaube bey nahe, daß er zu weit 
unter der Satyre iſt. Es ift Fein rechtes Ori— 
ginal, Feine rechte Copie: Ich weiß nicht, was 
es für ein unfeliges Mittelding ift, ıc, | 


ION 
Zwey und dreyßigſter Brief, 


SSH gebe mich für feinen Cafuiften aus, Ma— 
demoifell, aberich getraue Ihre Frage von 
der Zulaͤßigkeit des Romanenleſens weder 

ganz zu bejahen, noch ganz zu verneinen. Es 

giebt Romane, die zur Erroͤthung der Tugend 
und zum Aergerniß der guten Sitten geſchrieben 
ſind, oder zur Verderbung des Geſchmacks. Ich 
brauche Sie nicht zu erinnern, daß dieſe Buͤcher 
verabſcheuungswerth ſind, noch ein weitlaͤufti⸗ | 
ges Verzeichnis derfelben anzuführen, da Sb: 
re Siebe zur Tugend und Ihre ſchoͤne Einfichten | 
feine dergleichen böfe Bücher und elende lei: 
\ nig⸗ 
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nigfeiten in Ihrem Kabinette vermuthen laſſen. 
Pas die guten betrifft; fo will ich fie zwar nicht 
aus den Bibliotheken verftoßen, aber ich wuͤnſch⸗ 
te doch, daß man Fein Hauptgefchäfte dar⸗ 
aus machte, fie zw leſen. Das find Sachen, 
die nur zum Zeitvettreibe, zur Gemuͤthsermunte⸗ 
tung umd zu den Nebenftunden gehören, wor: 
inn man feine angenehmere Geſellſchaft haben 
Farm. Sch Fönnte bier meinem Briefe ein ge: 
lehrtes Anfeben geben, wenn ich mich in eine 
weitläuftige Critik einlaffen wollte: Aber erlau⸗ 
ben Sie mir, nur diefes zu fagen, Mademoifell, 
daß die Leſung der Romane den gruͤndlichern 
Wiſſenſchaften, ale der Philoſophie, der Moras 
fe, und der wirklichen Geſchichte, nichts entzier 
ben müfle, Diefen Satz ſchreibe ich hier mi, 
defto groͤſſerem ‚Vergnügen‘ bin, da ich weiß, 
daß Sie unter die ſchoͤnen Wolfianerinnen ges 
hören. Es iſt wahr, ‘ich treffe in den Roma⸗ 
nen auch eine Moral an; aber man giebt fich. 
felten die Mühe, fie daraus abzuföndern, und 
warum will man fie nicht lieber aus wirklich gez 
fehehenen Begebenheiten Iernen? Ich habe auf, 
ferdem an vielen Perfonen, die ihre Zeit mit eis 
ner gar zu unmäßigen ‘Begierde auf, Romane 

694 ver. 
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verſchwendeten, ein gewiſſes niedergeſchlagenes 
und ſchmachtendes Weſen, eine Zerſtreuung des 
Gemuͤths, bemerkt, die ganz ihrer vorigen Leb⸗ 
haftigkeit zuwider war; vermuthlich weil ſie das 
von Natur zaͤrtliche Herz mit gar zu vielen Em⸗ 
pfindungen uͤberhaͤuften und gleichſam abnutzten. 
Andere nahmen auch eine gewiſſe romanhafte 
Art zu denken daraus an, die ihnen nicht natuͤr⸗ 
li war. Doch von dem allen ift Bier bey Ihnen 
die Rede nicht, Mademoifell, und ich, will alſo 
ohne Umſchweife aufden andern Punkt Ihres an; 
genehmen Briefes antworten, fo gut ich Eann. 
Sie bitten mid) um ein Verzeichnig außerlefener 


Bücher von der Art: Ich will es ganz kurz ma; 
chen, denn Sie werden wohl nicht alles Faufen 


dürfen, mas uns aus Paris, Amfterdam uns 
aus dem Haag zugeſchickt wird, wo fo viele Me: 


moires von ſchwachen Köpfen und aus halber 


Verzweifelung gefchrieben werden, Frankreich 
iſt in dieſer Gattung von Schriften ohne Zwei; 


fel die reichſte Duelle, und hat ſich jeßt durch 


den Prevot von Eriles, Marivaur und Erebil: 
Ion in einen örenfachen Geſchmack getheilet. Ich 
wünfchte in Ihrem Kabinette alle Romane der 
beyden erfteren zu finden, als die Memoires dun 

| bomme 
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bomme de qualite, den Cleveland, ven 


Doyen de Kıllerine und den honnethomme; 


von dem. Herren von Marivaur, die WMlatian- 
ne und die Paifanne parvenüe des Ritters 
Mouby, welche viel beſſer gerathen ift, als ihr 


‚Bruder, der Paifan parvenü. Ich bin fehr uns 


ſchluͤßig, was ich Ihnen von dem Crebillon anraz 
then fol. So viel ich Ihren Gefihmack Eenne, 
Mademoifell, möchten Sie ſchwerlich aus den ori; 
entalifchen Erfindungen und groffen Freyheiten dies 
fes jyönen Geiftes viel Vergnügen ſchoͤpfen. Auf 
ferdem wird Ihnen der englifche Robinfon, der 
Gil Blas vom Herrn le Sage, die Hiſtorie 
der gendenfchaften vom Herrn Touſſaint, und 
vor allen Dingen Dom Quixotte angenehm feyn. 
Sch fage Ihnen nichts von der Pamela und 
Clariſſa, denn ich bin überführt, daß Sie zwey 
fo fhöne Bücher laͤngſt müffen gelefen haben. 
Der Mendoza wird Ihnen ebenfalls nicht un; 
befannt feyn. Die Ueberfeßungen diefer Bücher 
find mehrentheils fchlecht, und da Sie die fran: 
zöfifche Sprache verſtehen, Mademoifelle, fo 
verfpreche ich Ihnen zweymal fo viel Vergnügen, 
wenn Gie diefelben im Franzöfifchen leſen wer; 


den. Bon deutfehen Driginalen weißich Ihnen, 


gs außer 
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außer dem redlichen Mann am Zofe, und 
der Schwedifchen Gräfin von &* wenig 


oder gar nichts vorzufchlagen. Gind Sie mit - 


diefen Büchern zu Ende; fo kann ich vielleicht 
mie einem neuen Verzeichniße dienen, Ich 
bin ꝛc. 
EEE *6** 
Drey und dreyßigſter Brief. 
Fyas iſt betruͤbt, wann man zu einer Geſell— 
ſchaft verdammet iſt, die uns nicht gefaͤllt. 
| Wie viel Zwang muß man ſich anthun, fich 
zu verfiellen, eine heitere Mine anzunehmen, bey 
einem Einfalle zu Iachen, der uns innerlich Mi: 


leyden macht, und fi nach taufend Kleinen | 
Thorheiten der Mode zu richten! Mein Herz 


wird mir dann fo ſchwer, alle meine Minen und 
Reden find fo fchlichtern, fo verwirrt, fo zwey⸗ 
deutig, daß ich Faum weiß, was ich anfangen foll, 
IH möchte flerben, wenn ich mein Herz lange 
in einem folhen Zwange fühle; und wenn mich 
nicht der Umgang einiger lieben Freunde die Uns 
nehmlichfeiten des gefellfchaftlichen Lebens em: 
‚pfinden ließe; gewiß, fo wuͤrde ich noch in 
diefem Jahre ein Miſanthrope. Außer denen 

De 
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Beſuchen, die fo ängftlich find, muß ich noch 
viele finnreiche Leute Fennen, die fo gelehre 
thun, und alle Augenblicke fo bereit find, in 
Disputationen auszubrechen, daß ich bey nahe al; 
les vergeffe, was ich weiß. Man bat mie 
gefagt, daß ich zwo ganz verfchiedene Perfonen 
vorftellete; Allein, warum kann man doch nicht im: 
hier eine einzige vergnügte vorftellen? Beklagen 
Sie ſich alfo nicht fo fehr, mein Herr, über She 
einfames geben: ich fehicke Shnen fonft diefe ſchoͤ⸗ 
nen Gefellfehaften aufden Hals, und taufche herzs 
lich gerne mit Shrer Einſamkeit. 


BER ER ENRH R 


Bier und dreyßigſter Brief. 


iemals babe ich mein Unvermögen fo Ich: 
N haft gefuͤhlt, als da ich Ihrem Freunde 
in der bewußten Angelegenheit nicht habe 
dienen koͤnnen. Die Sache war ſchon entſchie⸗ 
den, als ich Ihre Nachricht bekam, und es lag 
nicht an meinem Herzen, daß ſie nicht zu ſei⸗ 
nem Vortheile wäre entſchieden worden, In⸗ 
deſſen hoffe ich noch ſehr ſtark, ihm ben einer na 
bevorftehenden Gelegenheit nüßlich zu ſeyn, und 
das 
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das troͤſtet mich einigermaßen über die Verfeh: 
lung der gegenwärtigen, | 
Ich bin Ihnen für die Mitteilung Ihres 
Gedichtes fehr verbunden, Ich wünfchte, dag 
Sie nicht fo viel darinn geändert hätten; Sie 
haben es gar zu regelmäßig machen wollen, und 
darüber feheinet das Gedicht viel Natürliches zu 
verlieren, Es fällt mie ein, dag einft ein grof: 
fer Kenner, mit dem ich nicht zu vergleichen bin, 
feinem Freunde eine Ode zuruͤckgab, und ftatt 
der ganzen Eritif weiter nichts als diefeg fagte: 


„Ihre Dde ift regelmäßig : aber fie gefälfe mie * ' 


„nicht.‚, Diefes muß wohl freylich nicht in 
dem firengfien Verftande gelten, Aber es find 
gewiſſe Nachläßigfeiten, mein Herr, darüber man 
feine beftimmte Regeln geben Eann, und dieman 
einem Gedichte nicht nehmen muß, wenn es nicht 
gar zu fleif werden fol; 


Ber niemals fehlt, der fehle auch niemals ſchoͤn. 


Dieſe Nachlaͤßigkeiten verzeiht Ihnen zwar nicht 


leicht ein gelehrter Kunſtrichter: allein oft hat 


der ungelehrte Kunſtrichter in der Empfindung 


des Schoͤnen den Vorzug. Der Gelehrte be: 


muͤhet ſich ſchon, Fehler darinn zu finden: Der 


Ungelehrte iſt nicht mit ſolchen Vorurtheilen 
| ein 
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eingenonmen; feine Empfindung entdeckt mir 
die Stimme der Natur; fein Gefchmack ift oft 
reiner, als des Gelehrten, und faft allemal auf: 
richtiger, Der Befall eines folchen Mannes 
ift allemal viel werth, und ich laffe ihn daher 
gerne über meine Werke urtheilen. Tadelt er 
eine Gtelle; fo verlange ich gar nicht vorher eis 
nen geometrifchen ‘Betveis von ibm, daß fiefeh: 
lerhaft fen; fondern um fie auszuftreichen, braucht 
er mir nur zu fagen: Die Stelle gefällt mir 
nicht. 


Sind Sie ein guter Freund von Herrn : : fo 


ziehen Gie ihn doch von dem leichtfinnig gefaß: 


ten Vorhaben ab, die Ilias des Homers in deut; 
ſche Reime zu verſtecken. Er unternimmt et; 
mas, das unbefchreibliche Mühe Foftet, und mo: 
ben wenig Ehre, aber viel Schande zu erreichen 
ſteht. Macht er die Ueberſetzung fehr gut, wel; 
ches frenlich zu wünfchen wäre; fü bleibt es doch 
allemal nur eine Ueberſetzung: Geraͤth ſi ſie ihm 
ſchlecht; ſo iſt es deſto ſchlimmer fuͤr ihn. Ein 
mittelmaͤßiges Original wird tauſendmal eher ver⸗ 
ziehen, als eine mittelmaͤßige Ueberſetzung. 
Sch bin x. 
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KRKRKKRKKKHKKMN 
Fuͤnf unddreyßiafter Brief. 


De Entwurf des Trauerſpiels, den Sie mir 
geſchickt haben, gefaͤllt mir ungemein wohl, 

und ich wuͤnſche das Stuͤck bald in ſeiner 
ordentlichen Einkleidung zu ſehen. Aber war: 
um wollen Sieesin Profa machen, mein Herr? 
Gie wiffen ja, daß fich die Dichtfunft das Trau⸗ 
erfpiel gleich von den erfien Zeiten her zugeeignet 


Bat: 


Ignotum Tragicae genus inueniffe Camvenae 
Dicitur, et plauflris vexiffe poemata Thefpis, 


fagt unfer lieber Horaz. Sie haben meine Any 
merfung vorher gefehen, meil Sie zu Ihrer 
Rechtfertigung fagen, daß es Ihnen natürlicher 
vorfomme, die Helden profaifch reden zu laſſen, 
als in Verſen. Allein, bierauf antworte ich 
Ihnen, daß es ein großer Unterſchied ift, ein 
Trauerfpiel vor fih, in der Einſamkeit unfers 
Zimmers, in einem Ton, und mit einer feanz 
direnden Art berzulefen; und ein Trauerfpielauf 
der Schaubühne vorftellen zu fehen: Das iſt 
ganz etwas anders, Hier merken wir nur den 
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fhönen prächtigen Sylbenfall der Worte, | 


aber 
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aber Feine Scanfion; dieſe würde alles verder⸗ 
ben. Aeſchylus hat dieſes zur Würde des Pal 
erfpiels für noͤthig gehalten, | 

Er docuit magnumque loqui, nitigque cothurno. 
und die Zuſchauer haben noch niemals eine Proſa 
verlangt, wenn die Verſe gut geweſen ſind. Aber, 
warum macht man Luſtſpiele in Proſa? Darum, 
weil man bier einen niedrigern Ausdruck, und die ges 
mwöhnliche Sprache im gemeinen Leben vertragen 
kann. Kurz, mein Herr, ich rathe Ionen nicht, Ih⸗ 


ver Zabel ein profaifches Kleid zu geben ; Sie wer; 


den fonft mit unfern Ariſtarchen viel zu thun bekom⸗ 
men. Im Ernſte, denken Sie? Ja ſchicken Sie 
mir nur Ihr Trauerſpiel: Vielleicht gebe ich Ih⸗ 
nen alle dieſe Gruͤnde für mein Theil gleich bey 
der erften fehönen Seene preis, 

Was die Satyre des Herr B** betrifft; fo 
muß ich Ihnen fagen, daß fie mir ſehr fchlecht vor; 
koͤmmt, nicht, als wenn das Gedicht an und für fich 
nichts taugte, dennes find viele fchöhe Stellen 
darinn; fondern weiler Perfonen getadelt hat, die 
er hätte ehren muͤſſen. Was foll ich mir für 
einen Begriff von einem Menfchen machen, der 
feine Sreunde und Wohlthäter laͤcherlich machen 
will? Der befte Wis wird verächtlich, wenn man 
ibm zu gefallen einen Freund aufopfert. 
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Sch höre von allen Seiten, daß manan neuen 
Heldengedichten arbeitet, und einer von meinen 
Freunden bat fehon über fechs junge Dichter bey 
der That ertappt. Ich bin viel zu patriorifch, 
als daß ich unferem Vaterlande nicht viele Ho⸗ 
mere goͤnnen ſollte; aber die Griechen haben 
nur einen Homer gehabt, die Roͤmer nur einen 
Virgil, und ich ſorge, die Deutſchen werden 
nur einen K* * behalten. Indeſſen bin ich mit 
Ihnen eins, daß der Meßias viele gute Dichter 
erwecken wird, die die Höhe ihres Genies big; 
ber noch nicht recht gefühlt haben: Ich will nur 
noch binzufeßen, daß er auch viele unglückliche 
Dichter machen wird, ) 

Schicken Sie mir doch die Lobrede ⸗⸗Ob ich 
gleich weiß, daß fat alle Schriften von der Art 
einerlen Innhalt zu haben pflegen; fo wäre ich 
doch begierig, diefe zu fehben, davon mir der 
Verfaſſer, als ein fehr gefchiekter Mann befannt 
iſt. 2% 
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Ends und drepSigfer Brief. 
Se haben zu viel Vertrauen in mich gefeßt, 


gnädige Frau, warn Sie mir befehlen, ei- 


nen Hofmeiſter für ihren Herrn Sohn 


vorzuſchlagen. Außerdem , daß folche Leute in 
der That ſchwer aufzufuchen find, die mit allen 
Eigenfchaften zu diefem Amte verfehen wären; 
fo bin ich, auch viel zu fehüchtern und unfchlüß 
fig, wenn es auf Empfehlungen von der Art an: 
koͤmmt, indem man fie faft allemal am Ende be- 
renen muß. Man kann nie alle Umftände fo ge: 
nau überfeben, dag man für das Zukünftige Buͤrge 
ſeyn koͤnnte, und ich möchte um aller Welt Gi; 
ter willen Ihnen fein böfes Geſchenke machen, 
Indegen fpricht mie Ihr unvergleichlicher Cha: 
vafter Muth ein, gnädige Frau, da Sie fogar 
Ihrem vorigen fehlechten Informator zu einer 


Beförderung behuͤlflich geweſen find: Es fol 


nicht an meiner Nedlichfeit liegen, daß ich Ih— 
nen nicht den beſten Hofmeifter von der Welt 
vorfchlage. 

Here R’* * if ein Menfch, der viel Ver 
fland und fo weit ich ihn kenne, ein fehr gutes 


2 Herz 
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Herz befigt. Er hat ſich auf die Mechtewiſen / 
ſchaft gelegt, und verſteht die Franzoſi iſche und 
Italiaͤniſche Sprache nebſt den Exereitien uͤber⸗ 
aus wohl, Sein Geſchmack iſt ſehr fein, and 
in 9 Auffuͤhrung trifft man nichts pedantiſches 

Er kennt die Welt und den Woplftand nach 
On Ordnungen der Menſchen ſo gut als je⸗ 
mand; aber er iſt von einem eingezogenen We⸗ 
fen. Was ich befonderg an ihm hochſchaͤte iſt 
dieſes, daß er viel Religion und Gewiſſen bat, und 
daß er die Eigenfchaft eines ehrlichen Mannes al⸗ 
lem andern Ruhme vorzieht. Ich glaube, der; jun 
ge Herr wird ihn — ſo werden ſie ſich 


I Er 























fie nicht beyde dadurch gewinnen! & ſteht aber 
nur unter zwo Bedingungen zu erhalten ; „ einmal, 
dog er ein gutes Galarium bekoͤmmt, und dann, 
daß er an keine Zeit gebunden fen, zu bleiben, , 
Sehen Eie, gnädige Stau, ‚ob ‚der Menſch 
gut gewaͤhlet ift: Wie angenehm. wuͤrde es mir 
ſeyn, wenn Ihr Wunſch mit meiner Hoffnung 
erfuͤllt wuͤrde! Ich habe die Ehre Me 
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rien 


Sieben und dreyßigſter Brief. 


Sxs muß onen die betruͤbte Nachricht (reißen, 
daß unſer Freund tod iſt. Da Gie, ihn 
ſo aufrichtig geliebet haben, als er liebens⸗ 

yirdig war; fo werden Sie ſeinem Grabe gern 

eine Thraͤne ſchenken, und es wird Ihnen nicht 
zuwider ſeyn, daß ich Ihnen/ außer dem Be⸗ 
fehl, den er mir noch Ihrentwegen vor ſeinem 

Ende gab, etwas von den Umſtaͤnden ſeines 


Todes ſage. Die auszehrende Krankheit, die ihn 


Pie 
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ergriffen hatte, und die durch den Gram uͤber 
ſein widriges Schickſal immer mehr Nahrung be⸗ 
kam, ſetzte ihm auf einmal ſo ſtark zu, daß man 
ihn nur drey Tage bettlaͤgerig ſahe. Gleich am 
erſten Tage, als er ſich hinlegte, ſagte er uns 
mit, einem ziemlich geſetzten Ton: „Ich werde 
„von dieſem Lager nicht wieder aufſtehen, und 
„mein Herz ſagt mirs, daß ich der ewigen Ruhe 


„nahe bin, die ich ſo ſehnlich wuͤnſche; Helfet 


„mir fie erbitten, Freunde! euch allein. verlaſſe 


„ich ungern; ſonſt haͤlt mich nichts mehr auf.,, 


Wir bemüheren uns um die Bette, dem Franken 
Freunde zu pflegen, under fchien von. dieſer klei⸗ 


Hh.2 nien 
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nen Eiferfucht unter ung geruͤhret zu ſeyn. „Ich 
„nehme eure Sorgen, und ſchlafloſen Nächte 
„gerne an, theureſten Freunde, ſprach er, denn 
ich boffe, daß fie euch nicht lange ermuͤden 
ſollen: fie ſind mir Pfaͤnder eurer Freundſchaft, 
„und geben mir den fügen Teoft, daß ich we⸗ 
nigſtens von euch nicht ungeliebt ſterbe. W 
ber erweiſet mie die wichtigſte Gefalligkeit und 
laſſet den Prediger von ⸗zu mie rufen. N 
Der Prediger erfchien, und Gie wiffen, wie nn; 


vergleichlich diefer Mann beym Krankenberte if. | 


Wir Tiegen ihn mit dem Kranken allein, und ich 
begab‘ mich in eine nabgelegene Kammer, wo ich‘ 


alte ihre Unterredungen anhören konnte. Ich 
kann Ihnen nicht fügen, mit was fuͤr einer Dei 
muth/ woraus die wahre Groͤſſe eines Chriſten her⸗ 


vorleuchtet/ ‚„e ‚die erweckenden Reden des Pre 
digers annahm; mit was für einem männlichen 
Glauben er das Verdienſt des Erloſers fi ſich zu⸗ 
eignete: Der Prediger fagte: „WollenSie auch 
¶Ihren Feinden vergeben? Ich weiß, daß man 
„Urfache bat, Ihnen diefe Frage zu thun: Wolf 
„ten Ste ihnen wohl fo verzeihen, daß Gie ih⸗ 
„nen ihre Widerwaͤrtigkeiten und ausgeſtande⸗ 
Schickſale * zurechneten? Der Kran; 
„ke 
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„ke hohlte einen Seufzer; Es liegt nicht an mir, 
„ſprach er, den: ‚Gedanken nicht zu vergeſſen, 
„daß mich meine Feinde elend gemacht haben: 
„ich hatte es ohne Zweifel verdient zu ſeyn, und 
„ich bete den Arm an, der mich geſchlagen hat. 
„Sagen Sie ihnen, daß dis Herz, das nun 
„bald brechen wird, ohne Bitterkeit, ohne Haß 
„gegen ſie gebrochen ſey, daß ich ihnen aus je⸗ 
„ner Welt, wo meine Neigung noch reiner 
„ſeyn wird, den Segen herabwuͤnſchen werde, 
„und daß ich ſehr gerne als ihr Opfer ſterbe, 
„wenn ich fie dereinft als meine Brüder und als 
„meine verföhnten Freunde umarmen kann: Ich 
„hoffe, fie find befriediget,‚, Er empfieng 
hierauf das heilige Abendmahl, und der Predis 
ger beurlanbte fi) von ihm. Am zweiten Ta: 
ge verfchlimmerte ſichs mit feinen Zuftande fo 
fehr, daß er Gehör und Sprache verlohr. Ach 
‚was für ein ducchfchneidender Anblick, den. ber 
ften und ehrlichften Freund fo leyden zu fehen! 
Am dritten Tage, welcher der letzte feines Lebens 
war, befam er gegen Morgen Gehör und Spra; 
che wieder, Er verlangte mit mir allein zu ſeyn 


3, Die Zeit hat mir lange gewährt, fagte er, noch 


a mit Ihnen zu ſprechen; aber ich Habe. des 
3.4 5b 3 „ftomehr 
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| „ſtomehr empfunden und gedacht" Erweiſen 

„Sie mir die Freundfchaft, noch einige Bemuͤ⸗ 

„hungen zu übernehmen, die mir das Sterben 

„leicht machen Finnen, denn ich werde wohl 

„heute von Ihnen ſcheiden: Mein Geiſt ſtehet 

„chen vor GOtt; aber es koͤmmt mir vor, als 

| „wenn mich noch immer etwas nach der Erde 

1 „zurückziehen wollte; ich lege alſo in Ihr Herz 

| Hi „meine letzten Wuͤnſche, und Verlangen nie⸗ 

„der. Schreiben Sie doch meinem Fteunde zu 

Ke daß ich feine Liebe auch im Tode nicht 
vergeſſe, und daß ich das erkenntlichſte Herz 

„für feine an mir bewieſene Wohlthaten in jene 

Welt mit hinuͤber bringe, daß ich mir vorgenom: 

„men hatte, durch einen Brief von ihm Abfchies 

»,5U nehmen, wenn ich nicht von meiner Schwach; 

heit zu früh mwäreübereilet worden, daß ich ihn 

„bitte, wenn die Bitte eines ſterbenden Freundes 

„noch etwas vermag, an meine Schivefter, an 

„die unglückfelige Mitgenogin meines Elendes 

»zzu denken, und fich ihrer Umſtaͤnde brüderlich 
„anzunehmen. Ich babe in meiner gröften Ar⸗ 

»muth hundert Thaler geliehen, und ich Bin 
„nicht ſo glücklich, daß ich fie vor meinem Tode 
„wieder bezahlen kann; indeſſen ſoll mein Grab 
aumor,. 8060 „mit 
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„mit keinem Seufzer befchweret werden, ı der 
„uicht aus der Freundſchaft koͤmmt; ich habe 


„vor zween Tagen an meine Schweſter geſchrie⸗ 


„ben, daß ſie dieſes einſt bezahlen moͤchte, wenn ihr 
„bie Vorſehung beſſere Schickſale ſchenken wuͤrde, 
„und ich kenne ihre Sele ſo gut, daß ich nicht einen 
Augenblick daran zweifle. Ach wenn es ihr 
„doch wohl gehen moͤchte! ‚ : + Machen Sie 
fich darüber keine Unruhe, forach ich: die hun⸗ 
dert Thaler find Ihnen aus meiner Hand unter 
fremden Namen geliehen worden, und fie find 
längft bezahlt. Ich fürchtete mich, daß Sie 
mie diefen geringen Dienft höher anrechnen moͤch⸗ 
ten, als er werth ift, und ich wollte Ihre zaͤrt⸗ 
Tiche Liebe ganz allein Ihrem Herzen fehuldig feyn. 
Sch habe daher eine unfchuldige Lift gebraucht, 
und Ihnen diefes Geld durch einen andern leihen 
laſſen, und Sie würden niemals etwas davon 
erfahren haben, wenn ic) Shnen nicht jetzt durch 
ein freyes Bekenntnis eine Unruhe benehmen 
müfte, die mich jammer. Was Ihre Schwer 
ſter betrifft, fo muß ich Ihnen noch ein anderes, 
Bekenntnis thun, wovon ich mwünfchte, daß es 
Ihnen angenehm wäre, Ich Babe Sie ſchon feit 
einem Jahre geliebt, ohne daß ich —— babe, 


24 ihr 





—— 
Bags: * 
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ihr meine Siebe zu erklären: die Hochachtung hat 
immer den Ausbruch der Leydenſchaft verhindert. 
Ich Babe ein ſehr mittelmäßiges Gluͤck, aber ich 
wuͤnſchte mein Schickfal mit dem Ihrigen zu ver: 
einigen; ich würde alsdenn reich genug feyn, um 
vollfommen vergnügt zu leben. Laſſen Sie mir 
den Troft, daß ich mit Ihrer Einwilligung die: 
fen ſuͤſen Gedanken denfen darf. Der Franke 
Freund fah mich ganz unbeweglich mit einer auf 
ferordentlichen Aufmerffamkeit an, ohne ein Wort 
zu reden: endlich ließ er einige Thränen aus 
feinen Augen fliegen, darinn fein ganzes Herz 
abgebildet war; ich mufte ihn umarmen, und er 
druͤckte mich fo feft an feine Bruft, daß ich dachte, 
er wuͤrde in dieſer zärtlichen Scene feinen Geift 
aufgeben. Er ertbeilte mit feine Einwilligung 
mit fo rührenden Ausdrücken für mich, die mir 
die Beſcheidenheit verbietet nachzufagen. Ich 
fierbe nun frölich, fprach er, aber.die große Be; 
mwegung, darinn ich bin, nähert mich meinem 
Ende, Hufen Gie die übrigen Freunde, die 
bier find. Sie erfchienen, und er nahm mit 
einer fo beweglichen und ädlen Art von ihnen 
Abſchied, daß wir alle in Thränen zerfloffen. Er 
fieng ein Gebet an, hohlte einen tiefen Seufer, 
und bließ damit feine Seelerubig aus. Alſo 
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Alfo ftarb unfer redlicher Freund, eines befferen - 


Gluͤckes werth „und das waren feine legten 
Empfindungen, feine legten Resen, in welchen 
er die Welt verließ. ch babe feine Schweſter 
befücht; das arme Mädchen trauert über diefen 
Tod recht wehmuͤthig; fie will von ihren Ealtfin: 
nigen Anverwandten weg, und fi) bey der Frau 
Gräfin von B ** in Dienfte begeben, um die 
Schuld ihres feligen Bruders bezahlen zu koͤn⸗ 
nen, Gie koͤmmt mir jeßt fchöner vor, als je: 
mals. . Sch babe ihr mein Herz angetragen, 
und ich habe zugleich den Dienft, den ich ihrem 
Bruder erwiefen, nicht genug verbergen Fönnen, 
‚aus Sucht, daß ich mich verdächtig machen moͤch⸗ 
te, ihn in meiner Liebe zu viel gelten zu laſſen. 
Sie hat meine Leydenſchaft nicht verworffen: 
allein ſie will erſt die Ehre ihres Bruders befrie⸗ 
digen, und das ſoll ihr ſelbſt allein Muͤhe koſten, 
wie fie ſagt. Ich habe alſo eine Liſt ausgefon; 
nen, die mir auch gelungen iſt; ich habe ihr 
über hundert Thaler Geſchenke geſchickt: Was 
meynen Sie wohl, ſie hat dieſe Geſchenke alle 
bis auf einen Ring verkauft, ſie hat den vermeyn⸗ 
ten Glaͤubiger bezahlt, und durch eben den Kanal 
iſt das Geld wieder an mich gekommen, ohne 

Sb daß 






















0 490 x 


daß ich ihr die Zufriedenheit — an eine h 
ſo ſchoͤne Handlung getban zu haben. Unfer 
Freund hat Ihnen feine‘ Schweſter empfohlen, 
mein. Here, und ich erfuche "Gie alſo, meine 
en - und Abſichten zu billigen. | 

Ich mache Ihnen fein Compliment über die 

Di Länge meines: Briefes, da ich Ihr Herz kenne: 

4 Sie wiſſen, daß ich mich uͤber einen ſolchen Inn⸗ 
| ; halt nicht * ausdrücken kann. ꝛc. | 

11T. 

RER ie rer 

Acht und dreyßigſter Brief ). 


SH find wir denn wieder auf dem — 


mein Herr, wo wir gewiß mit mehrerem 
Vergnügen feyn würden, wenn Sie Ihr 
Vorhaben ausgeführet hätten, dahin zu kommen. 
Die Eroͤfnung ift am vierten diefes Monats ge: 
Mi ſchehen. Schöne Reden, gute Tafeln, große 
N Geſellſchaft, eine große Anzahl von Biſchofen! 
Wir haben dem Koͤnig das gegeben, was man 
uns von n feiner Seite abgeforbert hatte, drey 
Milo: 

" Vom Bifchof Slefhier an ah Wen von Cal 


viffen, Lettres de Mr. Flechier , LXI. nad) det 
Ausgabe im Hang, von 1712. 
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Millionen feöyeiigee Geſchenk, und zwo Mit: 


lionen Kopffteuer. Das ift wenig für die NE; 


then des Staats; es ift aber viel, und wenn ich 





es ſagen darf, allzuviel für das Elend der Pro⸗ 
vinz. Wir hoffen, daß der Koͤnig auch auf 


ſeiner Seite in unſere Noͤthen Einſehen haben, 
und une“ — Tung — wird ic. 


— und dreyßigſter Brief 


Sech tröfte mich, mein Herr, daß ich genoͤ⸗ 


thigt bin einen Proceß zu haben, ſeitdem 
ich weiß, dag Sie mein Referent ſeyn 


werden. Einige von Ihren und meinen Freun— 


den allbier haben mir darüber Glück gewuͤnſcht, 
und mir felbft ihre Empfehlungen bey Ihnen ar: 
geboten; allein ich habe mich dafür bedanket, und 
geglaubt, daß es beffer wäre, Gie ganz Ihrer 
Billigkeit und natürlichen Öerechtigkeitsliche zu 
überlaffen. Ich bitte Sie indeffen doch auf die 


Chicanen Acht zu haben, die man mir fpiele, und 


zu — Hi en ganz vollkommen bin ıc. 
Vier⸗ 


*) Von eben demſelben an einen Parlamentsrath zu 
Toulouſe, Lett. 187. 
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Bierzigfter Brief *), 


an hat mir von der fehönen Differtation, 
% die Gie überdie Leichenreden gemacht ha: 


| ben, mein Herr, ein Eremplar richtig 
eingeliefert. Sie ift voller feommen Untermei: 
füngen und gründlichen "Betrachtungen, die diefe 
Art der Beredfamkeit zu ihrem wahren Punkte 
zurückbringen, nämlich zur Religion und Ver— 
nunft, wovon fiezumeilen abwich. Sie haben 
fehr gut von den Regeln geurtheilet, die man 


beobachten muß, und von den Eigenfchaften, vie 


man haben fol, um ſich in diefen befondern und 
ganz eigenen Lobſpruͤchen recht aufzuführen, wor: 
inn man die Toden ehren, die Lebenden ‚erbauen, 
und GDtr gleichfam einen Tribut von den menfch: 
lichen Lobeserhebungen und Zerbrechlichkeiten ge: 
ben will, Wann ich noch in diefer Art von 
Befchäftigungen wäre, fo würde michs ein big; 
hen verdrüßen, daß Sie alle Geheimniffe unferer 
Kunſt fo Flar entdeckt hätten. Ich fage, unferer 


Kunſt, denn Sie haben ſie ſehr ſchoͤn geübet, und 


Sie konnten wohl anftatt der Erempel, die Gie 
* aus 


*) Bon eben demfelben an den Abe du Sarıy, 
Lett. 174. aa ' 
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aus unſern Werken angefuͤhret haben, ganz Bil. 
lig die Ihrigen nehmen. Sie haben in dieſer 
Abhandlung Ihrer Beſcheidenheit und Freund⸗ 


(haft gefoiger. Ich Habe fie mit: Vergnügen 


und mit Scham 'gelefen, und ich kann Ihnen 
nicht fagen, wie fehr ich von den Merkmalen 
der- Zärtlichkeit - und Hochachtung bin gerüß: 
vet worden, die Gie darinn meinettvegen 
ausgebreitet haben, Ich bitte Sie, mir die; 
felben beſtaͤndig zu "erhalten, und zu glau⸗ 
ben, daß niemand mehr wuͤnſchet, Sie in dem 
Stande zu fehen, worinn Sie Ihr Verdienſt längft 
ſollte gefeßt Haben, und daß niemand vollfom: 
mener iſt, als ich bin: ıc, | 
Ein und vierzigfter Brief >). 
Gh mache Ihnen Fein Compliment ‚ gnädig: 
V ſter Herr, über die Eroberung von Phi— 


 Mppeburg; Sie hatten eine. gute Armee, 
Bomben, Kanonen, und Sie hatten Vauban. 


I 


Ich mache Ihnen auch Feines darüber, daß Sie | 


tapfer find; das ift eine erbliche Tugend Ihres 
| Hau: 
*) Bon dem Duc de montavzırr an den Dau-. 


phin, aus den Lettres de Mad. de Sevigne, 1638. 
Lett. 393. T. V. Ä 
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Hauſes; aber ich freue mich mir Ihnen daruͤber, 
daß Sie freygebig, großmuͤthig und ein Menſchen⸗ 
freund find, und daß Sie die Dienfte derjenigen 
hervorziehen, welche gutes thun. Das iſt es, 
Monfeigneur, worüber ich Ihnen? die voten 
fe Ehrfurcht. bezeige . c.. ah 


rennen 
Zwey und vierzigfter Brief —9 
Sc weiß zwar noch nicht, was alle Ihre 


Bemühungen ausrichten werden ; aber ich 
kann Ihnen verſichern, daß fie in einem 
Menfchen, der gegen die geringfte erhaltene Gefaͤl⸗ 
ligkeit ſehr empfindlich iſt, eine große Erkenntlich⸗ 
keit zuruͤcklaſſen. Ihre Unpaͤßlichkeit rührer mich 
mehr um der Beſchwerde willen, die fie Ihnen 
giebt, als wegen ber. Verhinderung, die fie Ih⸗ 
ven Anſuchungen in meiner Sache macht, Ich 
fuͤrchte, daß ſie in Anſehung des Herrn von 
Turenne ohnedem noch zu eilig ſehn koͤnnten, und 
daß ich ihm durch den Ueberlauf, den ich ihm 
verurſache, verhaßt werden moͤchte. Wann er 
mir durch die Herren Grafen von Auoergne und 
von 

*) 5T. EVREMONT anden Grafen von LIONNES 


Oeuvres mel&s T. IH. p. 35. nach der nen 
dammer Ausgabe von 1720. 
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von Eſtrades keine Hoͤflichkeiten * ſagen Taf 
ſen, fo: würde ich mir nicht die Freyheit genommen 
haben‘, ihn um feitte Fürfprache zu erfuchen, 
Ich habe ihm niemals einen Dienft erwieſen, 
der. ihn verbinden koͤnnte, fich meiner Sachen 


anzunehmen. Wann ich ihn in meinem ganzen ger 


‚ben. bewundert habe, fo. ift.es geſchehen, um 


— — 


ihm Gerechtigkeit wiederfohren zu laſſen, und 
meinem Urtheile Ehre iu machen: Aber ich has 
be nichts dadurch erwartet, wie ich auch wirklich 
nichts deswegen verlangen Eonnte, Wann er fo 
guͤtig ſeyn will, mich verbindlich zu machen, ſo 
wird er mir ſehr viel Dankbarkeit laſſen; wann 
ich ihm gleichguͤltig bin, ſo werde ich gar keine 
Urſache haben mich daruͤber zu beklagen. 
Die Guͤtigkeiten, die Sie mir von dem Herren 
von Lionne, dem Minifter, bezeugen, geben mie 
eine heimliche Zufeiedenbeit, die mich die wenige 
nicht empfinden laͤßt, welche ich in meinem ge: 
genwärtigen Zuftande haben muͤſte. Wann ich 
voͤllig davon uͤberfuͤhret waͤre, ſo wuͤrden ſie al— 


le meine Aufmerkſamkeit beſchaͤſtigen, und wuͤr⸗ 


den mir auf eine angenehme Art die Zeit entzie⸗ 
hen, an mein widriges Schickſal zu denken. An 
welchem Orte ich auch jemals ſeyn werde, 





zn 
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fo belieben Sie ihn zu verſichern, daß er ſtets 
einen fehr unnüßlichen Diener wider meinen Wil; 


Ien, und einen eben fveiftigen als Sie, in: allem 


was ihn angehet, haben werde. Dis hat mir am 


ftärfiten gefchienen, meine — gut aus⸗ 


zudruͤcken ꝛc. 
CHILLOTGDCLICHHICLOTGECFICTBESH 
Drey und vierzigfter Brief"). 
| achdem ich in dem Zwang der Höfe gelebt 
— habe, ſo troͤſte ich mich, daß ich mein 
Leben in der Freyheit einer Republik vol⸗ 
lenden kann, wo zum wenigſten nichts zu ber 
fuͤrchten iſt, wenn man auch nichts zu hoffen 
hat. Wann man jung ift, fo würde es unan: 
ftändig ſeyn, fich nicht in der Welt zu verfüchen, 
mit dem Vorſatze, fein Glück zu machen: Wann 


wir unfer beftes Alter zurückgelegt haben, forufe 


uns die Natur wieder zu uns felbft; und in der 
Umkehrung von den Empfindungen des Ehrgei—⸗ 
zes nach dem Verlangen unferer Ruhe, finden 
wir, daß es angenehm fey in einem Lande zu 
en wo die Gefeße uns vor dem Eigenfinn der 

Men: 


x) Don eben demfelben,, als er wieder ni! Ka 
gegangen war, an den Marg. de creqvı T 
II. p. 397: 
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Menſchen verwahren, und wo wir nur vor uns 
ſelbſt brauchen ſicher zu ſeyn, wenn wir vor al⸗ 
lem ſicher ſeyn wollen. 

Setzen Sie dieſer Annehmlichkeit os dieſes 
hinzu, mein Herr,daß die Obrigkeiten für das Befte 
des gemeinen Weſens ein großes Anfehen haben, 

aber durch; befondere Vorzüge an ihren Perfonen 
wenig Aufſehens machen. Sie ſehen alfo da Feine 
verhaßte Linterfchiede, dadurch.ehrliche Leute beley: 
diget werden; Feine unnüge Würden, feine be: 
ſchwerliche Rangordnungen, keine von denen ver⸗ 
druͤslichen Hoheiten, welche nur die Freyheit zwaͤn⸗ 
gen, ohne etwas zum Gluͤcke beyzutragen. Hier 
beſorgen die Obrigkeiten unſere Ruhe, ohne Erz 
kenntlichkeit, noch ſelbſt einmal Ehrerbietung ge 
gen die Dienſte zu erwarten, die ſie uns leiſten. 
Sie ſind ſtrenge in den Anordnungen des Staats, 
ſtolz in den Angelegenheiten ihres Landes mit den 
fremden Nationen, ſanft und bequem mit ihren 
Buͤrgern, umgaͤnglich mit allen Gattungen von 
Privatperſonen. Der Grund der Gleichheit beſte⸗ 
het allemal ohngeachtet der Macht; und dadurch 
wird das Anſehen niemals ſtolz, die Lebensart nie⸗ 
mals hart. 

Was die Steuern betrifft, fo find fie feepfich 
groß; Aber fie betreffen nur das gemeine. Be fie, 
und laſſen einemjeden den Troſt, daß er nur für 
ſich ſelbſt Steuern giebt. Man muß ſich alfo night 

Bi} über 











> on Sprödigkeit, die überall eingeführet ift, und 
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über die Liebe veroundern, die manfür das Vater: 
land hat, weil es eigentlich eine wahrhafte Selbſt⸗ 
liebe ift, :: Ä u U 
Die geiftlichen Sachen werden mit eier glei: 
hen Maͤßigung geleitet. Der Religionsunter: 
ſchied, welcher fonft fo viele Verwirrungen erreget, 
verurſachet hier nicht die geringfte Unruhe in den 
Gemuͤthern. Ein jeder ſuchet den Himmel durch 


ſeine Wege; und die, welche man für verirret hält, 


mehr beflagt, als gehaffet, ziehen fich eine chriftfi: 


che Liebe zu, die rein und von der Unbefcheidenheit 
des falfchen Eifers, abgefondert if, 7 


Wie nichts in der Welt ift, das ung nichtnoch 


etwas zu wünfchen übrig laͤßt, fo ſehen wir auch 
“Bier nicht fo vielehrliche als gefchickte Leute mehr 


guten Verftand im Handel und Wandel, als Zärt: 
lichkeit im Umgange. Die Damen find da fehr hoͤf⸗ 
ch, und die Männer nehmen es nicht übel, daß 
man ihrer Gefellfcnaft den Umgang ihrer Weiber, 


vorziehet: fie find gefellfchaftlich genug,um ung die 
‚Zeit zu vertreiben; aber allzuwenig befeelet, um 


unſere Rabe zu ftöhren. Nicht,als ob eg Feine unter 
ihnen gäbe,die fehr liebenswuͤrdig wären ; aber man 
hat nichts von ihnen zu hoffen, entweder wegen ih⸗ 
ver Keufchheit, oder wegen einer Froftigkeit, die ih: 
nen ftatt der Tugend dienef, Dem fey, wie ihm 
wolle, man fiehet in Holland eine gemwiffe Mode 


ich 
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ich weiß nicht was für einealte Tradition von Ent: 
haltſamkeit, die von der Mutter auf die Tochter 
koͤmmt, wie eine Art von Religion. 

Man findet in der That nichts wider die Ga: 
lanterie der Mädchen einzuwenden, die man fie 
ganz gutherzig anwenden läflet, als eine unſchuldi⸗ 
geHülfe, fih Männer zu fihaffen. Einige bes 
fchließen diefe Galanteriezeit mit einer glücklichen 
Heirath: einige Ungluͤckliche unterhalten ſich mit 
der eitlen Hoffnung eines Standes, der immerauf: 
gefihoben bleibt, und niemals koͤmmt. Dieſe lan⸗ 

‚gen Verzögerungen darf man nicht einer vorfegkiz 
chen Untreue zufchreiben. Man wird fich einander 
mit der Zeit müde, und der-Weberdruß gegen die 
‚tiebfte koͤmmt dem wohlgefeßten Entfchluß zuvor, 
fie zu heirathen. Alfo aus Furcht, für einen Betruͤ⸗ 
ger gehalten zu werden, getrauet man nicht zurück 
zugeben, wann man nicht fchließen will, und halb 
aus Gewohnheit, halb aus einer einfältigen Ehre, 
die man jich darans macht, beftändig zu ſeyn, unter: 
haͤlt man ſchmachtend die elenden Ueberreſte einer 
abgenutzten Leydenſchaft. Einige Exempel von der 
Art geben den juͤngſten Maͤdchen zu ernſthaften Ue⸗ 
berlegungen Anlaß, welche die Heirath als eine zu: 
faͤllige Begebenheit anſehen, und ihren natuͤrlichen 
Stand als den Reben Zuftand, worinn fie blei⸗ 
ben follen. 
Was die Weiber betrifft, die r ch einmal ver: 


N 2 bun: 
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bunden Baben, fo glauben fie allen Willen über fich 
felbft verlohren zu Haben, und indem fie weiter nichts 
als die Einfalt der Pflicht Eennen, fo würden fie fich 
ein Gewiſſen daraus Machen, die Freyheit der Zu: 
neigungen zu behalten, die fich fonft die ſroͤmmſten 
und forödeften vorbehalten, ohne einiges Abſehen 
auf ihre Unterwürfigfeit, Hier feheinet alles Un: 
freue; und die intreue, die fonft dag galante Ver: 
dienftderangenehmen Höfe ausmacht, ift bey die⸗ 
fer guten Nation das gröbfte Laſter, die fehr tveife 
im Wandel und in der Regierung, aber wenig ger 
lehrt in den zärtlichen Vergnügungen und hoͤfli⸗ 
chen Sitten iſt. Die Maͤnner bezahlen dieſe Treue 
ihrer Weiber mit einer groſſen Unterwerffung; und 
wenn einer wider die Gewohnheit ſich ſtellete die 
Herrſchaft im Hauſe zu haben, ſo wuͤrde die Frau 
als eineUngluͤckliche von jedermann beklagt, und der 
Mann als ein fehr boͤſer Menſch, befihrien wer; 
den. :: 
Ich will Ihnen nichts von dem Haag ſagen, mein 
Herr; es iſt genug,/ daß die Reiſenden davon gerei: 
get werden, wenn fie auch ſchon die Koftbarkeiten 
von Paris, und die Seltenheiten von Ftalien ge: 
feben haben. Wonder einen Seite gehet man am 
Meere,ducch einen eg, der der Gröffe der Nömer 
würdig iſt: von der andern gehet man in das an⸗ 
genehmfte Gehoͤlze, das ich in meinem Leben gefehen 


babe, An eben dem Orte finderman Haͤuſer genug, 


die 








ex 890 sor 
die einegroße und prächtige Stadt vorftellen koͤn⸗ 


nen; und Wald und Alleen genug die eine Föftliche 
Eindde machen. In den befondern Stunden fins 


det man dafelbft die Unfchuld der Landvergnuͤgun⸗ 


gen: in den öffentlichen Stunden fiehet man das 


felbft alles, was die Menge der volfreichften Stäöte 
darbringen kann. Die Häufer find dafelbft zu den 
Beſuchzeiten offener, als in Frankreich ; verfchlofs 
fener alsin Stalien, wenn eine allzugenaue Ord⸗ 
nung die Fremden entfernet, und die Familie wies 
der auf wenige Hausgenoffen feßt. :: Wenn ich al 
les fagen wollte, fo würde ih Wahrheiten fagen,die 
man nicht glaubte; und durch eine heimliche Be: 
wegung der Eigenliebe willich lieber verfchweigen, 
was ich weiß, als nicht glaublich genug feyn in 
dem, was Sie nicht fennen ıc, 
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Vier und vierzigfter Brief. 


= ie koͤnnen kaum glauben, gnaͤdiger Herr,mit 

| wie vielem Vergnügen ich die Schuldigkeit 
beobachte, Dero leßtere Zufchrift zu beant: 
worten, Sie verlangen von mir einige Nachrichten 
von dem gegenwärtigen Zuftande unferer Univerfi: 
tät, weil Sie darnach Ihre Entfihliegung wegen 
des Herrn Sohns einrichten wollen, und ich freue 
mich, dag ich feit meinem vierfährigen Aufenthalte 
J — J alt: 
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allhier die vichtigften Nachrichten habe ſammlen 
Eönnen, um Sie zu vergnügen. | 
Helmftädt ift eine mittelmäßig große Stadt, die 
in einer fer angenehmen Gegend liegt, rund um: 
ber mit einem Walde eingefchloffen. Man follte fa; 
gen, daß die Gegend mit Fleis wäre ausgefucht 
worden, einen Mufenfiß aufzurichten, ob fie gleich 
zuerſt nur einem Benedictinerkloſter gewidmet 
ward, Doch, ich bemerke eben, daß ich mich ineis 
ne lange Befchreibung einlaffen möchte, wann ich 
die Gefchichte und Geographie von Helmftädt ma⸗ 
hen wollte, und Sie verlangen Feine Chronik zu ler 
fen. Ich will alfo nur von der Akademie und ibrer 
gegenwärtigen Verfaffung reden. | 
Es fehler in allen Wiffenfchaften nicht an den 
berühmteften und gefchickteften Lehrern, wodurch 
die Afademie fchon von alten Zeiten ber ein befon: 
deres Anfehen in der gelehrten Welt behauptet hat, 
Durch die Vorforge ihres großen Beſchuͤtzers wer: 
den die dehrftühle in allen Facuftäten mit den wür- 
digften Männern befeßet,und man kann mit gutem 
Grunde fagen, daß hier die Mufen wohl verpfleger 
werden. Außer. den ordentlichen Lehrern befindet 
fih auch noch eine ziemliche Anzahl von Privardo: 
centen bier, die fich der afademifchen Jugend nüß: 
lich zumachen ſuchen. Die Vorlefungen werden 
ſehr fleißig gehalten ; die vielen Serien find abge: 
ſchafft, und man macht im ganzen Jahre kaum vier 
Wochen 











ea x“ 90 503 


Wochen Feyertage, welches in der Oftern: und 
Michaelismeffe mezen der Studentenwanderung 
zu geſchehen pflegt. In allen Wiſſenſchaften wer⸗ 
den Disputiruͤbungen und Examinatoria gehalten, 


und die Lernenden gewinnen durch dieſe Anſtalten 


ſehr viel, weil ihnen dadurch die Wahrheiten mei⸗ 


ſtentheils erſt lebendig werden. Die Lehrer haben 


viele Leutſeligkeit, und ein wohlerzogener Menſch, 
oder den man ihnen beſonders empfohlen hat, iſt 
auch von ihrem Umgange nicht geſchieden, und 
kann noch außer den Leſeſtunden Nugen von ih: 
nen fehöpfen. 
Was die Sprachen und geibesübungen betrifft; 
fo fehlet es auch daran nicht, ‚fi hier von den ge: 
ſchickteſten Meiftern unterrichten zulaffen. Man 
kann bier fehr gut Franzoͤſiſch, Staliänifch und Eng: 
liſch lernen, fo daß man diefe Sprachen nicht blos 
anundfürfich, fondern auch ihre Schönheiten fich 
bekannt machen kann. | 
+ Befonders ift zur Uebung in der deutfchen 
‚Sprache, und in den ſchoͤnen Wiffenfchaften über: 
haupt, eine wortreffliche Gelegenheit vorhanden. 
Diefe Sachen werden in einer eigenen öffentlichen 
Geſellſchaft getrieben, die fich wöchentlich einmal 
verfammlet, Sie hat viele gefchickte Mitglieder, 
und es nehmen auch viele auswärtige Gelehrten 
Theil daran. Diefe Anftalt ift für die Bildung des 

guten — überaus nuͤtzlich. 
Ji 4 Es 
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Es ift auch ein Seminarium fir eine getoiffe 
Anzahlvon folhen Studierenden errichtet worden, 
die ſich der Theologie und der Kirche widmen wol- 
Ten. Sie werden unter dem Vorſihe ihres berühm: 
ten Directors in den geiftlichen Wiſſenſchaften 
geübt, und muͤſſen alle Sonntage in der akadem— 
fen Kirche eine Predigt halten. ' 

Aufferdem giebt es noch verfchiedene kleine ge: 
Iehrte Privatgefellfchaften, welche nüßlich find, 
und woraus manden Fleis und den Eifer im Guten 


‚unter den hiefigen Studierenden fchäßen kann. 


An jedem Mitttvochen wird das öffentliche Eol: 
legium Muficum gehalten, welches bier fo gut be: 
fest, und fo fehön angeordnet iſt, als mans nur 
mwünfchen kann. Es wird vom Frauenzimmer, von 
Drofefforen und allen denen befucht, die an diefem 
wuͤrdigen Vergnügen Gefchmack finden. Man 
kann fagen, daß die Muſik in hieſigen Laͤndern ii 
berhaupt hoch getrieben wird, und man wird unter 


sehn Studenten kaum einen antreffen, der nichts 
darinn verflünde, oder wenigfteng feinen Ge: 
ſchmack daran bezeigte. PR 


Mir haben bier Feine öffentliche Schaufpiele; | 
Allein es ifteine Geſellſchaft von guten Freunden 


‚unter den hier Studierenden zufammengetreten, 


welche für fich und nur für diejenigen , die fie bes 


fonders dazu einladen, von Zeit zu Zeitein thea⸗ 


tralifches Stück vorftellen. Es iſt wahr, daß die 
| Stüde 
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Stücke allemal auserlefen find, und dag man den 
fpielendenPerfonen nieden Beyfall verfagen kann, 
deffen fie fic) fo würdig machen. Auch diefe Erfin⸗ 
dung zeuget von dem guten Geſchmack, der fich 
hier ausbreitet. | 

Bon den afademifchen Gebaͤuden, gnaͤdiger 
Herr, Fann ich Ihnen verfichern, dag fie ungemein 
ſchoͤn und anfehnlich find. Man urtheilet gleich 
beym erſten Anblicke von der Gröffeihres unfterb: 
lichen Stifters; und diefer Tempel, den man den 
Wiſſenſchaften geheiliget hat,ift vielleicht nebft dem 
Collegio zu Gieſen, das Schönfte, fo man von die: 
fer Art in Deutfchland antrifft. Sie werden eg ei: 
nigermaßen aus, dem bengelegten Kupferftiche er: 
kennen. Es ift in eben diefem Gebäude ein Con; 
victorium angelegt, wo durch die milde Vorſorge 
des Zürften, täglich über hundert Stubenten ge: 
ſpeiſet werden, Die Bibliothek, die aufeinem Fluͤ⸗ 


. gel diefes Gebäudes flebet, ift ebenfalls ſowohl wer 
gen der Buͤchermenge, als wegen feltener Werke 


und Handfehriften, ſehenswerth. Gie wird zum 
Mutzen der Studierenden wöchentlich zweymal ge; 
öfne. 

“ Den Botanifche Garten, welcher durch die uner⸗ 
müdete Sorge des großen Heiſters blüber, iſt er: 
was, das diefer Univerfität vor vielen andern eine 
worzügliche Zierde giebt. Es wachfen hier ganze 
Nationen von Kräutern und Gewaͤchſen auf, die 
Sis | aus 
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aus den entlegenften Welttheilen hieher verpflan: 
zet find, und die feltenften Stücke werden bier nicht 
vergebens geſuchet. Diefes und dieguten Anftob.- 


ten inder Anatomie, machen den Aufenthalt für 
die Arzeneybefliſſenen ſehr nuͤtzlich und angenehm, 
deren ſich auch allemal eine ziemliche Anzahl bier 
befindet, | 

Man hat bier einen ſehr wohl eingerichteten 
Buchladen, wo den Bücherliehabern mit aller Ge: 
fälligfeit begegnet wird; und man drucker bier mit 
fo gutem Gefchmack, als an einem Orte in Deutfch: 
land. | 

Es fehler auch nicht an öffentlichen Häufern, wo 
man fpeifen, fpielen, in Gefelffehaften feyn Fann, 
und wo um der guten Drönung willen felten Aus: 
ſchweifungen vorzufallen pflegen. 

Es find Spagiergänge um die ganze Stadt her: 
um angeleget, die fie zu einer neuen Lindenſtadt ma: 
chen koͤnnen, denn alle diefe Gänge find mit finden 
befegt, und werden dadurch gedoppelt angenehm. 

Die tebensart, diejeßt unterden Studierenden 
herrſchet, iſt ganz und gar derjenigen nicht ähnlich, 
die ehedem bier foll gewefen feyn. Man trifft unter 


den meiften ein gefittetesund wohlerzogenes Wefen 


an, und überall fichet man Proben des Zleiffes, den 
man bier in Ehren hält. Ich babe bemerft,daß vie: 
le Auswärtigen mit Vorurtheilen und falfchen 
Nachrichten wider diefe Univerſitaͤt eingenommen 

find, 
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find, und ich bin ſelbſt von dergleichen Irrchuͤmern 


Nicht frey geweſen, ehe ich bieher kam; Allein nichts 
> ft founeichtig, gnaͤdiger Herr, als das, was Ihnen 


von der rauhen und niedrigen Lebensart auf der 





hieſigen hohen Schule iſt erzaͤhlet worden. Auch 


das iſt falſch, was man von den Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen den Studenten und der Garniſon geſagt hat: 
man findet ſeit vielen Jahren Fein Erempel, dag 


auf diefer Seite die geringfte Uneinigfeit vorge; 
fallen wäre, J—— 

Man hat vorgegeben, daß es hier theuer wäre, 
Allein man muß niemals in Helmſtaͤdt geivefen 


ſeyn, um dieſes zu glauben, Alle Dinge haben 
ihren proportionirten Werth; und es iſt wahr, dag 
eine fchöne Stube mehr koſtet als eine fchlechtere, 


dag man für zwey Thaler die Woche beſſer fpeifen 


kann, als für einen Thaler. Aber iſt es nicht anal, 


len Orten ſo? Es koͤmmt auf die Einrichtung an, 
die man machen toill, und man kann mit einer mäf 
figen Summe bier leben, ohne am Notbwendigen 
und an den Hauptbequemlichkeiten des Lebens 
Mangel zu leyden, fo wie hergegen auch ein anderer 
des Jahrs zweytauſend Thaler hier ſo gut als an ei⸗ 
nem andern Orte verthun kann, wenn er Luſt zu ver: 
ſchwenden hat, Es iftgenug, wenn ich Ihnen fage, 
gnaͤdiger Herr, daß ein jeder hier nach Proportion 

ſeiner Umſtaͤnde leben kann. 
Sollte es Ihnen alſo gefallen, den Herrn Sohn 
auf 
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« 
auf künftige Oftern bieher zu ſchicken; fo wuͤnſchte 
ich, daß er einen guten Hofmeifter mitbrächte, oder 
daß man ihm auch hier einen ausfuchen müfte, und 
daß er bey Heren : » : zu wohnen kaͤme. Bey die⸗ 
fem Manne würde er fehr gut aufgehoben ſeyn; er 
koͤnnte vielleicht auch da fpeifen, und viel Nutzen 
son feinem Umgange haben. Er ſoll ſich auf die 
Rechtswiſſenſchaft, die Mathematik und ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften legen, wie Sie ſchreiben, und er fin: 
det hier die beſten Anmweifungen dazu, wie Sie aus 
beyliegenden Leetionsverzeichniſſe ſehen werden. 
Fuͤrchten Sie nichts von. der weiten Entfernung 
für ihn, gnädiger Herr: es ift gewißermaßen 
für ihn gut, daß erdie Welt außer feinem Vater: 
lande kennen lernt, und man wird bier für feine 
Wohlfarth fo fehr beforgt feyn, daß Sie allemal 
mit Zufriedenheit an ihn werden denfen konnen 
Ich habe die Ehre zu ſeyn ꝛc. 


Gedruckt in Helmſtedtdt 
durch Michael Günther Leuckart. 








